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Vorwort. 


In den letzten Jahrzehnten hat sich Allem, was die im 
Aussterben begriffene Secte der Samaritaner betrifft, ein reges 
wissenschaftliches Interesse zugewendet. Es sei hier nur an 
die einschlägigen Arbeiten Grünbaum’s, Kirchheim’s, 
Petermann’s, Geiger’s, Kuenen’s, Vilmar’s, Hei- 
denheim’s, Nöldeke’s, Mills 7 , Neubauer’s, Nutt’s, 
Brüll ’s und des Verfassers, sowie an die jüngst erschienenen 
Schriften von Appel und von Drabkin erinnert. Nichts 
desto weniger ist dieses, von so vielen fleissigen Händen 
bebaute, Gebiet noch immer verhältnissmässig unerforscht 
und unbekannt Gerade da haben, was Sprache und Dog- 
matik der Samaritaner betrifft, die unklarsten und abenteuer- 
lichsten Ansichten Platz gegriffen und, wie ich hier nach- 
gewiesen zu haben glaube, eine eben nicht unbedeutende 
Verwirrung hervorgerufen. 

Die drei Arbeiten, welche den Inhalt des Buches bilden, 
das ich hiermit dem Lesepublikum vorlege, sollen einerseits durch 
die Veröffentlichung zweier, bisher unbekannter , samaritani- 
scher Manuscripte das noch immer spärlich vorhandene wissen- 
schaftliche Material in etwas vergrössern , anderseits aber den 
Versuch wagen, an der Hand der Pe termann’schen Ausgabe 
des samaritanischen Targum, die auf diesem Gebiete herr- 
schenden irrigen Ansichten und fehlerhaften Angaben zu be- 
seitigen, respective zu berichtigen. Bei den, von den bisherigen 
Annahmen theilweise grundverschiedenen Resultaten, zu denen 
ich gelangt bin ; bei dem Umstande ferner, dass bei der grossen 
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Vorwort. 


Menge von Einzelheiten, auf welche diese Resultate sich auf- 
bauen, Irrthümer und Fehler kaum zu vermeiden sind : bin ich 
mir wohl bewusst, einer strengen Kritik gewärtig sein zu müssen 
und diese oft auch verdient zu haben. Gewissenhaft berück- 
sichtigen werde ich sie jedenfalls. Ich will mich aber gerne 
damit bescheiden, auf specifisch samaritanische Anschauungen 
und Eigenthümlichkeiten hingewiesen, Schwierigkeiten und 
Widersprüche hervorgehoben und hier und da neue Ansichten 
und Erklärungsversuche aufgestellt zu haben, die zu einer 
weiteren Besprechung und Beleuchtung, und so vielleicht zu 
einer endgiltigen Fixirung der hier so zahlreichen unklaren 
Punkte führen können. 

Um die Benutzung des Buches zu erleichtern, ist dem- 
selben neben einem Inhaltsverzeichnisse ein drei- 
faches Wortregister beigegeben. In dem ersten, sam.- 
chald.- (rabbinischen-) syrischen Wortregister sind, um 
dem Urtheile der Kritik nicht vorzngreifen , neben den zahl- 
reichen emendirten, auch die ursprünglichen , von mir als cor- 
rumpirt bezeichneten, Lesearten aufgenommen. Das zweite 
enthält das alphabetische Verzeichniss jener arabischen, 
resp. persischen Wörter, welche, meiner Ansicht nach, direct 
in das Samaritanische eingedrungen, sowie jener, die hier 
nur zur Vergleichung herbeigezogen sind-, das dritte endlich 
gibt ein ähnliches Verzeichniss der griechischen und 
lateinischen Wörter. 

Noch muss ich des Umstandes erwähnen, dass die vor- 
liegenden drei Arbeiten zu verschiedenen Zeiten entstan- 
den sind. Diese Bemerkung möge die Thatsache erklären, 
respective entschuldigen, dass die Beurtkeilung des samarit. 
Idiomes am Schlüsse der zweiten Abhandlung von der 
diesbezüglichen Auffassung in der ersten in Etwas ab weicht. 

Budapest im September 1875. 

Der Verfasser. 
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JL/urch Hm. Dr. J. Go 1 dz i her, gegenwärtig Docent der 
orientalischen Sprachen an der Pester Universität, eifahr ich, dass 
Herr Prof. Delitzsch in Leipzig im Besitze zweier, noch unedirter, 
samaritanischer Manuskripte sei. Der Bitte, mir diese zuzusenden 
und zur Benützung, eventuell zur Publikation, zu überlassen, kam 
Delitzsch mit der liebenswürdigsten Bereitwilligkeit entgegen, und 
erfülle ich eine angenehme Pflicht, Wenn ich ihm für dieses freund- 
liche Entgegenkommen an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank 
ausspreche. 

In dem Schreiben, mit welchem Delitzsch die Zusendung dbr 
beiden Handschriften begleitete, theilte er mir mit, dass die Manu- 
skripte durch den verstorbenen Director Dr. Graül, aus Nablus 
mitgebracht, und von dessen Wittwe ihm geschenkt worden seien; 
das umfangreichere Manuscript bezeichnete er als „Bruchstücke 
eines samaritanischen Machazor“, das kleinere als „Fragmente eines 
Pentateuch“. 

Das letztere, stark vergilbte und verwischte, Manuscript hat 
sich als ziemlich werthlos herausgestellt. Es besteht aus zwei zu- 
sammenhängenden Pergamentblättern eines Exemplars des hebräisch- 
samaritanischen Pentateuchs in kleinstem Sedez-Format. Die beiden 
äusseren Seiten, die erste und vierte, sind derart unleserlich, dass 
die Schrift, selbst mit Hülfe einer Lupe, nicht mehr zu entziffern, 
während die zweite und dritte Seite verhältnissmässig gut erhalten 
ist. Seite 2 beginnt mit Num. il, 35 und schliesst mit den 
Worten b»*!©" aus 13, 3 das., Seite 3 erstreckt sich von 
22, 5 das. bis snrp V. 27 das. Die Schrift, wo sie nicht 
verwischt ist, zeigt kleine, aber zierliche und scharf markirte 
samaritanische Buchstaben. Die einzelnen Worte sind, wie gewöhn- 
lich, durch einen Punkt, die Verse durch zwei über einander 
Abhandl. d. DMG. V. 4. 1 
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stehende Punkte (t), die Abschnitte, durch — •; am Schlussse 

des Abschnittes und durch eine leer gelassene Zeile von einander 
gesondert. Die Eintheilung der Verse und Abschnitte ist durchweg 
die gewöhnliche. Die wenigen Varianten, die sich ergeben, sind 
entweder nichtssagend oder Schreibefehler. So hat das Manuscript 
12, 8 das. nrrrtn für das defective n-rna und i-n ist nisam das. 
für niittni, was offenbar verschrieben ist; an eine Absicht ist hier 
um so weniger zu denken, als msnn (für m»n) ein noch gröberer 
Anthropomorphismus als wäre, das. 22, 12 ist un- 

zweifelhaft ein Fehler, doch scheint daraus hervorzugehen,, dass 
dem Abschreiber die Leseart des jüdischen Textes vorlag, 

nicht öö*, wie der samarit. Text z. St. liest. 

Bemerkenswerther als der Inhalt ist die äussere Form dieses 
Pentateuch-Fragmentes. Das Pergament ist liniirt, und zwar hat 
der Schreiber mit einem stumpfen Instrumente, Knochen oder Holz, 
die Linien, die noch heute scharf hervortreten, in das Pergament 
ziemlich tief eingedrückt. Dieses Vorgehen erinnert lebhaft an die 
jüdisch-rabbinische Praxis, welche beim Schreiben der Thora, soll 
die Abschrift zum rituellen Brauche zulässig sein, das vorher- 
gehende Liniiren des Schreibmaterials fordert, und zwar mittels 
eines Instrumentes, das die Linien nicht, wie Blei u. a. durch 
Farbe, sondern durch Eindrücken bezeichnet i) 2 ). Offenbar ist ein 
ähnliches Vorgehen auch bei den Samaritanern gesetzliche Vor- 
schrift, was um so weniger befremden kann, als sie, trotz ihrer 
gewohnheitsmässigen Polemik gegen das rabbinische Judenthum, in 
Theorie und Praxis dennoch häufig in einem Abhängigkeits Verhält- 
nisse zu demselben stehen, eine Thatsache, auf die wir noch öfter, 
und gelegentlich einmal in ausführlicher Besprechung zurückkommen 
werden. Die erwähnten, natürlich der Breite nach laufenden Li- 
nien sind an beiden Seiten wieder der Länge nach durch Linien 
abgegrenzt, welche Anfang und Ende der Zeilen bezeichnen. Wo 


i) r*p , von| abschneiden, entspricht genau unserem deutschen 

„Abschnitt“; vgl. das im Talmud und Midrasch häufig vorkommende O^St^P; 
‘päT’p für „Zeitabschnitt“. 

a ) Vgl. darüber und über die diesbezüglichen talmudischen und rabbim- 
schen Quellen: Josef Karo im Joreh-deah Cap. 871, Abschn. 5 und die 
Commentare das. 
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ein Wort am Ende der Zeile diese bis zur vorgezeichneten Mark- 
linie nicht ansfüllen , das folgende Wort aber keinen Platz mehr 
finden würde, sind die einzelnen Buchstaben durch so weite 
Zwischenräume von einander getrennt, dass der letzte Buchstabe 
genau am voraus bezeichnten Ende der Linie zu stehen kommt. 

Ungleich bedeutender, sowohl dem Umfange als dem Werthe 
nach, ist das zweite, aus vier Quartblättern (8 Seiten) bestehende 
Manuscript. Es ist, wie, mit Ausnahme der Pentateuch-Exemplare, 
die meisten samaritanischen Handschriften, auf Baumwollenpapier 
geschrieben, und recht gut erhalten. Die Buchstaben sind ziemlich 
gross und deutlich und nicht die in den jüngeren samarit. Hand- 
schriften, in einer Art Schnellschrift, angewendeten 1 ). =f, \ und 
fit sind leicht zu unterscheiden ; ebenso 3 und % was bei 3 und 
ü nur nach einiger Uebung der Fall ist. Dasselbe gilt von V 
und P* Letzteres schliesst sich mehr an die phönizische Form 
dieser Buchstaben an und unterscheidet sich von V oft genug nur 
durch einen mehr oder minder starken Punkt am oberen linken 
Winkel desselben 2 ). Das *p wurde, wie deutlich zu ersehen, so 
geschrieben, dass der Schreiber erst ein 3 machte, auf dessen 
obern wagrechten Strich er sodann eine senkrechte Linie führte. 
An mehreren Stellen, wo irrthümlich ^ für 3 stand,, ist diese 
senkrechte Linie einfach durchstrichen, wodurch das 'p zum 3 wird. 
Wir erwähnen dieses Umstandes, weil derselbe die so häufigen 
Verwechslungen von 3 und *p erklärt, denen wir in samaritanischen 
Handschriften, besonders aber im samarit. Targum der Polyglotten 
begegnen 3 ). 

Im Ganzen ist das Manuscript weniger fehlerhaft als sonstige 
samarit. Codices geschrieben. Irrthümer sind nicht selten nach- 
träglich verbessert, und die Correcturen, wie z. B. fehlende Buch- 


a ) Vgl. Gesenius, C&rmina samaritana (Leips. 1824) S. 7. 

*) Diese auffallende , meines Wissens noch nicht genügend gewürdigte, 
Aebnlichkeit zwischen ^7 und p lässt mich vermuthen, dass nicht, 

wie CasteUn8, Uhlemann und auch ich (in meinen „sam. Studien“ Breslau 1868, 
S. 19) angenommen, eine Nebenform von »hören“, sondern lediglich 

ein Schreibefehler ist, wie sich deren, in Folge der Verwechslung ähnlicher 
Buchstaben, viele in das sam. Trg. und in die sam. Wörterbücher eingeschlichen 
haben; vgl. meine „sam. Studien“ S. 22 — 31. 

8 ) Vgl. das. 

1 * 
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staben, am entsprechenden Orte mit kleinerer Schrift nachgetragen. 
Doch gilt das zumeist nur von kleineren Fehlern; grössere, deren 
Correctur das Manuscript zu sehr entstellen würde, sind, in Folge 
eines bei vielen alten Copisten üblichen Handwerkskniffes, zumeist 
unverbefisert geblieben. 

Jede Seite ist in zwei, scharf gesonderte, Coluitfnen getheilt; 
die zur Rechten enthält den samaritanischen Text, die zur Linken 
eine arabische Uebersetzung desselben. Die Zeilen der einzelnen 
Columnen sind gleich breit, so dass die Endbuchstaben eine fast 
senkrechte Linie bilden* Wo der Raum der Zeile für die betreffen- 
den Worte zu gross ist, sind die einzelnen Buchstaben in so weiten 
Zwischenräumen geschrieben, dass der letzte Buchstabe mit dem 
Ende der Zeile zusammenfällt Wo diese Massregel aus Versehen 
ausser Acht gelassen wurde, ist zur Ausfüllung der Zeile am Ende 
derselben der letzte Buchstabe nochmals wiederholt (vgl. z. B. 

Z. 260 u. 364), oder das Zeichen 1< so oft wiederholt bis 

die Zeile in gleicher Breite wie die anderen ausgefüllt ist (vgl. 
z. B. Z. 217 u. 249). In der arabischen, aber ebenfalls mit sa- 
maritanischen Buchstaben geschriebenen Uebersetzung, wo in der 
Regel jede Zeile dem gegenüberstehenden samarit. Texte wörtlich 
entspricht, bediente sich der Abschreiber, wo die gewöhnliche Breite 
der Zeile sonst nicht ausgereicht hätte, mitunter der ungleich 
kleineren arabischen Schrift Aehnliches berichtet Gesenius (Carm. 
sam. S. 6) von den von ihm edirten samarit Handschriften des 
British Museum; nur fehlen in der arabischen Uebersetzung unseres 
Manuscriptes , sowohl bei den samaritanischen als auch bei den 
arabischen Buchstaben die diacritischen Zeichen, welche dort vor- 
handen sind.* So steht hier z. B* H für ^ und für ^ und 

^ für -k und -k, V für £ und VH für u*> ünd U&, A 
für ° und & , für * und für die Femininal-Endung » , M steht 
immer für ^ für (j*« Im Uebrigen entspricht die Transscrip- 
tion des Arabischen mit samarit Buchstaben der von Vilmar (Abul- 
fathi Annales samaritani Gotha, 1865. S.CXI.) aufgestellten Ordnung. 

Die einzelnen Worte sind wie gewöhnlich durch Punkte von 
einander getrennt, die aber vor und nach den mit arabischen Buch- 
staben geschriebenen Worten in der Regel als überflüssig weg- 
gelassen sind, da diese schon durch ihre abweichende Schrift als 
selbstständige Worte sich kennzeichnen, (vgl. z. B. Z. 3, 91, 97, 111 u. a.) 
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Die einzelnen Strophen der, später zu besprechenden, eingelegten 
Yerse sind durch den leer gelassenen Raum einer Zelle von einan- 
der gesondert. Dasselbe pflegt der Fall zu sein, wo ein neuer 
Absatz, oder die Behandlung eines neuen Bibelabschnittes beginnt. 
Hier pflegt ausserdem noch das erste Wort allein und zwar in 
der Mitte der Zeile zu stehen, ohne diese ganz auszufüllen, was 
gegen die andern gleich langen Zeilen absticht, und den Anfang 
der grösseren Perioden für das Auge schärf markirt erscheinen lässt. 

An mehreren Stellen, z. B. in Zeile 147, 248, 340, erscheint 
ein Punkt mit einem darunter stehenden, nach rechts gekrümmten 
Strichelchen Q) als Abkürzungszeichen, welches auch Ge- 
senius in der, den „Carmina samaritana“ beigefügten, lithographirten 
Schrifttafel als „signum abbreviationis“ anführt. 

Die Sprache des samaritanisch en Theiles der Handschrift 
ist nicht die, in den jüngeren samarit. Schriftwerken übliche, hebrai- 
sirende 1 ), wie in den meisten Festpsalmen und Pessachliedern, die 
Heidenheim veröffentlicht hat; sondern zeigt im Allgemeinen den 
echt samarit. Character, und entspricht so ziemlich der Diction des 
samarit. Targum, welches, nach den nicht selten wörtlich Überein- 
stimmenden Uebersetzungen zu urtheilen, dem Verfasser des Mns. 
Vorgelegen zu haben scheint. Dieser echt samarit Typus weist 
auf eine relativ frühe Zeit hin, in der die Handschrift ursprünglich 
abgefasst wurde ; zu ihrer genaueren Bestimmung fehlt jedoch jeder 
Anhaltspunkt. 

Wie in den meisten samarit. Schriftwerken, so erscheint auch 
hier dasselbe Wort in den verschiedensten Formen, zumeist in 
Folge der den Samaritanern so geläufigen Verwechslung der Guttu- 
rale. So ist z. B. von rtö* (= man) „sehen“ die 3. Pers. sing, 
masc. Z. 84 na* Z. 88 n»; für „Gesäuertes“ steht Z. 97 w 
(= =* nnwi), Z. 101 ijan, wo das n vielleicht irrthümlich 

weggebMebea ist; für „Geheimnisse Z. 184 nn, Z. 205 und 214 
Wi; für das nom. propr. fern, nntö Z. 228 steht Z. 200 nntü; für 
nn^a Z. 255 und 259 mra Z. 277. Arabismen, die aber zum 
Theile offenbare Schreibefehler des späteren arabisch sprechenden 
Kopisten sind, finden sieh auch hier ; solche sind z. B. nbbfit „Gott“ 
Z. 129; rrwb» Z. 275, wo der plur. von fta« den arabischen 


*) Vgl. Gesenius a. a. O. S. 6. — 
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Artikel hat, ferner Formen wie yi'ip*’, yin^rrti, laW (vgl. die 
Noten hierzu so wie zu Z. 244, 339, 349 u. a.) 

Die arabische, erst später zum Verständniss des samarit. 
Textes angefertigte, Uebersetzung bedient sich des vulgären Dia- 
lectes , der den arabisch schreibenden Samaritanern eigenthümlich 
zu sein scheint. Wir begegnen hier genau denselben Jnconsequen- 
zen, grammatischen und orthographischen Unregelmässigkeiten, welche 
schon Gesenius, Juynbull und besonders ausführlich Vilmar 1 ) an- 
merken. Hierher gehört vor Allem die, fast zur Regel gewordene, 
Vernachlässigung des Unterschiedes zwischen dem quiescirenden 3 
und ^ am Ende des Wortes, ferner bei den Verben die inconse- 
quente Schreibung der 3. Pers. plur. masc. bald mit bald mit 3 
allein (vgl. z. B. Z. 167 und 171), endlich Worte wie -byoJt 
(Z. 198) für (Z. 227) für das nom. propr. 

Zf* (= Z. 238), das Z. 247 geschrieben ist u. A. 
Samaritanismen, zum Theil Schreibefehler, die sich aus dem gegen- 
überstehenden samarit. Texte in die arabische Uebersetzung ein- 
geschlichen haben, sind nicht selten. So steht z. B. Z. 117 
C ^ ( sam - TP 105 “JiriNi) für , das pron. 1. Pers. sing. Z. 325. 

sam. i-tt«, für W, endlich ist die bereits erwähnte Schreibung 
der 3. Pers. plur. masc. der Zeitwörter mit •> für offenbar eben- 
falls bloss Samaritanismus, da diese Form im Samaritanischen durch 
Suffigirung des blossen n gebildet wird. 

Bemerkenswerth ist das Streben des Uebersetzers , Ausdrücke, 
die sich oft und kurz nach einander wiederholen, immer durch ein 
anderes arabisches Wort wieder zu geben, das in der Uebersetzung 
der schon erwähnten rythmischen Stücke am deutlichsten hervortritt. 
So lautet z. B. die Uebersetzung der Worte iwi ibtfco Z. 167 
j & i+ h , z. 171 tjA-uöj t y a ft + fr , Z. 175 Die 

Uebersetzung ist im Ganzen und Grossen sklavisch treu, und die 
einzelnen Zeilen derselben entsprechen in der Regel wörtlich genau 
den gegenüberstehenden Zeilen des samarit. Textes. Bei Abfassung 
derselben scheint die arabische Pentateuch-Uebersetzung Abu-Said’s 
Vorgelegen zu haben und benützt worden zu sein, da die Ueber- 
setzung der Bibelstellen, wie sich weiter ergeben wird, sowohl in 


1 ) Vgl. Gesenius a. a. O. S. 11 ; Juynboll lib. Jos. S. 29flg., Vilmar a. a. O. 
S. CXV flg. 
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wesentlichen als auch in pebensächlichen Punkten, bei Beiden zu- 
meist übereinstimmt. 

Mehr gleichgültiger Natur ist die Bemerkung, dass der Ab- 
schreiber einen Codex benützt zu haben scheint, der entweder ein 
so kleines Tormat hatte, dass auf einer Seite nur 10 Zeilen unsres 
Manuscriptes zu stehen kamen, oder was wahrscheinlicher ist, ein 
so grosses, dass je 10 Zeilen unsres Manuscriptes dort nur eine 
Zeile ausmachten. Wir schliessen das aus dem Umstande, dass, so 
oft eine bereits geschriebene Zeile irrthümlich noch einmal wieder- 
holt und dann gestrichen wurde, es jedesmal die vorher- 
gehende zehnte Zeile ist, die zu diesem Irrthum Veran- 
lassung gab 1 ). 

Die Handschrift besteht aus halben Bogen, die über einander 
gelegt, zusammengefaltet und, wie deutliche Spuren der Nadelstiche 
zeigen , in der Mitte zusammengenähet waren. Von diesen ist der 
äusserste und der mittelste verloren gegangen, so dass Anfang und 
Ende und ein Stück aus der Mitte fehlt. Die zwei Halbbogen, 4 
Blätter, die erhalten geblieben sind, bilden demnach zwei grössere 
Bruchstücke des ursprünglichen Ganzen. 

Das Mns. schliesst sich, wie schon die oberflächlichste Be- 
trachtung lehrt, ziemlich eng an den Pentateuch an, und zwar an 
den Bibeltext der Samaritaner. Es hält zumeist die Reihenfolge 
der Bibelverse fest, die nicht selten theilweise, oder auch ganz 
wörtlich gegeben sind. An diesen biblischen Kern schliessen sich 
sodann mehr oder minder ausführliche Auseinandersetzungen, Le- 
genden und poetische Stücke an. Form und Inhalt erinnern 
einigermassen an das sogenannte Targum Jonathan, stellenweise 
noch lebhafter an das Targum - scheni zu Esther. Die ersten 
2 Blätter, 4 Seiten, lehnen an Exod. Cap. XII 1—29 an; die 
5. Seite behandelt schon den 19. Vers von Cap. XTTT das., und 
das mit ungemeiner Ausführlichkeit; erzählt er doch von der Weg- 
führung der Gebeine Josefs, den die Samaritaner als ihren Stamm- 
vater verehren. Schade, dass der Anfang der diesbezüglichen 
höchst interessanten Relation fehlt; doch lässt sich das fehlende, 
wie weiter nachgewiesen werden soll, wenigstens dem Sinne nach 


x ) Vgl. die Note zu Z. 273. 
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ergänzen. S. 5—8 knüpft an die Bibelverse das. XIII, 1 9 bis XIV, 

9 an, wo das Manuscript abbricht. 

Um die Eigentümlichkeiten der Handschrift möglichst klar zu 
zeigen, and eine von der meinigen abweichende Auffassung oder 
Erklärung einzelner Stellen, Worte oder Zeichen nicht zu erschweren, 
gebe ich das Mns. bis ins kleinste Detail treu wieder. Störende 
und sinnentstellende Fehler oder Auslassungen sind in den, dem 
Texte beigegebenen, Anmerkungen emendirt, wo auch Eigentümlich- 
keiten des Manuscriptes vermerkt sind, die sich durch Typendruck' 
nicht wieder geben lassen. Die gegenüber stehende, möglichst 
wortgetreue, deutsche Cebersetzung hält sich an den samarit. Text 
des Manuscriptes, und hebt die Abweichungen der arabischen Ueber- 
Setzung ebenfalls in Anmerkungen hervor, welche mit Zahlen von 
1 — 10 bezeichnet sind, zum Unterschiede von den, mit den fort- 


Ayab. Uebersetzung. 

.Je» £ mz* 

a ,oJt («.flmAZA 

•A^ At3l£ 
A3üZ ^^ZAß 
At^lA 11A 
.flTP^ZA .^flTA^] 
•W^ZA 

.«2$Z .AT^ -W“ZA 
At% M XA -ZtAio 
^IpflnZA HAA3 
^ZAZ-OlZA («.^PZAVt 


Samarit Text 

-ZA S.I. 

.^A32S K^AZt 
( d .0TAVA...A 

•5ha 

.ptiJU .^016 
♦tarmar .***A^ 
.^ZT 
•Ua«» w Jia 

.jlTA 


a) Für } ein £ steht irrthümlich zu viel. — b) w 

und sj( sind verwisoht. c) das fehlte ursprünglich und ist erst nachträg- 
lich oben zwischen*^ ^nd 5( geschrieben. — d) der zweite Buchstabe ist un- 
deutlich, vgl. weiter die Note hierzu. — e) wahrscheinlich für . 
s. die Note hierzu. — f) ^ nachträglich über 2, und ^ geschrieben. — 
g) = 2 ÜÜIA 5 . — h) '{fl hat hier ausnahmsweise den diacritischen Punkt. 
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laufenden Buchstaben des Alphabetes versehenen Anmerkungen zur 
Handschrift selber. 

Um eine Vergleichung mit den behandelten Bibelstellen zu 
erleichtern, sind bei der deutschen Uebersetzung die betreffenden 
Bibelverse an den entsprechenden Stellen angemerkt. Das zum 
Verständniss sowohl des Sprachlichen als des Saohlichen Noth- 
wendige, so wie die sich ergebenden Resultate sind nachträglich in 
Noten gegeben , zu deren bequemerer Benützung die Zeilen des 
Mns. mit fortlaufenden, jedoch nur bei jeder 5. Zeile angegebenen 
Zahlen bezeichnet sind. 

In der hier angegebenen Form lasse ich zunächst den samarit. 
und arabischen Text des Mns. und die deutsche Uebersetzung fol- 
gen; dann erst soll auf Inhalt, Zweck und Bedeutung desselben 
genauer eingegangen werden. 


S. I. 1 Gott zu Moses (Exod. 12, 1.) 

und zu Ahron, nachdem 
er gebracht die Strafgerichte 1 ) 

dass sie hinausgehen sollen 2 ) : dieser (das. V. 2, erste Hälfte) 
5 Monat ist euch 
Haupt der Mon*t$, 3 ) 

Ende des Elends 

und Anfang der Erholung. 

Dieser Monat ist euch 
10 Haupt der Monate, 

Eröffnung der (Gottes-) Gnade 
und Schluss des Weichens (derselben). 


l ) Arab. Uebers. : zehn Strafen des Gottesgerichtes. — 

a ) Seil, aus Egypten. — 

8 ) Arab. Ueb. : „der vorzüglichste der Monate“, so anch Z. 14, 18, 22, 25, 
30 n. 31. — 
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Arab. Uebersetzung. Samarit. Text. 

•^aZ AT 3 W*ZA ^taZ .JlTA .^nr 

^^Ia Ha .=fom<ir /“an 

.twrvZA a^aJxais .^poi^a -Zvx^iiö 

= 0 IA^ZA .(TfTS^at •^At'^^'pA 

.^aaz at^ n^“*ZA .^az ->ta 

n^ZA Ha .wrtfr .*“<m 

=fcaAPAZA ZtA .^avnrp .**nA 

•WvZA .^V fluatift^o .=fZ^3T -^PtÄ20 

•^az AT^ ^*“ZA .^taz ^TA .WUTT 

nr=t“*ZA ZiA .=&mnar .“\m 

AA^flmZA -Z*mi .=TA^T .=awtü 

•aaht^za Traa* .^a^*“ 5 t xvti’ü* 

•Zia .^aaZ ♦a < t=[ n^“ZA 25 .^az .^jta .=f*nm 25 
•Znr^ n*^“*ZA /“an < a n* 3 *“ZA 

%mn 

♦pa°lv^aZa =Lv^^a .Zon*“ 

^AüIflTAZA. Pomt .^A^“}0TA U^A* 

.^ 5 az AT^ .^-ZA >az .Jwa .^noi 

nt^ZA Zia 30 .^ora^ior /“an 30 

• 3 ßmZA - 3 A 3 lAa^S .q^A 

• 33 &,A .^SAASr .^AZZP .A^A^ 

•taaz -AT^r n=[“*ZA -teaz -im 

nt^ZA Zia .=toitnor /“an 

•^TfTt3VZA -A^aJdA 35 .^A*"T3V .Zi*^35 

•^az^a^ZA .nrrata* .^AtaZ^a^a .airv“* 

a) Dieses Wort ist von der gegenüberstehenden arab. Uebersetzung hierher 
gekommen, und ist zu streichen. — 
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Dieser Monat ist euch 
Haupt der Monate, 

15 Ende der Bedrängniss 1 ) 
und Beginn der Erholung 

Dieser Monat ist euch 
Haupt der Monate, 

Anfang des Bündnisses 
20 und Genüge der Unterbrechung 2 ) 

Dieser Monat ist euch 
Haupt der Monate, 

Eingang der guten 

und Ausgang der schlechten (Dinge). 

25 Dieser Monat ist euch 
Haupt der Monate, 

Pfad der Beobachtung 
und Weg des Glaubens. 

Dieser Monat ist euch 
*30 Haupt der Monate, 

Pforte des Segens 
und Schluss des Fluches. 


Dieser Monat ist euch 
. Haupt der Monate, 

35 Ende der Knechtschaft 
und Anfang der Herrschaft. 


*) Arab. Ueb. „Strafe“. - 

a ) Seil, des Opfer- und Garizim-Cultus* 






12 KoKn t Aua einer Peaaaeh-Haggadah der Samaritaner . 

Samarit. Text. 

(“ÜW .(Tf^3 -ZV 
( b .^iamZ 


Arab. Uebersetzung. 

■AlZA .üZTZ 
.^ZA .a*=P“Z 
•Za PA^J]A 

iüZAVZA .^40 
WA APZ3 
^A^mA AaZa =raa 
•laaZA .A^^f .3foO 
A3ZPA 3flO 

.^(Tf^aA AT^a =foQ 45 

•atpvor AaaAS ^fflo 
a^AZA Anraa .^tq 
.^A 

.^or^Ki «A^IA 3<TQ 
.aa*pa -ApA 
•ZiaZa -nfpa .a-mtüöo 
.^aairraz 

•^ÜA^Vt 

♦Jwra .^at^aa 
.^ataAZA. vortai 
•Aa^At* 56 

•^vA'aa -ZaZ .^aza 


•Za .amp'a .^pta 
♦=fcaZVZ .^***40 
( c .^zv Amaa ^a 
.^Zvata Aara^A < d ^ros.iL 
.^Zaita .Anraa .aa 
AiQA .^a 

.^a^aaA Aa^a ^045 
apvm Aaaa .^a 
.^nr^TTT Aflta^ .^a 

.^1A .^a 
.aa^ .^ia .^ta 
.^ara£ .aara-mtaZöo 
.^apt^az -flT^a 
.^aAtaat 
urr^nra AvtaA^ 
3<rraA -Za 
(•.tZZ^a 55 

A^a -ZaZ -nra^ 


a) Z. 37 ist für .flT^S zu lesen .flT*T?> das darauf folgende .^ < 5'P^' < 5' 
ist in zwei Worte zu theilen , wobei für das erste ^ zu lesen ist die 

ganze Zeile sollte demnach lauten ♦taap nraa .Zv; <«« 

Note hierzu. — b) richtiger — c ) dieser Zeile (41) endiget 

die erste Seite des Mscr. — d) soll heissen , .=jfl TJ ist von der arab. 

Uebersetzung hierher versetzt. — e) Dieses Wort, sowie das ihm entsprechende 
A3^A^[ bildet mit dem Anfangsbuchstaben nicht eine Linie mit den andern 
Zeilen; sondern steht in die Zeile hineingerückt, in der Mitte derselben, um 
einen neuen Absatz zu bezeichnen (vgl. die Note hierzu); aus demselben Grunde 
ist zwischen Zeile 55 u. 56 der Raum einer Zeüe leergelassen. — 
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Dessbalb ist er der erste (das. V. 2, zweite H&lfte.) 
von den Monaten des Jahres; 
von ihm ordnet sich jedes 
40 Jahr für ewig. 1 ) 

In ihm erschuf ich die Welt; 

8. II. in ihm brachte ich die Sündfluth; 

in ihm zertrümmerte ich den Thurm; 8 ) 
in ihm zerstörte ich Sodom; 

45 in ihm verkündete ich Abraham; 3 ) 
in ihm segnete ich Jacob; 
in ihm begann ich die Strafgerichte, 

in ihm beendigje ich sie; 
in ihm zerstöre ich 
60 Egypten. Die bestimmte Zahl 4 ) 
ist gekommen für euren Auszug, 
und euer Ruhm 
wird bekannt zwischen 
allen Völkern. 

55 Sprechet (das. V. 3) 

doch zur ganzen Gemeinde 


x ) Ar. Uebers.: der Welt. — 
a ) Von Babel nämlich. — 

8 ) Die Geburt Isaaks. 

4 ) Seil, der Jahre. Ar. Uebers. „die vorherbestimmtfr Zeit**. 
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Kohn, Aus einer Pessach-Haggadah der Samaritaner. 


Arab. Uebersetznng. Samarit Text. 

■InrntA^A .^3 ZA3“*flT 

.^flTAAT -<Tf3 .^(Tf^Anr .^31 -JltTAVflT 

irraZA AP tl MT ^13^Z 

♦^AflTA ♦=T3 W *V« OT360 .^3^V3 60 

.3^ZA .at=( wwr .teA nz 

•AmnrA ^rnftAnr .flT3tv .p^TAvnr 

♦^1A33PZA -1533Z -^33P W 

♦nrZA <*XMt 

♦*3tflT -3"*V ^fV33A65 .’üm .3^V -V33A65 

♦Jjnr3t3vZA «^3 .=rar3 =for m *33 33 

•Zü .^rtmnr Zif .^a<tt .JjttkjJwr 

.ArmAmt priZA -t^ort -TOp 

AtZviorr .üjtZa .^a t3^nrt 3 jsta 

.^3AVZA .orzv 70 .3PflrT2S .ZV?o 

♦flfZV -ÜZ3. TV3t flT3A -ZV ^iS 3A3t 

aAflrt .Jwranr-rtQAZA *JßrZaflfflnr. 3 aaoTC3 

♦AtZ 

ZA .üZa*(7T3 -^^ZZa ( b ^mZnrZ3 33^3 -Aar 
♦3ZiTTZ 

•3A l pZA3 ( c .AflTt“**ü -3tJ] -P/TTZ^ .J)T* 

♦3t3?3 -V^-3<Tf^3t 75 .3t3t3 -ZV .3flT^3t75 

♦3T* .^itZüAar .ATS .^tZünTOT 

♦^7ion3 .spatps .a3ot^ < d .33ü .aots 
<VvJ» .Jwi3 .qnr3TZA .snT“*t33 -Jiar3 .=flm 
♦tiJtPZA -Zü .^tZvzwr -S^v-Za-SAnr .^tT3 v<rr 

^türtTt 80 CftTSfiTt 80 

a) Hier ist das Wörtchen /J*V irr tbümlich ausgelassen. — b) 1. •"pW>3. 
c) Ueber dem Stehen ausnahmsweise zwei Strichelchen, um die Nunation 

anzudeuten = Lj^m^o 4 — d) soll heissen •Jm — e) Q-o^yLlt , im Mscr. 
steht keinerlei diacritisches Zeichen. — f) Als Beginn eines neuen Verses in 
der Mitte der Zeile. — 
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der Söhne Israel, 

sie sollen sich bereit halten 

zorJZeit des 4 Auszuges. 

60 Am zehnten Tage 
in diesem Monate 
sojlen sie bereit halten ferner 1 ) 
zu opfern das Opfer, 

und sollen es bewahren (bis) 2 ) (das. V. 6) . 

65 (zum) vierzehnten Tage { 

in ihm, und zwischen beiden Abenden 
soll es schlachten die ganze 
Gemeinde. Und sie sollen nehmen (das. V, 7) 
von dem Blute und sollen geben 

70 auf den obern Thürbalken 3 ) t « 

und hernach auf die beiden 
Thürpfosten. Und sie sollen essen, (das. V. 8) 

sein Fleisch in dieser Nacht. 

(im) Feuer gebraten, 

75 und (mit) ungesäuerte(n) Euchen mit Bitterkraut 
sollen sie es essen. Dieses 
ist die wahre Bedeutung des Gesetzes 
des Opfers; zwischen beiden Abenden 
soll es verrichten das ganze Volk. 

80 Und es sei (das. V. 13) 


a ) Der Text ist wahrscheinlich comrmpjrt , nnd hat es statt ontv 
„ferner“ zu heissen w» „Lämmer“; vgl; die Note hierzu, — 
a ) Für das irrthümlich ausgelassene 
8 ) Ar. Uebers. „auf die (obere) ThürschweUe“. 
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Arab. Uebersetznng. 

.^SüZ .ÜJT2A 

.ArnraZA ( a nrzv .=mta 

♦üZ^ZA ^3A3 
.^tAiAonr .=tAanr 
.^nr-m<Tft 85 
.^AZV -tSüZ .*STZA 
A1-OT5ZA 4TfZV 
(«tomv .wjwr .Jia 

.TAAS» A^A •A'iJ 90 

^AZA.^A^A.lTfZA 

•a^aüta .anr-mor 
^*ÜA ( h .^ZA 
^rP5A * .“jaZArtTCAZ 

.^ZZ *AW 95 

.^flT -AZ ATSA 
.iJtat^LA ^.artT^ .=(flO 
.“JAflTA. 

.aflTfcJ .^ZiJAA 
.3flQ »ZÜA .^Klioo 
•Zapot .^A^ 
•^otz .ormt 
♦AT5A .^Z3P0r 
♦ZtAZA .^ättlfZA .^K3 


Samarit. Text. 

.^TTAS *ZV 

.^vit .3Z ./irav 

( c nr^rrt 85 

.^TAS-ni- 
^<TTA3 -ZV .JreSflT^ 
.^V .<TT^ia .flTÜ 

-^Z 

.^nn-m *^3A .aotZ 90 
(g .TV -AZA ^ÜJ^flTZ 
♦JnaT « < T3VAfiT 
•<TftA .laZV A^l 

.^wvt .JltÜflmZ 

.^OTZ .T3 .^AflT 95 

.<rr^qAJT .AZ -taZvZ 

•>Tr^t<Tr .^va*“ 
.aflrfcj .^ZanTA 
am .züat .^100 
.apvAnr 
♦tAflTZ .<Tf5f^tr 
.^ZvZ .3Z Zap^ 
•^TP .=ß3*<Tr“s 


a) Die beiden Worte irrthümlich durch keinen Punkt getrennt. — b) flTÜ 
»ein (Jf zu viel. — c) Mit diesem Worte endet S. 2 des Mscr. — d) 1. ^ui 
— e) zwischen dieser und der folgenden Zeile ist der Baum einer Zeile leer 
gelassen. — f) Verschrieben für Zrewr^Z. - g) Nach wahr- 

scheinlich f pr{ * vgl. die Note hierzu. — h) soll heissen -‘WTlA- — i) In 
diesem Worte war das £[ ursprünglich vergessen» und ist erst nachträglich über 
das erste geschrieben worden. 
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das Blat euch 
Zeichen an den Häusern, 
wenn der Verderber 
es sieht, so geht er vorüber. 

85 Und es sei 

S. III. das Blut euch 

Zeichen an den Häusern, 
wenn mein Zorn es sieht, 
so schreitet er vorüber. 

90 Nicht bedarf ich 

eines Zeichens, sondern damit 

es werde (zur) Erinnerung*, (das. V. 14) 

ein Gesetz für ewig sei es 

für eure Geschlechter, und ihr sollt feiern 

95 es (als) Fest dem Ewigen 

für ewig. Nicht soll gesehen werden 
in ihm Gesäuertes in ihren Grenzen, 1 ) 
Sieben Tage (das V. 15) 

sollt ihr ungesäuerte Kuchen essen. 

100 Wer isst an ihm 

Gesäuertes, soll ausgerottet 2 ) werden 

und meine Güte 

nimmt ihn nie mehr auf. 

Vom ersten Tage 


1 ) Arab. Uebers. : in deinen Grenzen. 

*) Eigentlich: ausgerissen, entwurzelt; . die arab. Uebers. hat dafür JjiÄj 
„soll getödtet werden.“ 


Abhandl. d. DMG V. 4. 
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Arab. Uebersetzung. 


Samarit. Teft. 


.^atorZA .atZa* 105 .^fe&iflr 105 

♦Zü -nu .v^a?Za .Zio ‘^3firtfvnr3"\ 

.*ZüAA .*S«jB4A&S 

( b .^A^A3 .3<Trfc) .^*3^3 .^ZünTA 

.“M^A^A.^ttZüAA -^Anr .pUürtfA 

.33rr^ta 110 .^mor^A .JwitrÄ no 

.^üZ^a^.^Zav^i .p^faZ333.ya<ir^'a 
.<7Q .^aanr-mv* .jMtt^^At 

.üZ 3 .3V3 ."SüomrA 3A3 .^üotta^ 

♦Zapat -Z^m .atZAZi Z^P* .a^ Afirtaa 
■m’xlA .3Aü 3A -Zü no .orA^-m^ Ä^aa *Za 115 
, -Iwre 

.otZa a^a^a 

( C «.* A g J 


.^ra^Aq KHtAAir ->p^ -p^AAt 

.3AT3 -^a3. 3^3 

3raV3 AarPAS^TCä .‘Tf'av^ IbÄTOiü 

.'lA'pt .^Atav 120 .^A"\At- 120 

AAZA3. -^3 

• .3¥TZA* *rf7QZA -33^ 

ESA^IA* .^A^PZAf .^AAi’ .^Att^iJA* 

.Jwta^vai^ .#ps (f . l p<TT c kAVA j a .Ji» 

.^Znr^K *AA3Am3 125 .^AT3333 ^AT3PArA3 125 

.^TTflr3*m^aZAt .3afA3-m j at' 

♦Za .-ES .>TT3fZ^^a -Zaa .>TT^Pt3A j a 


a) Das erste at ist nachträglich über das 3 geschrieben. — b) Ver- 
schrieben für .^A3*A3. - <0 für — d) Von dem gegenüber- 

stehenden sarnant. -feite anstatt .^A^JA^ Werter «ekomnien. — e) Am 
Ende des Wortes fehlt ein ’j], — f) Im Mscr. stand ursprünglich VA^a 
doch ist das ^ nachträglich durchstrichen. Dem Abschreiber schwebte 
anfangs wahrscheinlich das gegenüberstehende arabische JWTAT^VA^a 
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*p5 ui$d bis zqjn siebenten Tage 
p.tyen 

(Wpjinpngen sollt IJngepäpertes 
ihr essen. In Eilfertigkeit (das. ,V. 11) 
so^lt4hr fs vessen; 

HO pure Lenden ^gürtet, 1 ) 

eure Schuhe an euren Füssen 
v und eure $täbe 

ip^eurer Hand. Nachher, ({las. / V. 12) 
sjteigtrpeine . Herrlichkeit her%b jpd töntet 
115 alle egy ptische firstgeborene 

yopiJIensch; bis .Vieh, 

und zieht hinaus (das. 14, j 4) 

.*ntft. e^JiobfUßr Hand, 
geführt durch eine Säule (das. 13, 21) 

120 (von) vW*olken und Feuer, 

auegei^iUtet jnit^fieräthen (das. 12, *35) 
(ison) Silber aind Gold 
«und (mit) tGewändern. üad ihr 
^ werdet ^durph sie bereichert 
125 mit grossen Reich thttmern. 2 ) 
undrdie J Egypter (das. V. 36) 

' werden ausgeleert 8 ) von Allem 


*} Wörtlich gebunden. 

"■•*) b*tf nflffb den4j^be^bej{riff^au^r\fpen. 

M^ AvabiiiUebers. : (listig), beraubt. 


2 * 
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Rohn, Aus einer Pestach-Eaggadah der Samaritaner. 


Arab. Uebersetzung. 

.'aZv .*a^ZA^a 

.an&taz .^ZZA 

qxbZA .^vnnnj iso 
A^^ZVfTT .Alt 
•2/rrnTA^A- ptlZ 
***5ZA .AVA“* .A^z 
.^ftA 

pnZA nu 

.AP tl .^ÜAAtT 135 

ir^A 

.flTVTA^AJ 
.^tnr** Zü^ (tt^rx 
.lt?n rZ ZnrarA^A 

.^P<TT^. ^Z 140 

.^□ZA 

l.nrvTA^At 
.tfrar** .Zü3. 
.AtPt^orZZ^rnrA^A 

.q^TZZ ^A^VA 145 

.*3^^A A^ü 

.Zü 3 onfota («i^At 
.ZnrnrA^A .mm*** 


Samarit Text. 

.□za .^z^r» 
.^t***^z .=tzza 

A^nr^i 130 
.^□Zm ( a .AAAts.iv 
.ZA^***flT Z^fPZ 
.^A^5 .AW1 .Tü 

.^tav .^P^ 

.^ÜOT^^P 135 

.^P*3*a 3^Z 
( b PV^t 

.ZaZ '.¥**» 
‘paana .ZA^***m 
Zms*** .^Z ho 
.*«£□ .A'vrr^ji 

(cpy^ 

m^amira .zaz .^***ta 

.Jmnr .ZA^m 
.a^.fc^ajwri' .^va i45 
.^Z ."MT^aAT 

•ZaZ .=f***tü .pv^t 

.ZAT**m maa^ 


a) Ursprünglich stand über dem 9( steht als Correctur ^\ 4 

Mit Z. 131 beginnt S. 4 des Mscr. — b) Dieses Wort steht in der Mitte der 
Zeile; zwischen dieser und der vorhergehenden Zeile ist eine leer gelassen. — 
c) Ebenso wie in Z. 137. — d) Das hat hier ausnahmsweise den dlacriti- 
schen Punkt; das ^ war nämlich verschrieben und ist dann ausgebessert 
worden, wodurch es einem p ähnlich sieht, der diacritische Punkt soll es nun 
ab \7 = £ kennzeichnen. — e) abgekürzt für (Jfy^ ? 

wie nach Z. 137 u. 142 leicht zu lesen ist. 
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ihrem Besitze. Es lehrte 
Gott den Moses 
130 das Gesetz des Pessach 
S. 1Y. und er kam und lehrte es 
die Gemeinde Israels. 

Als die Botschaft durchlief 

die Gemeinde : bereitet 
135 euch vor 

zu der Zeit des Auszuges. 

Und es rief (das. 12, 21 erste Hälfte) 
Moses alle Aeltesten 
Israels, zu sagen 
140 ihnen den Weg 

des Pessach-Gesetzes 

Und es rief 
Moses alle Weisen 1 ) 

Israels, sie sollen herbeiführen 
145 Schafe und schlachten 2 ), wie 
ihnen gesagt wurde. 

Und es rief Moses alle 
Weisen 3 ) Israels, 


*) Arab. Uebers. hat auch hier ^^£5 ^ Aelteste. 
a ) Arab. Uebers. : zum Schlachten. 

8 ) Arab. Uebers. wieder: die Aeltesten. 
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Köhn, Aus einer Peseaeh-Naggadäk der Samaritaner. 


Arab. Uebersetzung. 

•pnZZ .Ar 
•XtAVi -TOTVZA150 
.^flT“*ZA .AtTA^D 
J*?* PnZA 4TQ 

.^t*ZA .nu .HTTZA 
. A^*flT=ßr 

.^P /TP APtZA 155 
•üZ^taZA 
•ar^-wa .^ZnrZZA 
.^PA3 .WQ 

.nr-rt^Ar .**av^ 
•OTZV .ta-TZA .Jki 160 

•flfZv* av“?aZA 
♦iwr*JWMOAZA 
♦üZ^ZA .AZnrZ 
•Za aTOmr -Z^nr 
.=(flTZv .AffZ *aots iss 
.^aTZA .^Pa .¥*Ai3A 
♦rZvjr < c .t*mta;3 
.ZnrnrA^A .*Jö 
.JwrevA&a ^Aumi 
.^3 Aaü ^ .flneaZZ no 

♦rv^hnr. At-mtaj 
♦ZnrnrA^A 


Samarit. Text. 

xim .^ZTtnr 
♦sfA^ap .3p?v*^a i*o 
( ft ^7fajnrif^ .rpvZjr 
*K)A .3Z3P5 

•nrü ^t'TAvi' 

ffl^a .sjö^ iss 

• £ *trr^ .JunrZ 

•tTAt .51'^A'T 
•ZV .^föffA .Jkj 160 
•Zvr .^arp*“ 
•=tA^^*a. or'iA 
.^fZ5tfca .JiZnrZ 
araar a^] 

♦AOrZT AflTfi -Zü 165 

•JJSf .Jrctoft* .tnrzv 
.mvt.rZ^At.^'TA 
•ZAWrr. <7f^ 
.JfoftVtfAv -afnrZ^ 

.Jir^flT 5Z .<TTAflTta 170 

.r*T3Vr. fZ^At 
ZA^ar .ar^ö 


a) Das erste (ff ist nachträglich Zwischen ^ und geschrieben. — 
b ) gjbiÄif ? ohne jeden diacritischen Punkt, wie gewöhnlich 

f&r — c) Hier hat *{ff ausnahmsweise den diacritischen Punkt, j 

Nach Z. 170 u. Z. 174 ist eine Zeile leer gelassen, um die einzelnen 
Strofen des Verses als solche kenntlich zu machen. 
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Kohn , Aus einer Pessach-Haggadah der Samaritaner. 


sie sollten offenbaren der Gemeinde 
150 das erste Fest. 

und es riefen aus die Weisen 1 ) 

in der, G^mpmde: Führet heraus (d^s. Y* 21, zweite Hälfte) 


die Opferj die in Aufbewahrung sind, 
und haltet es bereit, denn 
155, die Zeit, ist gekommen 

end der Ijtrieg des Verderbers 
ist diese Nacht geordnet. 

Und nehmet ein Gebinde (das. V. 22.) 
von Ysop und sprenget 
160 von dem Blute auf 

den Oberbalkep und auf 
die beiden Thürpfosten. 

Nachts, der Verderber (das. V. 23) 
kommt herab und verwüstet 
165 jedes Haus, wo nicht 
an ihm ein Zeichen von 
Blut. Und es gingen und thaten (das. y. 28) 
die Söhne Israels, 

(wie) Kinder, die bereit sind 
170 (zu) gehen in ihre Schule 

JJnd ßß gingen und thaten 
die, Söhne Israels, 


l ) Arab. Uebers.: die Aeltesten. 
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Kohn , Aus einer Pessach-Haggadah der Samaritaner . 


Arab. Uebersetzung. 

•üZjZ a .na 

•AtZtSV*. .AtMA^t 175 

^•ZnrnrA^A 


.mfea otZa 
^ a^BtZP* 
.^a=a Zap (°.=m 

.flU At m ^A -flT^a 180 

"*^aZA -a^tta .Jlaüia 

• 1 ?( 7 TA 

♦Zü .Jb» .At-mPA^At 
.A-mrrrA ^ •A'ü 

.^ZA AT=( 
> .^A -A^A A*a 185 

.y^TAP Am&A 

.^A^PZA .(TTtT 
♦AZA -AT^ .A^a 
♦A^Qpf A^t .ar* 190 
^iJAZt ^<ttZv 
.AfWmP 
.^AZlb .P3ZA 
mm^iA •i'p'DA 
•PtKZA .Jlflra 195 


Samarit. Text. 

•’imSA'T .^flmrü 
•vnrp^ .Jwrinnr^ 

.^T3Vt .tZ^Ati75 

•ZA^or .<rr^ 


.JmA* .^a ♦'TorZs.v. 
.^irAA'i .fcflmZ* 
•P*Z *^A .‘WT“ 
.tZorvfr i^ta iso 
.=fortartm AaZ“*^ 

ZüZ tZA^r 
•da .*3 .^a 

•flT^ .JfitA 
.^araa .nrAnrZ iss 
.^rrzam 

.Jürnr^tö .*A;war 

AZA .^ftA .AmZ 
.JijEavp -AZt -am 190 
^t%At -tOTZV 
.^^p .*3 annp 
.^aZ^ ♦^MZl<TT 
.^ir^anrira ( d *mb5^ 
3Z=fP (•.orjM^a iss 


a) X^JaJL* ? das ^ hat ausnahmsweise den diacritischen Punkt. — b) Mit 
dieser Zeile (176) endet S. 4 des Mss. Hier fehlen 2 — 4 Blätter, und S. V 
steht demnach mit S. IV in keinem Zusammenhänge; vgl. die Note hierzu. — 
c) Für — d) Verschrieben für mb .ißf od« .m^JAA; 

vgl. die Note zu Z. 194. — e) Verschrieben für . mpors. 
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die Sterne Abrahams, 
geordnet am Himmel. 

175 Und es gingen and thaten 
die Söhne Israels 


S. V. zu Moses und Ahron 

und ihre Herzen bebten V 

sehr. (Da) sprach zu ihnen 
180 Moses: Ziehet 

in Frieden, o Weise! 1 * * ) 

und fraget jeden 
Stamm, was sei auch 
dieses Geheimniss? 

185 Ich glaube nicht, 

dass die Zauberer vermögen 
zu fesseln durch ihre Zauberkünste 
die Söhne des Schwures. 

Das ist nichts als 

190 gewiss 8 ), aber wir sind (noch) nicht gekommen 
daraüfj Aber 
nahe ist die Wahrheit, 
man wird sie entdecken in Frieden. 8 ) 

Als auseinander gingen die Weisen 4 * * ) 

195 in Mitten der Gemeinde, 

1 ) Ar. Uebers.: Aelteste. 

*) Oder: das ist Nichts, als etwas Aoderes, nm für nra zu lesen; 

vgl. weiter die Anm. zu dieser Zeile. Ar. Uebers.: Das ist nur Etwas. 

8 ) Oder: Nahe ist wahrlich, der sie entdecken wird in Frieden; vgl. die 

Anm. z. St. Ar. Uebers. : Nahe ist, Der die Wahrheit entdecken wird in Frieden. 

*) Ar. Uebers.: die Aeltesten. 
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Bbhn, Au * einer Pestaeh^HaggadaK der Samaritaner. 


Arab. Uebersetzung. 

•AfZA^or .rvT***r 

.Za 

•mZA -AtPZA .A »all 

( a .^t 

•T“A ./TU 

(h.^^/TTZA.q^.Al^ 200 
♦AZAPt .^VTI^ 
•ot"* .^aa/ru .A^a 
.a^la -A=t qnrsp 

.aaz .^*a 

.^ZA .^205 

.tAKt ( c .A^rr^ 
•ot^Za •or^t'a .otZa 
.^/ imr .Jms ( d .A 3 Pt 
ou .^TaZAa .m 

•AZAP .=tA^V 210 
Lj .a/TTZV •'üAZ^ZA 

.^A^DZA Z 1 A .AflT 
•AT^f -flT^ -V^A 
(ViLL ^'•/TT'TZA.^ZA 

.'p/Tf'T^f .)B3. aAt-ffl 215 

.^mTZA .Jm^iaaza 

(«tjJS 


Samarit. Text. 

.JwtZaw .*T“t 

.^a***, .za 

•KZP nraTAA .Tat 

.<y«A nz 

.'ptT/TfZ ♦ W* -AP^ 200 
.A^ÜJAt 

.^tza. iitaz -aotz 

-A*t .“MU 

.^taZ .mbrncxa 

.JftA .t=tüJ 205 

•tAAt .^ö .ta?a£ 
.^ir^J] .3**« .T/rfZ 
.tflftSfTP A^avPt 
.a^f .At^t 
•ATtftA .^ZT152io 
wa .aZ .«z*** 

.^^at .^tTPnr 
.^a .m^Ea -v^a*“ 

.^Z$ AAT 

P.zwrZAZ .T^nT2i5 
•tT^AT .%7TTA 


zu viel, ^j üt. — c) Das war 


a) cya Jt j ^ fttr — b) Bin 
vergessen und ist nachträglich vor der Columne geschrieben. — d) Ein ^ 
fehlt am Anfang ^zyJäjp. — e) Um mit der Zeile auszulangen sind die Worte 
v^JLb arabisch geschrieben; doch hat nur das den diacritischen 

Punkt. — f) Für J ist j zu lesen — ,g) ^ hat ausnahmsweise 

das Fitba. r • 
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da fingen^ arie an zu fragen 
jeden einzelnen Stamm. 

Und all erheben ward 1 ) die Stimme? 

im Stamme Ascher, 

200 kam heraus Serach zn ihnen 
in Eite and sprach: 

Nicht ist euch irgend ein 
Böses. Siehe, i eh 
erkläre euch, 

205 was dieses Gebeinmiss sei.“ 

Sie stützten sie und kamen 
zn Moses dem Profeten, 
und sie stand vor ihm 
und er war wde der Mond 
210 in seiner (vollfen) Grösse. Ste sprach : 
Frieden , (mit) dir, Moses, 

theuerster der Menschen 1 
Höre von mir das 
Geheimnisse das dü suchst. 

215 Es ist recht von diesen 
Beiden, dass sie erinnern 


*) Wörtlich: hingeworfen ward. 
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Kohn, Aus einer Fessach-Haggadah der Samaritaner . 


Ar&b. Uebersetzung. 

-:( KaA^A* .mav 
(c -AZ- tl 

/rcav A«Pt 
.‘V^ZA* «aAavZA 220 
•aATra -aA^a 
.<to .arwa .m 
.^üat .‘vma 

.OTTZA -aMTZA -A-1A 

•t%* .=Ü 7 Q -A 3 *A 225 

a*PZA -Za .az^A^a 
( e .=faAtflV .AtTV*m<TT 
ACT“ »AflT -az -AflT^ 
-AS^ZA -^ 3 A -Aar 
.^ota^ -attrrZA .^a 230 
•ÜOTAaW °fäA**\A 
•Ai-vnZA (ttpZa 
. pnZA 
♦a^Z -Zflrp* 
♦rraar .flTAit 325 
-Za -a^va 
•Zra .anr% 3 A 


Samarit. Text. 

•’ptAAf -nram^vZ 
•orZtZA 

♦T^av tavPT 
.=tA***At .^V 220 

.a^ 
.ann-ma^ 
•^atnrz -^as.vi. 
•Am .^5 •A<rra < T 225 
•¥av -ZaZ V3"*a 
O-wira 4 *! .^P^nr 
•t*Y“ -az 

*ZvZt .^atnr .^ia 230 

•anTA^^ 4 TfJ]AA 
(f .^P -nra^AA 
♦^Z^p 

.JßrZ •mAi' 

♦P^J] «flTAA 235 

•W* .za .^av 

(•^a^Zvj -anr^A 


a) Das Zeichen — : ( ist dreimal wiederholt, um die Zeile auszufüllen. — 
b) ist Überflüssig, es soll ***^1 heissen. — c) Für ^J. — d) Für 

°| steht doch ist der untere waagrechte Strich durch ein senkrechtes Stri- 
chelchen getheilt um das ^ in ^ zu corrigiren. — e) Jüdihe ist fölsclich mit 
m = (jo geschrieben, statt mit — f) Verschrieben nach der folgenden 
Zeile , es soll heissen , ebenso ist für das folgende fJTPiiV 

zu lesen tPZA = A^PZA 5 z - 198- — 8) Verschrieben, viel- 

leicht für af/YafZV^l j v f?l* die Note hierin. 
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an meinen Oheim, da ihr 
ihn vergessen habet. Wenn nicht 
stille gestanden wäre die Säule 
220 (von) Wolken und Feuer-, 
wäret ihr hinausgegangen, 
und er wäre zurückgelassen worden 
in Egypten. Ich erinnere 
S. VI. mich des Tages, 

225 an dem er starb und er 
beschwor das ganze Volk, 
sie sollen hinausführen seine Gebeine,“ 
„Recht 1 ) hast du, Serach, 

Weiseste der Frauen! 

-230 Von heute und weiter 

werde verkündet 2 ) deine Grösse“. 

Es erhob sich die Stimme 

in der Versammlung, 

und es wurde ihnen gesagt: siehe! 

235 Josef kommt. Es ging hinaus 
mit ihnen der ganze Stamm 
Efraim mit 3 ) 


J ) Worte Moses. 

*) Ar. lieber«.: bekannt. 
s ) Ar. Uebers. : um. 
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Kahn, .Am ei n e r Pettaek*Hatfga&ah der Samaritaner. 


Arab. Uebersetzong. 

.iwmr***A*a 
•Anr***«} -ta^DZ^o 
•ta^aATP -wy* 

.^n:3^t3‘Y’%.z%mlA 
AAlA .^V .A*3"*iQ 
A*3 

•^tZ^f 245 

.^.APW3At 

.)m .flrfea 
t^a .^anrwZA ^tt^za 
• n * 

— :(—:(—:( pptJmüa 

•W .^7^0^250 

.^otZv 

(il^ASA* .AÜ3t 
•^VA^ZA .iJZA !<TD 
•ZAPt -^TTA^ 
•aun .^rr-rtraa 255 
•A0T5ZA *ZXA .Aar 
•pnZA .zü* 

^TTA'WT -3PAt 
•ü^.^ar-m^^a.z^Ap^ 

(d 3 .3^P<7r -AflT 260 


Samarit. Text. 

•■mZItS! .jn^AP 

♦A'SfZ^f '-^^A5 240 

'%‘\AA .zv -A*avPt 

£v ifrZSP ^tKZ 

i'^APZa^' 245 

*UA3 »{eHAZ* 
i^«a ^ 

#j*«*A 

^mr -^iinrtaflrs 250 
SP^^AP .tflTZV 
um*»* 

♦<«aA* %z jma&x 

255 

AHTf^T ^<mpot 
.^p «Züt 
3Z nrü3ta .tavP 
-^ap 

•3^fnr .yqr* 260 


a) Dieses Wort war ursprünglich ausgelassen und nachträglich mit arabi- 
schen Lettern, die aus der Zeile hervorragen, geschrieben worden. — b) Ver- 
schrieben für — c) Abgekürzt für — d) Der Abschreiber, 

der vergessen hatte, mit den Buchstaben des Wortes die Zeile aus- 

zufüllen, schrieb, um dieses Ziel zu erreichen, den letzten Buchstaben J noch- 
mals am Ende der Zeile. 
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Serajelj, Wrid Kloses 
and Ahron gingen 
*240 ffaöh ihnen. J Es ging 
* Seraph vor ihnen her 
and blieb stehen hei dem Orte, 
'‘wo er 1 ) begraben 2 ) war 
in 4tato, and sie entdeckten 


• *245 den Sarg und tragen ihn (fort). 

Und es trennte sich Serach von Moses 
-und Ahrem. Es öffnete 8 ) 
der -grosse Profet Moses 

den Sarg 

250 ^mit seiner Rechten und beugte sich 
4ItoBr ihn und küsste* ihn 
und weinte, und fing an 
zur selben Zeitf) 
ihn zuv beweinen -und sprach: 

255 „Selig dein Geist, 

Herrlichster vdes* Hauses l“ 6 ) 

-Und die ganze Gemeinde 
stand, beweinte ihn 
und sprach: „Selig 

260 dein Geist, Josef, 

' ») „Er“, d. h. Josef. 

•J^ötölich : vdrb'örgen. 

f ^)* Weser Passus 1 liesse srfch'’ ^HiMeidht'* atfeh so J übWsettfen : | ü> , b e g a>it n 
“der J grosse' Pi'ifet 1 d6n ul Särg in Rechtem (»eil . i haltend), u.i«/»w.; 

~ wo a kber ’4as lt Wört: „ei* bd|^nn < S a Maf , iaüliBHtog*‘'Voi# 1 Moses Rede «treknal, 
M Z. 247‘tfurtsh nnc,* z. 262 dutcb tTf© gegeben wäre. 

4 ) Wörtlich : in dieser Stunde. — 

*) Seil.: seines Vaters, oder: Israels. 
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Kohn, Aus einer Pessach-Haggadah der Samaritaner. 


Arab. üebersetzung. Samarit. Text 

VA .WraZA 

•A^Z 

.mZv -ü^Ia -vta .^a 

.It’ZH’ü -orrm .ott ms -Znrs^ .^aat 

•3Za K^mA^A^t -ta nalA^ra . Am***r 

•ü^aAW .JwiTflr*“« 265 .ü^sTt .Jwrxtea 265 

•SA^lZAt .^A*avZA .^A“*At .=Ö^IA 

.iä'üATP frjMTPA&KS .äflWIP .^TTTmT^ 

.ü^mr'TZA.vtsJZAt .üjm 

■ütni’üAH -iJAm < c .^mzm3^ 

.^m^a .awpJlaZ 270 .^Aiü .^ara^Z 270 

.^irvssAt .^mvssAt 

-a^a smta^ -=tAA -^A"“ 

( d .s-m^ -msA .nu .^ms-mta -vsa nz 

-Zü .TVSt .^mZA Kjtti -SASt 

^ntSA^-A^A-iim^ZA 275 .pnr^ .aa .^rr^ZA 275 

^.AV^PA^I.-mSAZA i il .^P WT&CT .^VSAZ 

♦asr* rnft < f ^m-msta .Aora 

w mAta .Jmiv Am j£rm •^Atszj'T 
znfrm 

.^SZ mrs'ZA -üZ^ZA rvi? .3"**aZ .=raz^a 

.^amZA «=la 

mf v^^v-üZ-SA-mt* 280 ^ss.tss -aZ •S'smvT 280 
___ .^a 

a) Für das erste ist zu lesen, äjLo — b) Für 3 > st p 

zu setzen, ^jJ$L mJJ*. — c) Das erste fff war vergessen und ist nachträglich 
über das ^ geschrieben. — d) Die beiden letzten Worte dieser Zeile sind 
durch keinen Punkt getrennt. Nach Z. 273 steht Z. 264 — 266 des samaritani- 
schen und Z. 264 des arabischen Textes irrthümlich wiederholt; die ersteren 
3 Zeilen sind nachträglich durchstrichen worden, die arabische Zeile unver- 
ändert ist geblieben. — e) Für .pÜ »st 2,ü zu ^ esei1, — 0 Vor diesem 
Worte ist im Anfänge der Z. 277 das erste Wort von Z. 267 irrthümlich 
wiederholt und nachträglich durchstrichen. 
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Herr der Freiheit. 

0, möge es wissen dein Geist, 
dass du getragen wirst von meiner Hand, 
und sechsmal hundert Tausende 
265 preisen dein Gebein. 

Wolke und Feuer 
ziehen her vor dir, 
und deine Nachkommen 1 ) 
tragen dich 

270 bis zum Ende (von) hundert 
Jahren und vierzig 
Jahren warst du begraben 
im Lande Mizrajim, 

S. VII. und nach allen diesen 
275 Jahren gehst du hinaus 

in das Land, das dir zugetheilt ward. 
Selig dein Geist! 

Sohn der Fruchtbarkeit, Josef 2 )! 

König, bekleidet mit Freiheit, 

280 dem geschehen grosse Auszeichnung 


*) Wörtlich: die Sprossen, die von dir sind. 

2 ) Ar. Hebers.: o! fruchtreicher Palmenzweig, o! Josef! 


Abhandl. d* DMG. V. 4. 
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Arab. Uebersetzung. 

juuj .üAtnrw .<tq 

JVjw .iJAtnm .ITQ 
.aAZ^3 .aOa 
.az .Aaz 

.^fJTAtt^lZA 285 

•A^A .iJAt^J -TV3*- 
•üZ? -3AaA tJ33a 
-üJiA3 

Uü .3A^31r AaAaV3 

•flr^ZA -OT^A^A 290 

•ZAP .3A(TTA3A .p*S! 

' .afffA33A -ZAZ 
.«A^A .^Za^A 
.v^t^nr a^PA 

.^Z^t295 

•ZflTAPJr -or^A^a 
•A=tnrA .a**3 c b .nr-m3 
•ZAZ1ZA -3AZA 
•A3AUA .^/Tf3A 

•A3* (TT^ZA 300 

.^AAT .^El IAA 
.=a^Z .A3«r 
•Tiaa ( c -3ata 
.nrZv -Zas =fVA^ 

•=('TAZ^A • < TflT 30B 
•aAavZA .or^^a 
•a^aATP -3A^ZA* 


Samarit. Text. 

.aA*a3* anmra3 
.a<rr^ .anr<7ra3 
•aZ“*3 -ZiZia 
.az 

♦=(flr w ^‘T .^3 285 
•AA -aAta -3A3t 

.^aa .nn^ ZiZia 
.^ZPa -AA 4 ? 
.=fA*“A* -=ft]V3 
.^fOT3^l .aV^A -Ta 290 

.3taA ^Ava3 .Je* 

.aflT33A AflT3Z 
.^AA .^AU3^ 
♦a'TPAA 

•At^t •=fZ3^*295 
♦3aAir .^3a 
.asr3. nm^i 
.^3<TfP<7T *=[A3A 
.*YJT3A •Am3'T 
•A3HTT .^A*3flT300 

.^a^p .Jia -ZnrZa- 

.^V3^Z .A3flTt 

.vaav^vr .^3a3a 

.=(av^ 

.vnrb3 .^073 305 

.^pv .aZ=f 

.^nrap .=tA*“A* 


a) Die beiden arabisch geschriebenen Worte v\*J$ haben keinerlei 

diacritisches Zeichen. — b) Das hat ausnahmsweise den diacritischen 

Punkt für (jtt. — c) Für V ist ^ zu lesen, j*. — d) Verschrieben für 

Z3^AA'T, o*«03WVaT. 
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in deinem Leben und in deinem Tode. 1 ) 
In deinem Leben warst du 
verherrlicht durch Frieden, 
denn es bückten sich (vor) dir 
285 die Söhne der Frauen; 

und nach deinem Tode bist du 
mehr noch 2 ) verherrlicht, 
da du gepriesen wirst 
durch Wolke und Feuer“. 

290 Als der Profet aufhörte 
ihn zu beweinen, sprach er 
zum Hause Efraim: 
traget ihr ihn! 

Da trat vor Josua 
295 und trug ihn, und er 
rief aus und sprach: 

Selig dein Geist! 
o Vater, Herrlichster 
des Hauses seines Vaters! 3 ) 

300 Erbe, der geerbt hat 
die Krone von ihm, 
und vererbt hat seinen Nachkommen 
Wagen der Herrlichkeit 
zur Stunde, da er getragen wird 
305 durch die Hand seiner Kinder. 

Es ging die Wolke 
und das Feuer vor ihnen. 


*) Ar. Uebers. : und nach deinem Tode. 
a ) Wörtlich : mehr als so. 

8 ) Arab. Uebers. hat das Wort übersehen und 

♦tVTfSAT gelesen. 

3* 
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Arab. Uebersetzung. 

♦A tltyt .Jha 

.tiJAA .OU 310 

.3/TraaZA .3A3 ./TO 
.^atnrZA .3ZT .flU 
./mteZ .^ZZA .a^A3 
•ZaAP^a .^avPZA .amr=f 

.^^nnZA .^3315 
.Z5"T^ZA .^TT3 
.‘raaZA .^oTat 
.Jjkmi KjiAt .ZaAP^a 
.aaAtra >A^)At 
./rr^*.^at£aa.^v 320 
•aZPA .aZA^ 
•ta^irZv .^vaa aZP 
.^a=DZ^ -TüfTT .flTAS 

O^a^A ^atnrvi' 

.^A ( c .^]A .^aZAV 325 

.a-mta <to .=tz -Zapot 
./tq .ta=f .^anre^a 
.patres .-maAZA 
•a^PZA .^a^fnrZv 

•^JZ^ ♦‘Tü .^P 330 

•otZa •taaa'<rrvj ./tta^ 
.AtaZ -A^LVaTS 
.JwravntaZA .*3 aJia 
. ta^ia .Jot .p*a 


Samarit. Text. 

.ira*“* .Atü^ .Jki 
.^ rranrap .^aAAa3io 
.^aaTta .saAZ 
•Am .^atvira 
3*raZ •ZZ’a 

•^aV .AflT 

.^va/ira -no .taTPZais 
•^ZTi^a -brrra 
.a^a/rr ^nar 
.^vzmi -Zva -Zapz 
.wraa .^JAt 
.ta/rreraaa .^/rrZV32o 
.azwra .nrva .^ja* 
•JittjrZv .^vao .az 
( b a^aAa OTanr* 
^orziA^a .tA*Jn* 
./ira .^3A .vt/tt 325 
.^anra-m'aa .^Z araA 
.Jb^la ( 4 .^iraaa&a 
.por^Kn .^vaAa 
. .^aaT*a .Jmirzv 

.^taAa OTa .^avpsao 
.^ba^v^i .tv 
•TÜ .pA"*^a^AZ 
.nrAavn^a .*Zs^ 
.^(rr^ia .aaptata 


») >• o 2 .»- — *0 Far a *“ 

d) Wahrscheinlich verschrieben für 


za lesen: ^itaAa. - •) i- a^a - 
vgl. Nbte hierzu. 
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Und sie zogen (Exod. 13, 20) 
von Succoth and lagerten 
310 in Etham, nahe 

zum Thore der Wüste. 

Au diesem Tage (das. 14, 1) 
sprach Gott zu Moses: ' 

Dirigire das Volk 
315 hin vor Pi-ha-chiroth 
zwischen Magdalah 
und zwischen dem Meere 
gegenüber (von) Baal-Zefon. *) 

Und ich kämpfe 

S. VIII. 320 für sie in Erbarmen. 

Und ich will umwandeln (das. V. 4.) 
das Herz Pharaos in Bezug auf sie, 2 ) 
und er wird sie verfolgen 3 ) 
und seine Schmach 4 ) wird offenbar. 

326 Ich weiss, dass 

ihm gesagt wird in MiZrajim: (das. V. 3) 
sie 6 ) sind verirrt 
im Lande, geschlossen hat sich 
um sie die Wüste. 

330 Auf! verfolge sie, 

bis wir sie zurückbringen 

in unsern Dienst. Als 

beendiget hatten die Egypter (Num. 33, 4) 

zu begraben ihre Söhne, 

*) Arab. Uebers. Götze Zefon. 

*) Nämlich Israel. 

3 ) Arab. Uebers.: bis dass, oder: so dass er sie verfolgen wird. 

4 ) Arab. Uebers. , seine Fehler, Sünden. 

*) Nämlich Israel. 
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Arab. Uebersetzung. 

.^Kä P’t'PAZJA^A 335 

•VA 1 ^ftAflT^V 
.iJZ^ZA -OTZA 

•^Z 

•A^iZvJ -A^t .A^Znrt 

-A^PZ^A .‘TA 340 

.T*** ■’ü? .Znrnr 
.Aj3ZiJV .üaüATüi 
.ATA*! -Ti^ 

.^m 1 ^ (d .-^ • • • Zp 

.A^JA^m .<7TZA 345 
A^Z. ^ TflTflV 
-A>TfA3AZt 
•AT .^Z •A'pZ^P 
•Amq 

•AvnnrA^ .T-rtra. Jkü 350 
♦AAZAZA -TflTVj] 
.^ft^AVA^A flTTZA 
•TA3VHA feA^ÜTA* 

.iataJkü <«m 

.‘Vfflül .-rtlTA .<70 356 


Samarit. Text. 

♦Ai)**"S ( a .^(TTVAA335 
♦fAA .^APt-m 

*=füZ'üä .=fvT3 .t<ttz 

•3Z .f^At 
.3ß»* .^Znrt 
♦ftm*“? .^rravs4o 
♦tat^a .^*p .zat^ntt 
.J]Z=JiJf .iJASÜTü? 
■•TV iJ^ÜV OTT 1 ! 

•J]A*“flr»“*-AZ .jBTAflf 345 

•#LA .JmT3V 
'Jlv^ÖAZ* 

.^Zi* -^raptü 

(e .^pjor .p^p3^ 

.TtVi* .iäflrWäES 350 

^AiTTA^ .T^vJ] 
•ftta -tZAV^T 
X 3 ^ -^PS^t 
X^tü .rp^ 

.^<7nK7ra -VTA nZ 355 


a) das V war vergessen und ist nachträglich über das geschrieben. — 
b) Das j\ nachträglich über ^ gesetzt. — c) Der Abschreiber schrieb, um 
die gewöhnliche Länge der Zeile nicht zu überschreiten , blos ? 

mit dem schon erwähnten Abkürzungszeichen , für ZornTT^A j und 
schrieb in der folgenden Zeile die fehlenden Buchstaben 2,(Tt(Tt* — d) Die 
mittleren Buchstaben dieses Wortes sind verwischt, offenbar ist zu, lesen 

.SßPtüJl, V * L z - 36a — •) Das Ms ' h “ •jDi’TPIM , doch ist das 
*5* nachträglich durchstrichen. — f) Für £[ ist ^J} zu setzen und 
zu lesen. — g) Zwischen diesem und dem folgenden Worte fehlt der übliche 
Punkt. 
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335 erwachten sie vom Schlafe 
ihrer Bedrängniss, kamen 
zum König Pharao 
und sprachen zu ihm: 

„Wehe uns! was (Exod. 14, 5.) 

340 haben wir gethan, dass wir wegßchickten 
Israel, Auf! bespanne 
deinen Wagen, und Alle 
werden wir (sie) verfolgen mit dir, bis 
wir sie erreichen und zurückbringen 
345 in unseren Dienst. 

Sklaven sind sie 
uns und unseren Vätern 
vor uns, und warum 
Hessen wir sie hinausziehen 
350 aus Mizrajim? Und ferner 

wollen wir zurückbringen die Gerätbe, 
die sie ausgeliehen haben von uns, 

(dass sie) uns leer zurückgelassen haben!“ 
Es gingen aus Herolde 
355 ins Land Mizrajim 


Digitized by v^ooQie 



40 


Kohn, Aus einer Pessach-Haggadah der Samaritaner. 


Samarit. Text. 

■lü 

.<TfZ*ZV 

*/*$**¥% AflT a^A 

a^A 

.Jltfä* AAt .=fc3V 360 

artö aü^ 
•^av .vJmtt^a 
aaa .za .^mpz 

•ZV .^AAfffZAV 365 

*;m* .^Zü 
•ZA^/rr aA3 
^r^JAV .^ia .mir 

Noten: 

Das Manuscript, wie es uns vorliegt, beginnt mit der Erzäh- 
lung von der Einsetzung des Pessachfestes und mit der Darstellung 
der Lehre von der Feier desselben, wobei es sich ziemlich genau 
an die Bibel, Exod. Cap. 12, anschliesst. Doch ist der diesbezüg- 
lichen Auseinandersetzung ursprünglich eine Einleitung vorange- 
gangen, die h^er fehlt. 

Z. 1] beginnt nämlich mit den Worten ‘pnabi Mtöb ba i -nfn 
aus V. 1 dieses Capitels, vor welchen die Uebersetzung des fehlen- 
den •■waK'n aus der vorhergehenden verloren gegangenen Seite zu 
ergänzen ist, etwa ^bbfci und in der arab. Uebersetz. ^blj> 
oder ^Lä. 


Arab. Uebersetzung. 

•Zü -AtV^AZA* 
a^A .nrZ^AT 
.^aTfijA^^ -T*** 
.<raA (‘.^atarpr 
.^flKSA&r .^vta aeo 

a/ö*** c^Aa 

A^TLA 
•wrai a^raZA .nrZA 
bmarawaZA aa** 

.<TfZV ^•A'TAtPt 365 

•r^ar aAZ^n 
.ZnioTA^A az^ 


a) Ein zu v * e b — b) Das ^ war vergessen und ist nachträg- 

lich über und ^ geschrieben. — c) Der Abschreiber, der die Buchstaben 
des Wortes gedrängt schrieb, statt die Zeile mit ihnen auszufiiUen, setzte am 
Ende derselben, wie in Z. 260, den letzten Buchstaben nochmals. — d) Das 
m». h. t am, doch ist das ij nachträglich durchstrichen. 

*) Da es sich hier nicht mehr um die getreue Wiedergabe des Ms. handelt, 
geben wir in der Folge die sam. Wörter mit hebräischen, die arabischen mit 
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und es versammelten sich alle, 
die in den Krieg zogen. 1 ) 

Er 2 ) spannte an seinen Wagen (das. V. 6) 
und sein Volk nahm er 
360 mit sich, and sechs hundert (das. V. 7) 
auserwählte Wagen 3 ) 
rüsteten sich mit ihm 
zum Kriege, alle Wagen 
Mizrajims, 

365 und Wagenkämpfer 4 ) für 

alle. Und sie jagten her (das. V. 9) 
hinter Israel, 

und erreichten sie, während sie ... . (Ende). 

Noten: 

Z. 3] i ITW wn ...» ist eine der lehrreichsten, zugleich aber 
auch der schwierigsten Stellen. Der Sinn ist klar. Sowohl aus 
dem Zusammenhänge, als auch aus der arab. Uebers. ergibt sich, 
dass hier gesagt werden soll: Gott hat das Folgende zu Moses und 
Ahron gesprochen, nachdem er die Plagen gebracht hatte. 
Stw, das das sam. Targum, gleich Onkelos, immer für das hebr. 

setzt, bedeutet hier, wie im Chald. und Syrischen, zunächst 
„Urtheil“, „Gericht“, dann die Folge und Ausführung desselben: 
Strafe, Strafgericht; 5 ) genau so wie das die arab. Uebers. 

hier hat, und Saaflja und Abu- Said 6 ) für tröM) zu setzen pflegen, ur- 


arab. Buchstaben wieder und behalten die sam. Buchstaben nur da bei , wo 
durch die Aehnlichkeit der einzelnen Schriftzeichen etwas erklärt werden soll. 
*) D. h. kriegsfahig waren. 

а ) Seil. Pharao. 

8 ) Arab. Uebers.: junge Reiter. 

4 ) Arab. Uebers.: Anführer. 

б ) Vgl. das sam. Trg. zu Ex. 6, 6; 7, 4; 12, 12 u, a, 

«) Vgl. das. 
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sprünglich ebenfalls nur „Urtheil“ bedeutet. Schwierig, weil offen- 
bar verschrieben, ist wn...«. Der Werth des zweiten Buch- 
staben ist zweifelhaft; es stehen nur die drei oberen Köpfe, die 
nach der Schreibweise des Mns. x * x oder *!& bedeuten können, je 
nachdem der fehlende untere Strich von dem dritten Kopfe hart 
unter diesen drei Köpfen nach rechts, oder von dem ersten, 
in einer grösseren Distanz, nach links gezogen ist. Eine sorg- 
fältige Vergleichung spricht entschieden für ÜJ. Wniöa gäbe 
auch absolut keinen Sinn, während man in WnttN vermittelst 
einer, allerdings nur in einem sam. Mns. statthaften Conjectur 
•>t?7?n£, das Ithp. von ritt» „herbeikommen“, oder das Ethp. •'ttttfifc? 
„er (Gott) hat herbeigeführt“, vermuthen könnte. Samaritanische 
Abschreiber sind nämlich über alle Begriffe nachlässig und will- 
kührlich; sie machen Fehler, die man für unmöglich halten 
würde, wenn sie nicht durch andere Copisten, die dasselbe 
Stück in einem anderen Exemplare abschrieben, unwiderleglich als 
solche documentirt würden. Diese, übrigens bekannte und aner- 
kannte Thatsache 1 ) ist sowohl zur richtigen Beurtheilung dieser 
Stelle als auch für die Folge so wichtig, dass sie hier ein für alle 
mal festgestellt werden soll. 

Die Verwechslung der Gutturale ist eine allen sam. Schrift- 
werken gemeinsame Eigenthümlichkeit, und in dem Umstande be- 
gründet, dass die Samaritaner die Gutturale nicht aussprechen. 2 ) 
Sie lesen z. B. Gen. 1.1, 2 „ässämem“ für irttiöri, „te’u ube’u 
waasek“ für "jiöm iriSi Irin 8 ); in ihren Gedichten gibt daher auch 
nbö und Jbi einen ganz guten Reim ab 4 ). Eben so gewöhnlich 
ist die Verwechslung ähnlicher Buchstaben, wodurch die sam. Co- 
pisten, theils aus Nachlässigkeit, theils aus Unverstand, allenthalben 
die ärgsten Schreibsünden begehen, wofür schon das sam. Targum 


1 ) Vgl. Heidenheim „Vierteljahrsschrift für deutsch- und englisch- theolo- 
gische Forschung und Kritik“ Bd. H. S. 213. 

s ) S. Petermann „Versuch einer hebr. Formenlehre nach der Aussprache 
der heutigen Samaritaner“ S. 9. 

8 ) Petermann das. S. 161. 

4 ) Vgl. Heidenheim, a a. O. Bd. I. S. 118. 
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eine Menge sinnstörender und irreführender Beispiele bietet, 1 ) be- 
sonders wenn man die Varianten vergleicht, welche Peterröann in 
seiner neuen Ausgabe desselben 2 ) beibringt. Am gewöhnlichsten 
ist die Verwechslung von A und A> iJ und 3 und p? 3 
und ; weniger häufig die von T und ^ , 3 und ij > und 
und V und p. Aber auch Buchstaben, die nicht die mindeste 
Aehnlichkeit mit einander haben, werden oft genug mit einander 
verwechselt; entweder weil sie ähnlich klingen, wie A und ^ M 
und iä und P, oder aus purer Nachlässigkeit. Sam. Hand- 
schriften, die wir in mehreren Exemplaren besitzen, bieten dafür 
eine Fülle wahrhaft erschreckender Beispiele. Man vergleiche nur 
das „Gebet Ab Gelugali’s“, das Heidenheim 3 ) nach einem Mus. 
'der Vaticana mit den Varianten eines Fragmentes aus dem 
British Museum edirt hat, oder lese die Varianten zu einem be- 
liebigen Capitel der eben erwähnten Ausgabe des sam. Targum. 
Eine solche Vergleichung wird aber auch die Thatsache feststellen, 
dass sam. Abschreiber mit ihren Texten so nachlässig und will- 
kührlich verfuhren, dass sie nicht selten zwei und mehrere Worte 
in eins zusammenzogen und bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten, 
hier ganze Worte wegliessen, dort neue hinzufügten, worauf 
wir bei Besprechung der Petermann’schen Ausgabe noch zurück- 
kommen. 

Nach dem bisher Gesagten dürfte man in *»n*n...Ä um so 
eher suchen, als eine Verwechslung von n mit ü einem 

Samaritaner schon aus dem Grunde zuzumuthen ist, weil er n nie 
weich, sondern immer hart ausspricht; 4 ) ein, wenn auch ganz uner- 
wartet auftretendes * wäre im Samaritanischen auch nichts Un- 


i) Vgl. meine „Samarit. Studien“, Breslau 1868, S. 22 — 30. 

a ) Pentateuchus samarit. ad fidem lihror. manuscr. etc. edt. et varias 1® C " 
tiones adscripsit; fase. I, Genesis, Berlin, W. Moeser 1872, vgl. z. B. Gen. 31, 22, 
wo für das hebr. in bei Pet. steht •'IfinaO in A *'tnn«1, C. Ed. 

■»annöO, Ap. 'nriNI, oder das. 32, 29, Pet. ■Wtl«, A. n in fl B. 
c •'M ■nnai, Ed. wnfi, Ap. •»aas - !«, 
s) Das. Bd. I. S. 218 fig. 

4 ) S. Petermann „Versuch u. s. w.“ S. 9 ; vgl. Nöldeke „Ueber einige 
sam.-arab. Schriften die hebr. Sprache betreffend“, Gotting. 1862, S. 16, * 
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gewöhnliches, und würde hier nicht mehr überraschen , wie z. B. 
für ^p^R. 1 ) 

Diese, sonst ziemlich nahe liegende, Conjectur wird aber durch 
folgenden, nach Annahme der Samaritaner feststehenden, Umstand 
unhaltbar gemacht. Lesen wir nämlich oder nehmen 

wir für das erste Wort irgend ein anderes gleichbedeutendes an, 
wie es der Zusammenhang und die Uebersetzung, erfor- 

dert ; so würde damit gesagt sein, dass Gott das Folgende zu Moses 
und Ahron gesprochen habe, „nachdem die Plagen gekommen, 
oder herbeigeführt, waren“, was nicht richtig ist, da zur Zeit als 
Gott die Einsetzung des Pessachfestes anordnete, nach dem Berichte 
der Bibel, die letzte Plage, nämlich die Tödtung der egyptischen 
Erstgeborenen, noch nicht gekommen war, was auch der Ver- 
fasser annimmt, wie sich aus Z. 113 — 116 ergiebt. Da nun die 
Samaritaner nicht zehn egyptische Plagen annehmen wie die 
Juden, 2 ) sondern deren elf 3 ), müsste hier nothwendig stehen, Gott 


*) Heidenheim a. a. O. Bd. I, S. 438. Die betreffende Zeile ist für die 
Leichtfertigkeit der sam. Abschreiber höchst bezeichnend, sie lautet nach Hei- 
denhelm: '»pH» “jnbin, wofür zu lesen ist 'Sp-HSr “jnblT *fla „wer 
ausser dir kann mich gerecht sprechen 1 *. 

2 ) Diese zählen mM Itt* oder auch Ö'Öi 'Tl'lW (Ahoth. Y, 5). 

8 ) Die „Passahhymne Marka’s“ (bei Heidenh. das. Bd. IU, S. 96flg. zählt 
in der fünften Strophe die egyptischen Plagen auf, als deren erste sie pn 
„Schlange“ bezeichnet, worauf dann die anderen zehn Plagen folgen, wie sie 
die Juden annehmen. Die „Hymne Abischas“ (das. das. S. 108) sagt in 
Strophe III ausdrücklich: *1102 intt 0*1000 mmN und beginnt die nähere 
Beschreibung dieser 11 Plagen: (Str. IV) »"TfcJO pm „und 

die Schlange (d. h. der Ahronsstab, der zur Schlange wurde) verschlang den 
Stab der Zauberer“ (vgl. Ex. 7, 12). Dieses Ereigniss, das nach jüdischer 
Auffassung (vgl. Nachman. Bibelcomm. u. Iben-Esra zu Ex. 7, 23) ein blosses 
Wunder war ? fassen die Samaritaner als die erste Plage auf, wahrscheinlich 
desshalb, weil sie die Worte riNtb 05, welche die Bibel (das.) von der Ver- 
wandlung des Wassers in Blut gebraucht, die nach den Juden die erste 
Plage (01) war, auf eine Plage, die bereits vorüber war, beziehen, also: 
auf pn. Gegen diese exegetische Erklärung, die auch wahrscheinlich in einem 
der zahlreichen handschriftlichen sam. Bibelcommeutare niedergelegt ist, pole- 
misirt Ibn-Esra, wenn er zu Ex. 7, 16 bemerkt: mOOil nbnri nNT *0 
roo nmn ab pnb to« naon *o jraön vb w. Er kann 

hierbei nur die Samaritaner im Auge haben, da die Karäer, gleich den Rabba- 
piten, pn ebenfalls nur als Wunder und 0*1 als die erste Plage fassen; vgl. 
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habe das Folgende gesagt, nachdem zehn Plagen gekommen waren, 
da, wie bemerkt, die elfte und letzte erst noch kommen sollte. 
Und die arabische Uebers. hat hier in der That j*** 1 )* 

Eine Bezeichnung für zehn kann hier demnach unmöglich fehlen, 
und wir _ haben es mit einer entschieden fehlerhaften Leseart zu 
thun. *nyn...K ist entweder ein aus zwei zusammengezogenen 
Worten entstandenes Corruptel, und wahrscheinlich *-iW Tpa(n) 
oder iw zu lesen ; oder das i am Ende war ursprünglich 

Zahlzeichen 2 ) für 10, das, missverstanden und zum Worte gezogen, 
Veranlassung der falschen Leseart wurde. Vielleicht stand 
iTO-H '■» 3 ). Mit Sicherheit ist die ursprüngliche Leseart nicht mehr 
herzustellen. Auch in die arab. Uebersetzung scheint sich ein 
Fehler eingeschlichen zu haben; wegen des vorhergehenden q* 
würde man nämlich statt erwarten ^ 

Z. 4 — 6] stw» iDfcn •psib i-rn-p ist die wörtliche Ueber- 
setzung der ersten Vershälfte von Exod. 12, 2. Hieran knüpft 
sich ein längeres Gedicht bis Z. 36. Es besteht, wie die meisten 
samarit. Hymnen und Gedichte, aus vierzeiligen Strophen, in welchen 


Ahron b. Elijah (W»Wlp**5) im tmn "irD zu Exod. 7, 15 u. 16. So ent- 
schieden aber auch die Annahme von 11 egypt. Plagen, deren erste *p3n ist ? 
der jüdischen widerspricht, so ist sie in ihren letzten Gründen doch auf eine 
specifisch jüdische Haggadah zurückzuführen. Midr. Rabboth z. II. B. M. 
Cap. 9 heisst es: 'j® “pSnb M7313 WlEffl -®b V 5n ffäb 

bnan CPSnrt 8*1*0 “[bn !W1B „Gott hat derwegen gerade das Wunder 
mit der Schlange befohlen , weil Pharao einer Schlange verglichen wird ; denn 
so heisst es: (Ezech. 29, 3) Pharao, König von Mizrajim, die grosse Schlange“ 
Die Schlange Pharao sollte durch die Schlange des Moses verschlungen werden. 
Wie so viele andere Midraschim, so hat auch dieser die Samaritaner beein- 
flusst, als sie *p3ri als Plage aufstellten, was sich schon daraus ergiebt, dass 
eine ihren „Passahhymnen“ (bei Heidenh. a. a. O. Bd. III. S. 96) Pharao, ge- 
nau so wie der Midrasch, die „Schlange“ nennet: ID Pitt T'W. 

*) Saad. und Abu-Said haben immer nur } das hinzugefügte q-xXH 

soll hier entweder den göttlichen Ursprung dieser Strafen bezeichnen, oder dem 
des sam. Textes entsprechen. 

s ) Dass sich die Samaritaner der Buchstaben als Zahlzeichen bedienen, ist 
bekannt; vgl. z. B. Heidenh. a. a. O. Bd. III S. 362 u. das. Bd. II S. 80. 

8 ) rO>Ü738 = rnttfiK von mit dem im Samarit. gewöhnlichen 

präfigirten N „das Kommen“ , etwa wie das syr. und das 

dieselbe Bedeutung hat. 
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ein gewisser Rytbmus 1 ) unverkennbar ist. Die einzelnen Strophen 
sind durch den leer gelassenen Raum einer Zeile von einander 
getrennt ; jede derselben enthält in den ersten zwei Zeilen die eben 
erwähnte Yershälfte aus der Bibel, die demnach achtmal mit einigen 
leichten Abweichungen wiederholt erscheint. Die beiden letzten 
Zeilen, die auf in , tnn oder tin*i reimen, variiren, mit Ausnahme 
von Z. 27 u. 28, alle den Gedanken, dass an diesem Monate, dem 
Nissan , Trübsal endet und ein frohes Ereigniss beginnt. — pa, 
wofür in der Folge immer pN, einmal Z. 33 ptn steht, kommt im 
sam. Trg. nur als adverb. loci „wo“ vor; hier, wie in der carm. 
sam. *) ist es pron. demonstr. „dieser“, in welcher Bedeutung p«, 
und pfi im jerusal. Talmud, öfter vorkommt. yoib, wofür in der 
Folge immer ■psb steht, hat auch das sam. Trg. zur Stelle. Für 
löfin steht in den folgenden Strophen immer , was die gewöhn- 
liche Form ist, die auch das sam. Trg. z. St. hat. Da aber ©fin 
ebenfalls, wenn auch seltener, vorkommt, liegt die Nothwendigkeit 
einer Emendation um so weniger vor, als es zu den Eigentümlich- 
keiten der sam. Scribenten gehört, mit den verschiedenen Formen 
eines Wortes zu wechseln. Für iTW* löfin 3 ) hat die arab. Uebers. 

w w* 

während Saadjah (z. St.) 0$t übersetzt. Dieses 

ist um so auffallender, als man gerade nach der sam. Auf- 
fassung dieses Bibelverses erwartet hätte, es würde hier scharf be- 
tont werden, dass der Monat Nissan der erste der Zahl nach 
sei 6 ). Wahrscheinlich hat sich unser Uebersetzer auch hier an 

Abu-Said gehalten, der ebenfalls hat, vielleicht weil er in der 
zweiten Yershälfte '*Di ööb finri die sam. Anschauung deut- 

lich genug ausgedrückt findet. 


] ) Vgl. darüber Gesenius „C&rmina Samaritana“ Leipz. 1824, S. 8%. 

*) Gesen. das. im Index vocabulorum sam. etc. S. 105. s. v. v«- 
8 ) Wir übersetzten es immer wörtlich „Haupt der Monate“, weil dieses 
den ersten Monat, der Zahl nach (den Anfang), so wie der Wichtigkeit und 
Bedeutung nach bezeichnen kann, und so dem sam. FPTV-p (©n od.) ©fin 

und zugleich der arab. Uebers. jj g entspricht. 

w 

*) Z. 10 ist für wahrscheinlich ebenfalls zu lesen. 

6 ) Vgl. hierüber Geiger in der Z. D. M. G. Bd. XX. S. 540%. 
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Z. 7 u. 8] Der Monat Nissan wird, mit Bezug auf den Aus- 
zug Israels aus Egypten, „Ende des Elends und Anfang der Er- 
holung“ genannt. 1 ) nmttiMK von ü»5, ursprünglich, wie im Chald. 
und Syrischen „athmen“ wovon ranM» „Nase“ (sam. Trg. zu Gen. 24, 
22) eigentlich: das, wodurch man athmet; im übertragenen Sinne: 
aufathmen, sich erholen, ruhen. Vgl. z. B. Exod. 31, 17 »M*n 
sam. Trg. ferner Gesen. Carm. samarit. I, 9 u. 10, endlich 

die Bedeutung „genesen“, welche üiM im jerus. Talmud gewöhnlich 
hat. (S. Levy „chald. WB. s. v.) 

Z. 11 u. 12] bezeichnet diesen Monat als nmmi Simne» 
ttniiBl iipnxtti, was wir „Eröffnung der (Gottes-)Gnade und 
Schluss des Weichens (derselben)“ übersetzt haben. Es ist das 
eine Angäbe, die uns das Verständniss des ganzen Gedichtes er- 
schliesst und interessante, zum Theil neue, Aufklärungen bezüglich 
der Dogmatik und der, auf dieser beruhenden Zeitrechnung der Sa- 
maritaner gibt. Diese Zeitrechnung ist zwar schon wiederholt, am 
eingehendsten von Yilmar (Abulfathi Annales sam. S. XLIX), be- 
handelt worden ; doch sind hierbei so wichtige Momente unbeachtet 
geblieben, dass wir glauben, auf diesen Gegenstand hier nochmals 
eingehen zu müssen, indem wir bezüglich der einzelnen Daten und 
Belege auf Yilmar verweisen, und uns auf die Fixirung und Be- 
leuchtung der wichtigsten Punkte beschränken. 

Die Samaritaner lehnen ihre Zeitrechnung an gewisse, zum 
Theil fingirte, Ereignisse an , die sich auf ihren Garizim-Cultus be- 
ziehen und eben so viele Wendepunkte in ihrem religiösen und 
politischen Leben bilden. An diese anknüpfend, unterscheiden sie 
drei grosse Zeiträume. Der erste, von Erschaffung der Welt bis 
zum Einzug ins gelobte Land, zählt 2794 J. Doch war hierbei 
offenbar nicht der Einzug in Palästina an sich, sondern der Um- 
stand entscheidend, dass mit ihm zugleich der Garizim-Kultus seinen 


*) Vgl. die „Samarit. Festhymne“ bei HeideDheim, a. a. O. Bd. I, S. 422. 

— »n i» baitrt — »im in in*n«i — »«in Tnan 

rPMI „Und ich wül beginnen mit dem Andenken des ersten (Festes)“ 
(nicht aber: „Heil dem Andenken!“ wie Heidenh., der '’llÖßtl liest, falsch 
iiberset zt) — an dem Erquickung ward — Israel von Arbeit — und vom 
Hause der Sklaven (d. h. von Egypten). Zu »11 ist zu vergleichen Peterm. 
Pent. sam. zu Gen. 31. 42, wo Cod. A 'BD 9 ' J' übersetzt : 'ED ttn b 1. 
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Anfang nahm. Die Samaritaner berichten nämlich; dass die 12 
Steine, welche nach Anzahl der Stämme Israels, beim Dnrchzng 
durch den Jarden ans dem Bette desselben geholt wurden 1 ), sofort^ 
auf dem Garizim aufgerichtet und von dem Hohenpriester Elazar 
mit „allen Worten des Gesetzes“ (den zehn Geboten) beschrieben 
wurden, ganz so wie es der bekannte Zusatz des sam.-hebr. Penta- 
teuchs zum Dekalog vorschreibt 2 ) t Darauf sei die Herstellung eines 
Weges in Angriff genommen worden, der auf den Gipfel des heili- 
gen Berges führte. Bis zur Vollendung desselben habe nämlich 
das Stiftszelt ein volles Jahr auf freiem Felde stehen müssen. Im 
zweiten Jahre schon habe Josua das Heiligthum auf dem Garizim 
erbaut, das Stiftszelt in demselben untergebracht, einen Altar da- 
selbst errichtet u. s. w. 8 ) Mit diesem Garizim - Cultus begann das 
goldene Zeitalter der Samaritaner. Während desselben liess Gott 
Israel seine Segnungen und seinen Beistand angedeihen, so dass 
jedes Missgeschick ferne von ihm blieb und kein Feind ihm Etwas 
anhaben, oder auch nur widerstehen konnte. 4 ) Diese glückliche 
Periode, die „Gnadenzeit“, Jimy-i oder nmm, 5 6 * ) in jüngeren Schriften 


*) Jos. 4, 3. Vgl. Abulfathi Ann, hrsg. v. Vilm. a. a. 0., arab. Text S. 10, 
Z. 20 flg. und das sam. Liber Jos. (Juynb. a. a. O.) Cap. XIV u. XV, nur dass 
es hier heisst, auch Josua habe einen Stein für sich genommen, so dass deren 
13 gewesen wären. 

*) S. denselb. Ex. 20, 17. 

*) S. Abulf. ann. a. a. O. das. S. 26 Z. 12. vj fjJLpO . . . 



g.l 1-4 ä-oUJ! KLmJI . . . . ^ 

4 ) Die ausführliche Schilderung dieses glücklichen Zeitalters s. bei Abulf. 

das S. 30, Z. 7 flg. u. im lib. Jos. Cap. XXXVIII. 

6 ) In diesem Sinne scheint dies Wort auch im sam. Trg. zu Num. 6, 25 
gemeint zu sein, wo "pbfct T3D Vf Ifit 1 übersetzt ist: Vt (ins’ Onkel.) 

“■pb !"! n 1 fl P n. zu Dent. 31, 17 wo es als Strafe für den Abfall von Gott 
heisst Dflö 1» imnofn sam. Trg. ):» 'mfll mosi. Die nächste ür- 
sache dieser Uebersetzungen mag wohl das Streben sein, Anthropomorphismen zu 
vermeiden, aber die Wahl des Wortes zeigt hier deutlich auf eine 

Absicht hin, die uns bald noch klarer entgegentreten wird. 
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auch mit der hebr. Bezeichnung •p£ fc i 1 ) in den arab. säm. Schriften 
J.L! oder genannt, bildet den zweiten grossen Zeit- 

raum der sam. Zeitrechnung. Sie zählt 260 Jahre vom Einzuge 
in Palästina bis zum Tode des Königs Simson, erstreckt sich also 
vom J. 2794 bis 3054 nach Erschaffung der Welt. 2 ) Das Ende 
dieses zweiten Zeitraumes und der Anfang des dritten wird wieder 
durch ein religionsgeschichtlich bedeutungsvolles Eröigniss bestimmt: 
durch den Abfall der Israeliten vom Garizim-Cultus , dessen An- 
stifter ‘Eli war, der in Schiloh (o^***) einen, dem Heiligthume 
auf dem Garizim ähnlichen, Tempel und einen Altar errichtete. 
Wegen dieses Abfalles „zürnte ihnen der Herr, nahm seine Gnade 
von ihnen und von dem herrlichen Berge“, und eine Periode voll 
nationalen Unglückes, Sectirerei und Unglaubens begann, und das 
ist der dritte grosse Zeitraum, der mit dem Weichen der Gottes- 
gnade, im J. d. W. 3054 beginnt und noch heute fortdauert 8 ), mit 
der sam. Bezeichnung iimiD, in den arab.-sam. Schriften 
oder mit dem sam. Worte wyj genannt wird. Die Samaritaner 
zählen demnach in der ersten Periode nach Jahren von Erschaffung 
der Welt, in der zweiten nach Jahren der nmni oder des 
in der dritten nach Jahren der iimDD. Die Worte ttmm (inmsn) 
und iimsö kommen als Bezeichnungen der erwähnten letzten beiden 
Zeitperioden in sam. Schriftwerken häüfig vor, sind aber als solche 
in der Regel verkannt worden. Die Bedeutung von ttmiö hat der 
feinfühlige Luzzatto, dem die neueren sam. Geschichtsquellen noch 
nicht zugänglich waren, wohl schon geahnt 4 ), aber erst Geiger 5 ) 
hat in iimte und ttnw die sam. Bezeichnungen für die Zeiträume 
des un d erkannt. 


*) Vgl. Heidenh. a. a. O. Bd. III. S. 368 u. das. 

S. 486 Die Anmerkung Heidenheims zur ersteren Stelle „die 

Zeit von Mose bis äür Ankunft des Messias nennen s!b die Zeit der Gnade“ 
ist geradezu unsinnig. 

а ) Abulf. das. S. 37, Z. 3flg. 

♦ä-Uw aüu* 0^1 

8 ) Vgl. Lib. Jos. das. Cap. XLI, XLII u. XL1H und Abulf. ann. das. S. 34, 
Z. 3 flg. u. S. 42, Z. lflg. 

4 ) Vgl. dessen Anmerkungen zu Kirchheim’s IIITDItD S. 115. 

б ) In d. Z. D. M. G. Bd. XXI. S. 179, Anm. 23. 

Abhandl. d. DMG. V. 4. 4 
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nmm, seltener nm^i, ist ein im sam. und in den ver- 
wandten Dialecten häufig vorkommendes Wort für „Gnade“, „Wohl- 
gefallen“, welchem vollständig entspricht. Weniger sicher 

ist die eigentliche Bedeutung von nm». Die Wurzel fi», die 
Castellus (im lxc. heptagl. s. v.) als auch im Sam. vorkommend 
nicht anführt, ist nichts desto weniger auch da häufig 1 ) und zwar 
in der gewöhnlichen Bedeutung: wenden, zu- abwenden, nm » 
kann nun entweder auf Israel bezogen werden und dessen Ab* 
Wendung oder Abfall vom Garizim, und mithin vom wahren 
Gottes-Cultus, bedeuten; oder aber auf Gott, der seine Gnade von 
Israel und dem Garizim abgewendet hat. 2 ) Für die erstere Auf- 
fassung spricht die arab. Uebersetzung , für die letztere die 

übereinstimmende Darstellung im über Josuae und in den Annalen 
des Abulfath. Nach dieser hat nämlich die Panutha damit begonnen, 
dass Gott in seinem Zorne den Abglanz seiner Majestät von Israel 
und dem Garizim genommen hat, sein Himmelslicht von dem dor- 
tigen Heiligthume, so wie das Himmelsfeuer, das sonst immer die 
dargebrachten Opfer zu verzehren pflegte. 8 ) Demnach bestand die 
Panutha in der Wegnahme aller Wahrzeichen der frühem Gnaden- 
zeit, also darin, dass die Gottesgnade sich abgewendet hat. 
nm», das einen stereotypen Gegensatz zu iimsn bildet 4 ), bezieht 


Vgl. Uhlemann „Lexc. samarit. s. v. u. Luzzatto a. a. O. S. 116. 

*) Vilmar, der gar nicht zu ahnen scheint, dass die Transscription 

von Um» ist, spricht immer nur von „Panutha“ und „Panuthae tempora“ und 
geht auf die Etymologie und Bedeutung dieses Wortes gar nicht ein. 

s ) Vgl. Abulf. Ann. a. a. O. S. 37 , Z. 2. 

u. das. S. 39,^lXiKl ^ IjÄÜaJj ♦ . . . 

t* 

au* Oj-ftJ 
«üotft j^cxj 

O^UtXlt vjjjUi' o-jli jUJi; vgl. ferner 

lib. Jos. das. Cap. XL1, dem die hier angeführte SteUe Abulfath’s beinahe wört- 
lich entnommen ist, und Cap. XL11. das. 

*) Vgl. Gesen. „Carm. sam.“ VII. 25 mit der Emendation Luzzatto’s bei 
Kirchheim a. a. O., ferner bei Heidenh. a. a. O. Bd. III., S. 489 die Stelle 
aus dem sam. Gebete zur Neumondsfeier : DNTäl *TT m 11 3 >lt . • 


Digitized by v^ooQie 



Kohn, Aus einer Pessach-Haggadah der Samaritaner. 51 

sich daher gleich diesem offenbar auf Gott; wie dieses die „Gnade“, 
so bedeutet jenes „das sich A b w e n d e n“ Gottes. 

Z. 11] bezeichnet nun den Monat Nissan als i-imrTH nmnsö, 
als „Eröffnung (Anfang) der Gottesgnade“, was auf die oben an- 
geführten samaritani sehen Angaben zurückzuftihren ist, der Cultus 
auf dem Garizim und mit ihm das Zeitalter der Gottesgnade habe 
sofort nach dem Einzuge ins gelobte Land begonnen. Dieser 
Einzug fand nämlich nach jüdischen wie nach samaritanischen An- 
gaben im Nissan statt. 1 ) Dass dieser Monat 

Z. 12] zugleich auch i-uvDöl np'iSRE 2 ) „Schluss der Panutha“ 
genannt wird, weiset auf eine bisher unbekannte dogmatische An- 
schauung der Samaritaner hin. Ihr Messiasglaube gipfelt nämlich 
in dem Satze, die „fluchbeladene Panutha“ 3 ) werde nach einer be- 
stimmten Anzahl von Jahren, die übrigens nach ihrer eigenen 
Rechnung schon abgelaufen ist, 4 ) aufhören und der Messias, oder, 
wie sie ihn nennen, der Taeb, kommen und mit ihm auch die ent- 
schwundene Gnadenzeit. 6 ) Die Angabe, der Nissan sei auch „Schluss 
der Panutha“, weiset nun deutlich darauf hin, dass die Samaritaner 
die Ankunft ihres Taeb im Nissan erwarten, genau so 
wie die jüdische Anschauung die Ankunft des rrttE in diesen 


rvrmn nmsD iMtfip nnn wmp&i 

1 1 X tt'-pÖtt. Heidenh., der die prägnante Bedeutung von 

Mmn 1 "), JimiD u. nicht kennt, hat diese Stelle missverstanden; sie ist 

zu übersetzen: ... All das war während der Zeit der Gnade; aber in diesen 
Tagen sind unsere Gebete, unsere (Thora-)Vorlesungen und unser Flehen an 
Stelle unserer Opfer in dieser verfluchten Zeit des Weichens der Gnade; ent- 
ferne sie von uns und bringe zurück die Zeit der Gnade.“ 

J ) Vgl. Jos. 4, 19, das sam. lib. Jos. C. XV und Abulfath ann. a. a. O. 
S. 26, Z. 13flg. 

*) p3R verwandt mit p2tt), p3H u. pM>, ein im Sam. häufig vorkommen- 
des Wort für „zuschnüren , schliessen“ ; vgl. das hebr. p^R und das chald. 
KplS^R , Gefängniss. 

8 ) fTlVlNM ttmSD im sam. Neumondsgebet bei Heidenheim a. a. O. 
Bd. UL, S. 489, vgL das. Bd. II, S. 482, Absatz 17 b=> m33H tCH ttmSt 
“ins 5D ub fi'VI'IS •'ttn, rtttab -|!1S „die Zeit d. Panutha ist es, die 
verursacht hat alle diese Leiden; sie sei verflucht an jedem Orte“. 

4 ) S. Petermann, Reisen I. S. 283 flg. 

ß ) Vgl. hierüber Vilmar a. a. O. S. XLI — XLVUI, der das. die Messias- 
lehre der Samaritaner ausführlich behandelt. 

4* 
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Monat verlegt. 1 ) In diesem, wie in vielen andern Punkten haben 
sich die Samaritaner durch die, von ihnen verworfene und ange- 
feindete, jüdische Haggadah beeinflussen lassen, was sich auch au s 
ihrer , ebenfalls jüdischen Quellen entlehnten, Annahme ergiebt, der 
Taeb werde 6000 Jahre nach Erschaffung der Welt erscheinen. 2 ) 
Da mit dessen Ankunft die Panutha aufhören und die Gnadenzeit 
wiederkehren soll, heisst er nan, auch attn und aaitt, part. Peal 
von nn = litt, nicht, wie Vilmar (a. a. 0. S. XLIV.) meint, 
weil er Israel, d. h. die Samaritaner, wieder Gott zuwenden, son- 
dern weil er die Gnade Gottes wieder Israel zuwenden wird. 8 ) 

Auf dieses Dogma vom Aufhören der Panutha und der Wieder- 
kehr der Gnadenzeit im Nissan bezieht sich nun das ganze Gedicht, 
das ein ziemlich treues Bild von dem Messiasglauben der Sama- 
ritaner und von den Erwartungen gibt, die sie an die Ankunft des 
Taeb knüpfen. Mit dieser werden alle die Leiden und Drangsale 
schwinden, welche mit dem Weichen der Gottesgnade über sie ge- 
kommen sind. 4 ) Deshalb bezeichnet auch 

Z. 15 u. 16] den Monat Nissan als „Ende der Bedrängniss 
und Beginn der Erholung“, Z. 23 u. 24 als „Eingang des Guten 
und Ausgang des Schlechten“, Z. 31 u. 32 endlich als „Pforte des 
Segens und Schluss des Fluches“, ttp^tön (Z. 15) chald. pistan 
und «pisnt), syr. Jä-JaX und JiaOüüD, von pita, verwandt mit 
paat, vgl. oben zu Z. 12. Schwieriger ist, was 

Z. 19 u. 20] von diesem Monat gesagt wird, er sei nämlich 
nbittai tipneoi i"tf3Tp Bekanntlich isLttJIN = ttfcn, Haupt, 

Anfang 5 ) und !tor»p, auch üfcrp, das chald. und syr. rnrp, die 
stehende Uebersetzung für das hebr. rp^a. Was das für ein Bund 


1) bfiW'b ibfioa ‘jcnan „im Nissan sind sie (Israel, aus 

Egypten) erlöset worden , und im Nissan werden sie einst wieder erlöset wer- 
den“. Vgl. Talm. Rosch-ha-schanah 11a., Rabboth z. II. B. Mos. C. XV 
u. a. O. 

2 ) S. die diesbezüglichen Daten bei Vilmar a. a. O. S. XL VI. 

8 ) Dieser Auffassung entspricht auch der, auf samaritanischen Angaben be- 
ruhende, Bericht Petermanns über den Taeb-Glauben der Samaritaner ; s. dessen 
„Reisen im Orient, Bd. I, S. 283 flg.“ 

4 ) Vilmar das. S. XL flg. 

ß ) S. meine „Sam. Studien“ S. 63 u. Geiger in der Z. D. M. G. Bd. XXI, 
S. 181, Anm. 36. 
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sei, dessen Anfang im Nissan war, ist nicht sofort klar. Die Offen- 
barung am Sinai kann hier nicht gemeint sein, da die Samaritaner 
dieselbe gleich den Juden am Wochenfeste feiern 1 ), das sie jedes- 
mal am Sonntag, am 50. Tage nach dem Sabbath, der in die Woche 
des Pessachfestes trifft, begehen. 2 ) Eben so wenig kann sich dieser 
Passus auf die Wiederkehr der „Gnadenzeit“ beziehen, da diese 
nur die Wiederherstellung des durch die Panutha gestörten 
Gottesbundes, nicht aber „Anfang“ desselben ist. Vielleicht ist 
die, im Nissan stattgefundene, Erlösung aus Egypten gemeint, mit 
der das Bündniss zwischen Gott und Israel gleichsam seinen An- 
fang nahm* Wahrscheinlich aber wird hier wieder auf eine jüdi- 
sche Haggadah Bezug genommen. Nach dieser ist die Nacht, in 
der Gott mit Abraham den „Bund zwischen den Opferstücken“ 
(Derart yn min) schloss (Gen. 15, 1 — 19), die P es sach- Nacht, 
also im Nissan, gewesen. 8 ) Die Samaritaner, die, wie schon ange- 
deutet und wie später noch deutlicher ersichtlich, von der Haggadah 
stark beeinflusst worden sind, scheinen auch diese haggadische An- 
nahme acceptirt zu haben. Wenigstens ergiebt sich aus einem 
ihrer Pessach-Lieder 4 ) , dass auch sie, gleich der Haggadah 6 ), in 
diesem Bunde geheimnissvolle Andeutungen über die späteste Zu- 
kunft Israels, und die ersten Anfänge des Bundes erblicken, 
den Gott später durch Moses mit Israel geschlossen hat. So 
liegt nach diesem .Pessach-Liede in den Worten (Gen. 15, 9) np 6 ) 


x ) S. die „Samarit. Festhymne“ bei Heidenh. das. Bd. I. S. 424 von 

■d •'»ibtörti bis tnwn man. 

a ) Heidenh. das. das. S. 123, Anm. 23 stellt die Sache falsch dar; s. das 
Richtige bei Geiger, Z. D. M. G. Bd. XX. S. 542 flg. 

a ) Pirke R. Elieser C. 28 u. Midr. Tanchuma z. Abschn. *1 ÜS 

minnn ya wa« Dmaa ö * sty»ta tnwa. 

4 ) Bei Heidenh. a. a. O. Bd. III., S. 364-370. 

ß ) Vgl. die Midrasch- Werke zu Gen. C. 15 und die Nnp^ÖE» edit. Buber, 
S. 42b. 

®) So liest der sam. Bibeltext statt unseres tlttp. Nach Heidenh. lautet 
der betreffende Passus in Strophe in dieses Liedes: — iTYiniü ftp 

(ö*nTn» =) trn nbnb „(die Worte:) „nimm mir“ und „machet“ 

in der Lehre — beziehen sich auf 3 Geheimnisse“. Heidenh. will diese Worte 
in Exod. 12, 3 finden, wo sie aber gar nicht Vorkommen. Es ist vielmehr, 
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nttbttn t?, mit denen Gott den Abraham zur Schliessung dieses 
Bundes aufforderte, eine geheimnisvolle Hindeutung auf das Pessach- 
Lamm 1 ), wahrscheinlich weil es ebenfalls mit dem Worte npb (Ex. 
12, 3 örtb ifipM) gefordert ward, und von den Ziegen genommen 
werden konnte, (inpn pai, das. V. 5.) In den Worten 

des biblischen Berichtes über die Schliessung dieses Bundes: iism 
itD« tD« Tfibi IW TWn (ö en * 15 > 17) -fiüdet 
Abba-Elasar, der Verfasser dieses Liedes, ferner einen Hinweis auf 
die Sendung Moses 8 ); entweder weil sich Diesem Gott im flammen- 
den Dornbüsche, oder, gelegentlich der sinaitischen Gesetzgebung, 
auf dem flammenden Berge offenbarte. Dieser „Bund zwischen 
den Opferstücken“ scheint hier gemeint zu sein, wenn der Nissan 
als „Anfang des Bundes“ bezeichnet wird. Die andere Bezeich- 
nung: ttbittin ttpiöö (Z. 20) „Genüge der Störung“ (oder Unter- 
brechung), bezieht sich wieder auf den Taeb-Glauben, dessen Haupt- 
inhalt die Erwartung bildet, der Garizim- und Opfercultus, der 
durch die Panutha gestört wurde, 3 ) werde vollständig wieder her- 
gestellt werden. 4 ) Zu nblM, in dem hier gebrauchten Sinne, ist 
das talmudische min bim (Schabb. 32 b), Störung, Unterbrechung 
der Thora, und Trg. zu Spr. 15, 22 und zu H. Chr. 28, 19 zu 
vergleichen. Dieselbe Anschauung liegt, 

Z. 27 u. 28] dem nmwnÄ miKl finna» b^nm zu Grunde, 
da der Nissan einst zur Beobachtung des Gesetzes, zum wahren 
Glauben führen wird. Wenn der Taeb nämlich den Garizim-Cultus 


wie sich aus dem Zusammenhänge ergiebt, statt H1tD# D? zu lesen niöbti}73 t 
das von den Gen. 15, 9 erwähnten Opferthieren , wegen Exod. 12, 3 ausge- 
wählt ist. 

*) In Strophe VII n. VIII, (S. 366 das.). 

») Strophe XI. (S. 368 das.): fl125H3 “HOan — «3“lCKI *|b 
o-nun ya “nett — ton -pebi yß» 'von — »bst „das stehen 
Abrahams (zwischen den Opferstücken) erklärt uns — die Botschaft durch 
Mosche, die erquickte — (denn so heisst es:) „und siehe! ein rauchender Ofen 
und eine Feuerflamme, welche hindurch ging zwischen diesen Fleischstücken.“ 
Auch ein anderes sam. Pess ach -Lied (bei Heidenh. a. a. O., Bd. III., S. 98, 
in Str. VII.) zitirt diese BibelsteUe als einen Hinweis auf das später angeord- 
nete Pessach-Opfer. 

») S. Abulfath a. a. O., S. 72, Z. löflg. 

4 ) Peterm. „Reisen“ Bd. I., S. 284, Vilmar, a. a. 0., S. XLV. 
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wieder hergestellt haben wird, wird er die wahre Gotteserkenntniss 
auf der ganzen Erde verbreiten, und von allen Menschen als König 
anerkannt werden. 5 ) finita, das syr. und chald. kommt 

in den „Carm. samaritana“ als nw»« und nw« öfter für „Glaube, 
Religion“ vor. Ygl. rttifcK im Neuhebräischen. 

Die Bezeichnung des Nissan endlich als „Ende der Knecht- 
schaft und Anfang der Herrschaft“ 

Z. 35 u. 36] ist auf den Glauben der Samaritaner zurückzu- 
führen, der Taeb werde ihnen mit der Gottesgnade zugleich auch 
die Weltherrschaft bringen. 2 ) 

Nachdem in Z. 4 — 6 die erste Hälfte von Exod. 12, 2 wieder- 
gegeben und in dem darauf folgenden Gedichte (bis Z. 36) die 
Wichtigkeit und Vorzüglichkeit dieses Monates motivirt worden ist, 
wird die zweite Hälfte dieses Verses : ■’ttnnb ö^b fiOil 3 ) 

in 

Z. 37 — 40] paraphrasirt und, um den Zusammenhang herzu- 
stellen, mit den Worten ^ b* eingeleitet, wie das sinnlose ■»‘"D b* 
zu emendiren ist. b* entspricht nämlich im Samaritanischen 
(s. Castell, s. v. sw) dem hebr. b*; auch die arab. Uebers. 

hat dafür Eben so fehlerhaft ist das folgende tnpvr, das 

in zwei Worte zu theilen und d^p itt (= MNmp oder **Ndp) zu 
lesen ist ; arab. Uebers. richtig ^ m = am *, vgl. das syr. 
oo). Für iinid nnvb in der folgenden Zeile (38) ist •W’b zu 
lesen. Vgl. zu diesem ganzen Passus das sam. Trg. z. St. (Ex. 
12 , 2) nn» imib 'pib am na»ip. Z. 39 u. 40 raa 
nwbyb ttiiö b d ist eine nachdrückliche Betonung der samaritaoi- 
schen Annahme, dass der erste Monat des Jahres nicht, wie die 
Juden meinen, von der Reife der Frucht abhänge, sondern immer 
(rwbyb) der Sonnenmonat Nissan sei, von dem ab man zu rechnen 
habe. 4 ) Für ist oder wahrscheinlicher imasn» zu lesen. 

Z m . 41 — 50] enthält, gleichsam als Motivirung der Bestimmung, 
dass der Nissan der erste Monat des Jahres sei, eine Aufzählung 
aller jener grossen Ereignisse, die in diesem Monate stattgefunden 


*) Petermann, das. das. 

2 ) S. die Belege dafür bei Vilmar, das. das. 

8 ) So liest der sam. Text für das defective des jüdischen. 

*) Vgl. hierüber Geiger in der Z. D. M. G., Bd, XX, S. 542 flg. 
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haben. Dieses Stück erinnert an die beiden bekannten Pessach- 
Lieder der jüdischen Festliturgie des Pessach- Abends (man) 1 ), so- 
wie an das Gedicht Meir b. Isaak’s aus dem jüdischen Rituale 
(Machazor) des zweiten Pessach-Abends 2 ), welche genau dieselbe 
Tendenz verfolgen. Die Aufzählung aller dieser Ereignisse wird 
hier Gott in den Mund gelegt, daher durchweg die 1. Pers. sing, 
mm, rmiN, mm u. s. w. ; weil das Ganze eine weitere Ausfüh- 
rung von Ex. 12, 2 ist, welcher Vers ebenfalls Worte Gottes ent- 
hält. Dass die Welt im Nissan erschaffen worden sei 

Z. 41] ist eine Annahme, die offenbar aus jüdischen Kreisen 
zu den Samaritanern gedrungen ist. Der Talmud hat nämlich eine 
längere Discussion darüber, ob die^ Welt im Tischri oder im Nissan 
erschaffen worden sei, 3 ) lässt aber die Frage ungelöst; so dass 
man in der nachtalmudischen rabbinischen Literatur sowie in der 
jüdischen Liturgie bald der einen bald der anderen Annahme begegnet. 4 ) 
Während sich jedoch die Juden mehr der Ansicht zuneigen, der 
Tischri sei der Monat der Welterschaffung, 5 ) haben sich die Sama- 
ritaner, wie sich aus dem in Rede stehenden Passus ergiebt, für 
den Nissan entschieden. 

Z. 42] rib^E mm« m „in ihm brachte ich die Stindfluth“, 
so auch die arab. Uebers. hat nämlich 

im Aphel die feststehende Bedeutung „bringen, herbeiführen.“ 6 ) 
Diese Annahme ist mit den biblischen Angaben nur schwer zu 
vereinigen. Nach Genes. 7, 11 hat die Sündfluth am 17. des 
zweiten Monates begonnen , was der Talmud (Rosch ha-schanah 
11b), anknüpfend an die eben erwähnte Meinungsverschiedenheit, 


*) Das eine beginnt: nNbDÜ tPOi SY"! TN , das andere: 

riote nNbDri 

2 ) Es beginnt mit den Worten: ÜN51 ‘■p'TN tTTlETD b^b. 

8 ) Rosch ha-schanah 10b u. 27a, Ab. sarah 8a, 

4 ) Vgl. Tossafoth zu Rosch ha-schanah 27a, s. v. 

6 ) Vgl. Trg. Jon. z. Gen. 7, 11; Pirke R. Elieser C. 23; Nacbmani 
Bibelcommentar zu Gen. 8, 5. Auch die beiden erwähnten Pessach- Lieder der 
führen unter den im Nissan geschehenen Ereignissen die Erschaffung der 
Welt nicht an, während es Meir b. Isaak in seinem Gedichte b^b 

thut, mit den Worten: YNPH Dbl* PPA b'b. 

®) Vgl. Cast. Lex. Heptagl. s. v. u. Gesenius, Carm. sam. S. 43, Anm. 11. 
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ob oder •'piön der Schöpfuugsmonat sei, für den 17. Ijar, re- 
spective 17. Cheschwan nimmt; keineswegs aber kann damit der 
17. Nissan gemeint sein. Nach der eben erwähnten Annahme der 
Samaritaner, die Welt sei im Nissan erschaffen worden, der ihnen 
unbestritten für den ersten Monat des Jahres gilt, sollte man viel- 
mehr erwarten, dass sie den Beginn der Sündfluth, der nach der 
Bibel im zweiten Monat stattfand, in den Monat Ijar verlegen. 1 ) 
Da hier nichts desto weniger der Nissan als der Monat bezeichnet 
wird, in dem Gott „die Sündfluth brachte“, so haben wir es jeden- 
falls mit einer spezifisch samaritanischen Auffassung des auf die 
Fluth bezüglichen biblischen Berichtes zu thun, die höchst wahr- 
scheinlich auf Folgendes hinausläuff. 

Genes. 7, 4 u. 12 ist von einem vierzigtägigen Regen die 
Rede, von dem die Samaritaner anzunehmen scheinen, dass er die 
eigentliche Sündfluth quasi eingeleitet hat, welche erst nach dem- 
selben so recht und eigentlich begann. 2 ) Wahrscheinlich fassen 


*) Unter den „Weisen der Völker“, Db"l?P PWlK "'MP, von denen im 
Talmud, Rosch ha-schanah 11b, im Gegensatz zu den „Weisen Israels“ aus- 
gesagt wird, dass sie nicht nur bei ihrer gewöhnlichen Kalenderberechnung, 
sondern auch bei Festsetzung der an die Sündfluth anknüpfenden chronologi- 
schen Daten der Bibel vom Nissan, als von dem ersten Monate, ausgehen, sind 
offenbar die Samaritaner zu verstehen. Wenigstens wüssten wir ausser den 
Juden kein anderes Volk , das nach Jahren der Sündfluth zu zählen und die 
an diese anknüpfenden chronologischen Angaben (Gen. 7, 6 u. 11; 8, 13; 9, 
28; 11, 10 — 27) der Bibel nach seiner Auffassung festzustellen Veranlassung 
hätte, als eben die Samaritaner. Dazu kommt noch, dass sie die Weltschöpfung, 
wie sich oben aus Z. 41 ergab, in der That auf den Nissan ansetzen, und in 
Folge dessen, wie wir gleich sehen werden, bei Bestimmung der auf die Sünd- 
fluth bezüglichen chronologischen Daten der Bibel, wirklich vom Nissan, als 
vom ersten Monate, ausgehen. Die Bezeichnungen für „Nichtjuden“: 031337 
mm« u - tvd — Letzteres eigentlich die prägnante Bezeichnung 
für „Samaritaner“ — wechseln, zumeist in Folge späterer Correcturen, bekannt« 
lieh häufig in den rabbinischen Schriften. 

a ) Einer ähnlichen Auffassung begegnen wir übrigens auch bei einigen 
älteren jüdischen Commentatoren. So heben Salomon b. Isaak (* 1 10p) und 
Becbai b. Ascher, in ihren Bibelcommentaren z. St., den anscheinenden Wider- 
spruch zwischen Gen. 7, 12 „und es war der Regen 40 Tage“ und zwischen 
V. 17 das. „und es war die Sündfluth 40 Tage“ hervor und erklären: es 
habe zunächst 40 Tage lang geregnet; hätte die Menschheit während dieser 
Zeit sich gebessert, wäre dieser Regen zum Segen gewesen, da sie es aber 
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sie dt» Diaw« 'pNtt b* DttArt ‘»irn, V. 12 das., als praeteritum 
in dem Sinne, dass der Regen bereits 40 Tage war, als das, in 
V. 11 das. berichtete, sich Oeffnen der Quellen und der Himmels- 
schleusen, die eigentliche Sündfluth, begann, worin sie V. 17 das. 
noch bestärkt haben mag, der ausdrücklich berichtet, die Fluth 
sei erst nach 40 Tagen so stark geworden , dass sie die Arche 
tragen konnte. 1 ) Nur wenn wir diese Annahme, die in einem der 
zahlreichen, uns leider noch immer unzugänglichen, samarit. Bibel- 
commentare ihre nachträgliche Bestätigung finden dürfte, festhalten, 
ist die Angabe, Gott habe die Sündfluth im Nissan gebracht, er- 
klärlich. 8 ) Wenn nämlich die eigentliche grosse Fluth, nach V. 11, 


nicht tbat, sei er zur Sündfluth geworden. Nur lassen diese jüdischen Commen- 
tatoren die Fluth mit diesem 40 tägigen Regen, nach V. 11 das., am 17. Tag 
des zweiten Monates beginnen; während die Samaritaner diesen Regen 40 Tage 
vorher, also am 7. des e rsten Monates beginnen lassen. Salomon b. Isaaks 
Erklärung wird zwar weder von ihm, noch von seinen Supercommentatoren auf 
einen Midrasch zurückgeführt, bezieht sich aber nichts desto weniger auf einen 
solchen, u. z. auf Mechilta z. V., wo Gen. 19, 24 erklärt wird: DK 

TDfcO rV»1M Ifitb ÖR1 *11373 *>*lJl HDTön „werden sie Busse thun, wird 
es Regen; wenn nicht, so wird es Schwefel und Feuer“. 

J ) Vgl. Ibn-Esra, Bibelcomment. z. St. 

*) Ein anderer Erklärungsversuch, der auf den ersten Blick ungleich ein- 
facher erscheint, erweiset sich bei genauerer Prüfung als nicht stichhaltig. 
Nach Gen. 8, 13 war die Oberfläche der Erde am ersten Tage des ersten 
Monates wieder trocken , also die Fluth abgelaufen. Wenn nun tV' *1 3 R !"D 
!"tVld73 heissen könnte „in ihm entfernte ich die Sündfluth“, so wäre die 
Stelle einfach erklärt. Das ist aber entschieden nicht der Fall. Man 
könnte bei allerdings an das hebr. rH3, das im Piel, und an das chald. 

N13, das im Pael die Bedeutung „entfernen“ hat, denken; aber in dieser Be- 
deutung kommt «"HD im Samarit. nie vor. Es hat hier vielmehr, wie schon 
bemerkt, im Afel die feststehende Bedeutung „bringen, herbeiführen“, und ist 
es ausschliesslich in diesem Sinne sowohl im sam. Trg. (vgl. Gast. Lex. 
heptagl. u. Uhlem. im Lex. zu seinen „Justitutiones ling. sam.“ s. v.) als auch 
in den „Carm. sam.“ (s. Gesen. das. S. 43, Anm. 11 u. Kirchh. in 
•pITST© S. 44, Anm . 2) recht häufig gebraucht, und zwar ist es, wie Gesen. 
(a. a. O. das.) mit Recht bemerkt, ein Arabismus, und entspricht, wie sich aus 
mehreren Stellen ergiebt, dem arab. tcXi „rufen“, im übertragenen Sinne „her- 
beirufen, herbeiführen, bringen“. Hat aber diese Bedeutung, die ihm 

auch durch die arab. Uebers. gesichert ist; so bleibt zur Rechtfertigung 

dieser Stelle unseres Mns. kaum ein anderer als der oben erwähnte Erklärungs- 
versuch. 
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am 17. des zweiten Monates begann, Gott aber, gleichsam am 
sie vorzubereiten, schon 40 Tage vorher hatte regnen lassen; so 
fällt der Beginn dieses Regens, and mithin der eigentliche Anfang 
der Sündfluth, 40 Tage vor dem 17. des zweiten Monates, also aof 
den 7. Tag des ersten Monates, das ist des Nissan. 

Z. 43] m „in ihm zerstörte ich den Thurm.“ 

swi das hebr. t-n T, chald. u. syr. sw, eigentlich „zerstreuen, aus- 
einanderwerfen,“ davon „zerstören, zertrümmern.“ Unter ist 
der Thurmbau zu Babel (Gen. C. 11) zu verstehen, das 

unsere Uebersetzung hat, ist nach Abu-Said z. St., denn Saadjah 
übersetzt Da in der jüdisch-rabbinischen Literatur, meines 

Wissens, auch nicht der leiseste Anhaltspunkt für die Annahme zu 
finden ist, der Thurm zu Babel sei im Nissan zerstört worden; so 
darf diese Angabe unseres Manuscriptes als spezifisch samaritanische 
Tradition gelten. 

Die Verkündigung des Engels, dass Sarah einen Sohn gebären 
werde (Gen. C. 18), so wie die Zerstörung Sodoms hat nach 

Z. 44 u. 45] ebenfalls im Nissan stattgefunden. Es ist das 
eine jüdische Tradition, welche diese beiden Ereignisse im Zu- 
sammenhänge behandelt und das echte Gepräge des haggadischen 
Midrasch unverkennbar zeigt. Sie geht nämlich von der Annahme 
aus, dass Abraham im prophetischen Geiste alle später gegebenen 
jüdischen Gesetze vorher geübt habe, und verlegt den Besuch der 
drei Engel bei Abraham, deren einer diö Geburt Isaaks verkündete 
(Gen. 18, lflg.), auf den 15., nach einer anderen Angabe auf den 
17. Nissan, indem sie das Wort (das. V. 14) als „Fest“ auf- 
fasst, und das Pessachfest darunter versteht. Die am nächsten Tage 
erfolgte Zerstörung Sodom’s verlegt sie consequenterweise ebenfalls 
auf das Pessachfest, was sie schon in den Worten mdn 
( das. 19, 3) angedeutet findet, worunter sie die späteren religions- 
gesetzlich vorgeschriebenen ungesäuerten Pessach-Brode versteht. 1 ) 
Wenn daher die Samaritaner den Besuch der Engel bei Abraham 
und die Zerstörung Sodoms im Nissan, genauer am Pessachfeste, 
stattfinden lassen; so folgen sie darin ebenso der jüd. Haggadah, 


*) Vgl. darüber ausführlich Beer „Leben Abrahams“ S. 28 u. 37 so wie 
die Noten dazu. 
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wie das (zu Z. 41 — 50) bereits erwähnte jüdische Pessach-Lied 
YirrfTDA ywa , welches unter v den am Pessach stattgefundenen 
Ereignissen diese beiden ebenfalls hervorhebt. 1 ) Bemerkenswerth 
ist es, dass das sam. Trg. in nbD n»p (das. 18. 6), woraus Abra- 
ham für die ihn besuchenden Engel Kuchen bereiten lässt, nb& nicht 
wie an allen anderen Orten mit dem hebr. Worte, sondern aus- 
nahmsweise übersetzt, ‘-pttß n»p „Mehl von ungesäuerten 

Kuchen w , weil es nicht zugeben will, dass Abraham am Pessach 
von gewöhnlichem Mehle, das leicht in Gährung übergehet, also 
gesäuert wird, Kuchen gemacht haben soll. Es lässt ihn daher 
aus, natürlich geriebenen, Osterkuchen (‘V’ttD die gewöhnliche 
Uebersetzung für iitt») bereitetes Mehl nehmen, das nicht mehr 
säuern kann, wie es die Juden, aus dem eben erwähnten Grunde, 
bekanntlich noch heute am Pessach zu thun pflegen. 

Z. 46] apa^ na. Dass Jakob den Segen Isaaks (Gen. 
C. 27) im Nissan erhielt, ist wieder auf jüdische Quellen zurück- 
zuführen, und in dem schon erwähnten Gedichte Meir b. Isaaks 
(s. oben.Z. 41 — 50) ebenfalls hervorgehoben. 2 ) Der Midrasch 3 ) 
knüpft diese Annahme an den Umstand, dass Jacob für seinen 
Vater zwei Ziegenböcklein bereitet hat (das V. 9), die dieser un- 
möglich hätte verzehren können; sie seien vielmehr bestimmt ge- 
wesen ( 4 ib nmö*b ‘rmn noen nna „das eine zur 

Feier des Pessach, das andere zum Essen.“ 

Z. 47] Dass die Strafgerichte, d. h. die egyptischen Plagen, 
im Nissan begonnen haben, ist nicht aus der Bibel zu erweisen, 
vielmehr auch nur eine traditionelle Annahme der Juden, welche 
diese Plagen entweder im Monat Ab oder im Nissan beginnen lässt. 5 ) 
Wenn aber nach 


'*) nöEd DT*1 npD^ YTlbT u. s. w. (nach Gen. 18, 1) und 

noea ma latibi trwio ■warn u. 8 . w. 

«) naa apan b* naia nwa na^iö. 

a ) Jalkut zu Gen., Abschn. 114 (nach Pirke R. Elieser) fl OB b^b 2W1 
122 mö^b K^lp u. s. w. Vgl. das sogen. Trg. jerus. zu Gen. 27, 1. 

■jo^aa -löia-iKa »ai m wy m an pi. 

4 ) Vgl. das. das. V. 9: pip Dltöb im KriOB Dllöb "m. 

ft 

ö ) S. darüber ausführlich, Seder ha-doroth s. anno T 73X1. 
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Z. 48] diese Plagen auch im Nissan endigen; so ist das in 
dem Umstande begründet, dass sofort nach der letzten Plage der 
Auszug aus Egypten erfolgte (Ex. 12, 31 — 35), der eben im 
Nissan stattfand. 

Z. 50] rratDö, das chald. u. syr. tröb, eigentlich „die Zahl“, 
d. h. die volle, vorherbestimmte Zahl, hier von Jahren (arab. Uebers. 

.p • 

= eine vorherbestimmte Zeit) mit Bezug auf Genesis 15, 13, 
wo der Aufenthalt in Egypten in vorhinein auf 400 Jahre ange- 
geben wird. Aehnlich heisst in der Midrasch-Literatur die Ankunft 
des Messias, und somit das Ende der Diaspora, yp „Ende“ und 
yp n2 „Zeit des Endes“, weil, wie die Juden und Samaritaner 
gleichmässig annehmen, die Vorsehung diesen Zeitpunkt vorher ge- 
nau bestimmt hat. (Vgl. Vilmar, a. a. 0. S. XL VI.) 

Z. 54] i-PEN, das hebr. ri72N, chald. nein, syr. JfcODo/, neben 
ü* = Volk. 

Nachdem in dem Bisherigen der den Samaritanern so wichtige 
Punkt, dass der Nissan der erste Monat des Jahres ist, nach Ex. 
12, 2 gehörig fixirt ist, und alle Momente angegeben sind, welche 
diesen Monat auszeichnen, kehrt das Mns. wieder zur Erzählung 
der Bibel zurück und gibt in 

Z. 55 — 57] die ersten Worte des nächstfolgenden Verses (3, 
das.) genau wieder. Der sam.-hebr. Bibeltext weicht hier nämlich 
w om jüdischen ab 1 ) und liefet btfW’ "»in m* bD bN Ni 
was das sam. Trg., nach der Polyglotte, nttiD bb ü* •’inn ibb» 
bNTtt^ ■") in übersetzt; genau so unser Mns.; nur dass es statt ö* 
ein b, und •'in für •'‘in hat, was bei der grossen Anzahl der ver- 
schiedenartigsten Varianten in den einzelnen Exemplaren des sam. 
Trg. nicht im mindesten auffallen kann. Die arab. Uebers. 

(j-^) stimmt buchstäblich mit 

Abu-Said z. St. überein, während Saad. hat. Der 

Dual bezieht sich auf Moses und Ahron, an welche, nach 

V. 1 u. 2 das., diese Worte gerichtet sind. Die zweite Hälfte 
dieses Verses wird in 


*) In diesem fehlen die Wörtchen Ni und“ ''in, welch letzteres auch LXX. 
vitov 'loqaijX und Pesch. haben. 
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Z. 58 — 63 paraphrasirt. Das auffallende vn* (Z. 62) könnte 
zwar zur Noth so erklärt werden, dass es wegen des zweimaligen 
Irin**' stehe. Der Sinn wäre: sie sollen sich vorbereiten, 

(Z. 58) und sie sollen ferner (noch) vorbereiten, •pin**' 
Aber in diesem Falle fehlte das Object und zugleich das 
Wort, auf das sich ttrr» in Z. 64 u. 67 bezieht. Sowohl der Zu- 
sammenhang als auch der biblische Text — S-na tiilb *inp*n — 
auf den diese Zeilen sich beziehen, fordert hier statt ein, dem 
hebr. rnö entsprechendes Wort. Da es nun in Z. 145, wo Moses 
sich des hier erwähnten göttlichen Auftrages entledigt, heisst ‘pw 
•p3*R, so ist hier für •'Ti* zu lesen p*, oder p«*, oder auch 
p*R, welche Formen im Samarit für das chald. *)*, «3*, 

(= d. hebr. *]«£) Vorkommen; 1 ) nur dass es dort einen Collectiv- 
Begriff ausdrückt, hier aber, wie sich aus Z. 145 ergiebt, ganz 
unserem „Lamm“ entspricht. Die Corruptel 'Ti* muss übrigens 
eine alte sein, da sie dem arab. Uebersetzer, der dafür hat, 
bereits vorlag. Das Gebot, das Pessach-Lamm, das am 14. Nissan 
geschlachtet wird, schon am 10. bereit zu halten (Z. 60—65), 
beobachten die Samaritaner noch heute, während die Juden es nur 
von dem ersten, in Egypten dargebrachten, Pessach-Opfer (fiöö 
D^R») gelten lassen. 8 ) 

Z. 64 — 68] ist die ziemlich treue Uebersetzung von V. 6 das. 
Nach nrv (Z. 64) fehlt, wie sich aus der hier behandelten Bibel- 
stelle ergiebt, W oder „bis“; arab. Uebers. '***) ^ 

(Irfjj) fy* — rnttwyn (Z. 66) ist die wörtliche Uebersetzung 
des biblischen D'ttWT pi, die auch das sam. Trg. (z. St.) hat. 
Die arab. Uebers. hat dafür wie auch Saad. und 

Abu-Said übersetzen. Die Samaritaner verstehen darunter die Zeit 
zwischen Mittag und Sonnenuntergang; 3 ) ähnlich erklärt es auch 
die Mechilta zum Abschn. an, C. 5. nwö “pa 

„von der sechsten Stunde des Tages“ (d. h. von Mittags 
12 Uhr an) und weiter. 

Z. 68—72] ist die wörtliche Uebersetzung des folgenden Verses 


») VgL Cast. s. ▼. J&. 

*) Vgl. einerseits: Petermann „Reisen“ I. S. 288, und anderseits Pessa« 
chim 96a. 

8 ) Petermann, a. a. O. S. 236. 
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(7 das.) Für nmflatt "»nu und rppitt», was das sam. Trg. durch 
das hebraisirende nmnT» Tnn und ttstpiö , gibt , wie auch unser 
Mns. in Z. 161 u. 162 übersetzt; stehen hier ungewöhnliche und 
ziemlich auffallende Bezeichnungen, und zwar: ttp*nw (Z. 70) für 
rppiö» und sinij® (Z. 72) für rrnT». Die Form ftp*n» kommt 
sonst weder im Samarit., noch in den verwandten Sprachen vor. 
Arüch, s. v. «pT, ebenso Castell, und Buxt. s. v. pn, haben 
Np*i («"'pn) „Balken“ und erklären es durch das griechische doxtg, 
Soxog. Sie beziehen sich dabei auf Midr. Babboth zu Klageliedern 
1, 1 zu trito •'na-i, wo in einer Traumdeutung das nom. propr. 
fcrpnsp («•'■'pYiDp) „Kappadocien“ erklärt wird: )v “jiiöba « 2 ö 
rrmp tv-» ■pu&a *)ii «*'*'p*n, tmiö* „der griech. Buchstabe x 
(«sc) bedeutet im Griechischen (als Zahlzeichen) zwanzig, «iipn 
aber heisst im Griechischen „die Balken“. Es ist das aber weiter 
nichts als eine im Midrasch häufig vorkommende etymologische 
Spielerei, und iipn» kann unmöglich von diesem «pn, «•'pn, 
Soxlg abgeleitet werden, so sehr auch diese Erklärung dem Sinne 
nach genügte, «pn» entspricht vielmehr, sowohl der Bedeutung 
als der Etymologie nach, dem hebr. ripiB» 1 ), wofür es hier steht. 
r|pitt wird im sam. Trg. immer durch pn (vgl. Cast. s. v.) gegeben, 
das auch im Chald. und Syr. „schauen“ ' heisst pnd auch im Trg. 
Jon. und in der Midrasch - Literatur in dieser Bedeutung häufig 
vorkommt. 2 Dem Hif. rppitttn entspricht nun im Sam. (Afel) pn«, 
und dem £|ptt)» des part. act. irrpn». So haben sich die Samari- 
taner, nach ihrer bekannten Manier, sklavisch nach dem Buchstaben 
zu übersetzen, 3 ) rjpiö» zurecht gelegt und übersetzt, fipn» wäre 
demnach eigentlich „das, was herunterschaut“, d. i. das Gebälke, 
der Balken, hier der Oberbalken der Thüre. 4 ) Die arab. Uebers. 


*) Der hebr.-sam. Text hat nämlich die defective Leseart, während der 
jüd. plene Sppiöö hat. 

a ) Vgl. Aruch s. v. pl u . Levy „chald. WB.“ s. v. pn. 

8 ) Vgl. meine „Sam. Studien“ S. 36flg. 

4 ) rppTD» wird übrigens in einem ähnlichen Sinne auch von manchen 
älteren Exegeten von jip® = schauen, und nicht von einem, im Kal sonst 
ungebräuchlichen, iip» „ein Haus decken, bälken“, abgeleitet. So von Ibn- 
Esra z. St., der es für ein über der Thüre angebrachtes Fenster hält, von 
Nachmani, der es „Oberbalken“ erklärt, der beim Eintritt ins Haus Allen in 
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hat hier dafür *-*■**, was sowohl die untere als die obere Thür- 
schwelle bedeuten kann, in Z. 161 aber, gleich Abu-Said, das 
prägnantere von „von der Höhe herabblicken.“ Das 

sonst nirgends vorkommende rrnaräD (Z. 72) für nrit» hängt ent- 
weder mit dem arab. „öffnen“ zusammen, das gewöhnlich von 
der Thüre gebraucht wird und auch das Auseinanderstehen zweier 
paralleler Glieder (hier der beiden Thürpfosten) bedeutet, oder es 
ist verschrieben, und hat dafür, was wahrscheinlicher ist, etwa 
rrnN*n», oder rrmrma zu stehen, wie das sam. Trg. z. St. und hier 
Z. 162 (iinrmTE) bat. Die arab. Uebersetzung !, hier 

u. Z. 162, die weder Saad. noch Abu-Said hat, ist Q^ö, 1 ) das im 
Talmud, (s. Aruch s. v.) öfter für „Thürpfosten“ vorkommt. 

Bemerkenswerth ist noch, dass die Reihenfolge der mit dem 
Blute zu besprengenden Gegenstände, nach der Bibel rwYPK"» 'niD 
und tppitttti, hier umgekehrt angegeben ist, was um so auf- 
fallender erscheint, als diese umgekehrte Reihenfolge recht nach- 
drücklich hervorgehoben wird: nrwifi» b* *p ‘intn b* 

„auf den Oberbalken und hernach auf die beiden Thürpfosten.“ 
Es ist das wahrscheinlich auf folgenden Umstand zurückzuführen. 
Die Bibel kehrt nämlich bei Wiederholung dieses Gebotes (das. 
V. 22) die Reihenfolge dieser Gegenstände ebenfalls um und er- 
wähnt rpp©» zuerst, während hier zuerst nrnWi tot» steht. Der 
v halachische Midrasch hat nun daraus die Schlussfolgerung gezogen, 
dass es ganz gleichgültig sei, ob der Oberbalken oder die Thür- 
pfosten zuerst besprengt werden, eben weil die Bibel das einemal 
den Einen, das anderemal die Anderen zuerst anführt. 2 ) Die Sa- 
maritaner aber mögen sich, vielleicht aus Opposition gegen die 
Juden, an den letzteren Vers (22) gehalten, und die dort ange- 
gebene Reihenfolge für bindend angenommen haben. Das Besprengen 
mit dem Blute findet übrigens auch bei den Samaritanern nicht 


jlie Augen fällt , wobei er sich gleich Ibn-Esra auf Gen. 26, 8 beruft, endlich 
von dem Karäer Ahron b. Elijah, im STYin zu St,, fcOfn 

nopiönn Di» by. 

*) Vielleicht ist dieses auch dem verschriebenen zu sub- 

stituiren und dafür tlDNW'äfcB zu lesen. 

*) S. Mechilta zu Abschnitt Ni (Cap. VI.) zu den Worten Tti) b# 

mnron. 
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mehr statt, da sie, gleich den Jaden, 1 ) der Ansicht sind, d&ss es 
nar gelegentlich der ersten Pessachfeier in Egypten geboten war. 
Hingegen machen sie mit dem Opferblate ihren Kindern noch heute 
einen Strich von der Stirne bis zur Nasenspitze.*) 

Z. 72 — 76] enthält die wörtliche Uebersetzung des folgenden 
Bibelverses (8), welche, bis auf einige leichte Varianten, mit dem 
sam. Trg. übereinstimmt. Auffallend ist *Ytt pbm (Z. 74) für 
■'btt, da sich die Sam. stricte an das ••btt halten, und das 
Pessach-Lamm noch heute braten, 9 ) der Ausdruck p^btt aber 
unbestimmt genug ist. Im Samaritanischen kommt es zwar, meines 
Wissen^, sonst nicht vor, in den verwandten Sprachen (chald. u. 
syr.) aber bedeutet es in den meisten Fällen „kochen“ und nur 
sehr selten „dörren, braten“. Die arab. Uebers. hat hier das präg- 
nantere^^®, und das sam. Trg. z. St •'btt. 

Z. 77] rvpu gibt keinen Sinn; die arab. Uebers. hat 
dafür i üuä»». Diesem ft uä»» entsprechend, ist in •)» 

(y») zu emendiren. Dieses ist, neben yD, die häufigere sam. Form 
für das hebr. und chald. yD, und entspricht genau dem arab. 

„die . wahre, richtige .Bedeutung“ einer Sache. So übersetzt 
z. B. das sam. Trg. W yisa, Deut. 17, 4 rtbbtt» yiüD; vgl. 
übrigens Cast lex. hept. s. v. ps und |D. 

Z. 80—83] ist die,* mit dem. sam Trg. buchstäblich überein- 
stimmende, Uebersetzung 4 er ersten Hälfte des V. 13 das. Die 
arab. Uebers. entspricht wieder genau der des Abu-Said. Die 
zweite Hälfte dieses Verses aber ist (Z. 83—91) weitläufig para- 
phrasirt. Der. Verfasser unserer Handschrift hat nämlich, wie alle 
Späteren Samaritaner, 4 ) eine noch grössere Scheu vor Anthropomor- 
phismen als das sam. Trg. Während dieses onft n« •'rv'K'm 
innD&i wörtlich* übersetzt, will Jener nicht zugeben, dass Gott 
gesagt haben soll, er werde das Blut sehen und vorüber gehen, 
und paraphrasirt: der Verderber (ttbantt, wie das sam. Trg. V. 23 
das. rrroöB übersetzt) wird das Blut sehen ('•KP, oder nft? Z. 88 


*) Vgl. Mischnah, Pessach. 96a. 

Ä ) Peterm. a. a. O. Bd. I. S. 237. 

8 ) Das. das. S. 238. 

4 ) Vgl. Qescn. „Carm. sam.“ pag. 11. 

Abhandl. DMG. V. 4. & 
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= rnjn) und vorttbergeheo. ■'■'3 (Z. 83) ist verschrieben und mass, 
wie in Z. 88, -o heissen. Derselbe Gedanke ist 

Z. 85 — 90] wiederholt, nur dass hier statt ttbbJTO steht "W 
(Z. 88) nnd statt wa das, an den l^br. Text sich, anschliessende, 
noc J ) (Z. 89). Diese Wiederholung entspricht entweder dem t»bn 
tpa D33 rpsv der Bibel (das,) oder, was wahrscheinlicher ist, einer 
zweiten Uebersetzung des bereits, in Z. 80 — 85 paraphrasirten 
Bibelvefses. Interessant ist, wie hier die arah. Uebers. die Wieder- 
holung desselben Ausdruckes vermeidet, und dasselbe Wort ver- 
schiedenartig übersetzt; so ■>iro in,Z. 80 io Z. 85 

und Ttsio Z. 82 'XjI, Z. 86 (85) Z. 91 8,W. Der Verf. 

hat aber, in seinem Streben, Anthropomorphismen zu vermeiden, 
auch daran Anstöss genommen, dass Gott, oder auch nur sein 
Engel, oder Zorn, eines Zeichens bedürfe, um die jüdischen Häuser 
Von den egyptischen unterscheiden zu können; deshalb ist in 

Z. 90 — 96] der folgende Yers (14) geschickt benutzt, um 
dieses Zeichen dahin zn erklären, dass nicht Gott sein bedürfe (Z. 
90 n. 9l); sondern dass es verordnet sei, nm für Israel als Erinne- 
rungszeichen zu verbleiben. Genau so > hat auch der jüd. Midrasch 
das Blut nicht als Zeichen für Gott, sondern für Israel gelten 
lassen wollen; vgl. zu den Worten rnttb D ab 0*rtv Jrcn die Me- 
chilta z. Abschn. ein (0. VH.) msb **b «bi rmb bbb „zum Zei- 
chen für euch und nicht für mich“, nnd' zu den Worten 
bin nt» die Bemerkung derselben (das.) . . . rieb viba bbrt «brti 
„ist doch Alles offenbar vor Gott?“ u. s. w. Das Wort 19 in der 
Bedeutung' „damit“ kommt im sam. Trg. als *j« nvo und p *nro 
(vgl. Cast. s. v.) häufig vor, eigentlich „als Hülfe, damit“;*) da 
aber *i?o, mo und 19 im Samarit. in allen Bedeutungen häufig 
wechselt, s ) erscheint es iü den „carm. säm.“ (s. Cast. s. v.) auch 
als in 19 , hier fehlt auch dieses p bereits, wenn es nicht gar 
irrthümlich weggelassen ist. Dass für po-b (Z. 91) •jn-'bb Sn lesen 


*) Die Abhängigkeit der arab. Uebers. von Abu-Said zeigt sich auch hier 
in dem an sich geringfügigen Umstand, dass sie für ITODV /£*£&) gleich diesem 
hat, während Saad. übersetzt 

*) Vgl. meine „Sam. Studien“ S. 56, Anm. 6. 

*) S. das. u. S. 20. • 
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ist, ist klar. ob* mn (Z. 93) hat auch das sam. Trg. 1 ) zu V. 
14 das. für obir npri; die arab. Uebers. hat dafür, gleich Abu-Said, 

/ Jüt wie das fehlerhafte jOJ! za corrigiren ist. 

Z. 96 — 108] ist die Paraphrase von V. 16 das. '»n (Z. 101) 
eine häufige Nebenform von *ian , "ih* „Gesäuertes.“ *) “ipgm 
(Z. 101) ist die Übersetzung des ttmMi der Bibel, wofür aiieh 
das sain. Trg. z. St. np* „entwurzeln, auereissen“ hat Der Zu- 
satz: öb*b nb bap» mb ■'müi scheint auf eine den Samaritanern 
eigentümliche Auffassung des in der Bibel, als Strafe oder Drohung, 
öfter erwähnten tw« msi, oder bttpftyn», öder wie hier (V. 16) 
btt*W73) hinzudeuten. Während nämlich die Juden darunter ein 
frühzeitiges Absterben des betreffenden oder seiner Sinder, 
oder Kinderlosigkeit überhaupt verstehen; 3 ) 1 begreifen die 1 Sa- 
maritaner, wie sich aus dieser Steife ergibt, unter rro ; 'das ewige 
AusgeschtCBsensein von der Gnade Gottes, die Strafe einer Sünde, 
für welche es keine Verzeihung gibt. Zu der Redewendung t •’aits’i 
bap» 1 n^b vgl. im „Midrasch Nanah b. Markae“ (bei Heidenh. a. 
a. Oi Bd. I. 8. 432) bap(i) “pwa „deine 'Gnade nehme auf.“ 

In der bisherigen Darstellung der Pessach-Vorsohriften sind 
mehrere Bibelverse (9^-13 das.; vgl. Z. 72 — 80) unberücksichtigt 
geblieben. Der Verf. geht nun auf diese zurück, und gibt in 

Z. 103—113] V. 11 fast wörtlich 1 , und zwar nach dem sam. 
Trg., wieder; wir hat dieses für mra (Z. 108) imiäyfür yMnn, 
dem hebr. o^itbrt, (Z. no) ■ für yvoN (Z. no) das 

durch die leidige Guttural Verwechslung entstandene, fehlerhafte Ito*, 
das Oastellus verleitet hat, “ior mit Unrecht die Bedeutung „ligare“ 
zu vihdizireü (e. dessen Lex. s. v.), und endlich für das gewöhnliche 
■jWlötti (Z. 110) pn^bipi , das gleich diesem angeblichen *io» ein 
hap. legem, wäre, aber offenbar , trotzdem es Cast. (s. v. bip) als 
„baculus“ aufgenommen hat; ebenfalls nichts weiter als ein Ab- 
schreibefehler, und; nach Ergänzung des fehlenden W, 'pa^p», 
wie an allen anderen Orten, zn lesen ist Die arab. Uebers. von 
tma, ist verschrieben für , das auch Abu-Said z. St 


*) ln der Polygl. steht fälschlich "br m'MR, wofür Db7 N zu lesen ist. 
*) Vgl. Cast. Ixe. s. v. u. meine „Sam. Studien“ S. 39 u. 50. 

*) Vgl. Aruch und Buxt. (lex.) 8. v. n^O* 
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hat; während Saad. übersetzt \ auch in der Uebersetzung der 
nächsten Zeilen stimmt sie überall genau mit den entsprechenden 
Stellen im Abu-Said überein. 

Recht auffallend ist es, dass die biblische Vorschrift über die 
Art und Weise, wie das Pessach-Opfer gegessen werden soll 
(V. 11 das.) hier, in Z. 107 — 113, ausdrücklich auf das Essen 
der ungesäuerten Brode bezogen wird) Sirr*, in Z. 109, kann 
nämlich nur auf (Z. 107) bezogen werden. Ja es scheint 

sogar, dass der Verf. diesen Bibelvers, den elften dieses Capitels, 
aus dem Grunde aus dem Zusammenhang gerissen und, wie schon 
bemerkt, erst nach V. 14 das. angeführt hat, weil er die eben 
erwähnten Vorschriften an das Essen der Mazzoth anknüpfen 
will, während er sie, hätte er die Reihenfolge der Bibel beibe- 
halten, noth wendig auf das Pessach-Lamm hätte beziehen 
müssen, was er vermeiden wollte. Es ist das um so auffallender, 
als die Samaritaüer das Pessach-Opfer beibehalten, also keine Ur- 
sache haben, die auf dieses sich beziehenden Vorschriften auf die 
Mazzoth beziehen zu wollen. Wir wissen aber, dass sie, durch den 
Fanatismus der Muhammedaner, vielleicht auch der Juden, öfter auf 
lange Zeit verhindert waren, das Pessach-Opfer rite auf dem Gari- 
zim zu bringen, 1 ) wo sie sich mit einer häuslichen Feier und mit 
Mazzoth begnügen mussten, die sie zum Ersätze für das Opfer 
und zur Erinnerung an dasselbe, sicherlich so assen, wie sie, in 
der von der Bibel vorgeschriebenen Weise, sonst das. Pessach-Lamm 
zu verzehren pflegten, und, seitdem ihnen das Opfer! neuerdings 
gestattet ist, wieder verzehren.*) Unser Manuscript ist nun entweder 
in einer solchen Zeit abgefasst, oder doch einer solchen Zeit zu Liebe 
so abgeändert worden, um den Widerspruch zwischen religiöser 
Praxis und religiöser Theorie zu beheben, der der grossen Menge 
leicht Veranlassung zu vielen unliebsamen Fragen hätte geben 
können. Wir kommen übrigens auf diesen Punkt an einem anderen 
Orte nochmals zurück. 

Z. 113 — 116] ist die Paraphrase des nächstfolgenden Verses 
(12). nn3 (Z. 114) steht, um den Anthropomorphismus 

zu vermeiden, für TiWr, ungefähr wie Onkelos, der hier -»rnbanKi 


*) Vgl. Petermann ft. a. 0. Bd. I. S. 235. 
*) Das. das. S. 239. 
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paraphrasirt, in Ähnlichen Fällen »ipi, t»mm and Aehnl. hat. 
Vgl. noch Trg. Jon. z. St Anch hier ist das sam. Trg. weniger 
scrupulös und flbersetzt wörtlich oder wie statt des 

fehlerhaften “ia»i in der Polygl. zu lesen ist. An diese Verkündi- 
gung der bevorstehenden letzten Plage knüpft der Verf. zugleich 
die Vorhersage der durch sie verursachten Ereignisse, wie sie später, 
als wirklich geschehen; erzählt werden. So ist zn 
Z. 117 u. 118] Exod. 14, 8 zu vergleichen, zn 
Z. 119 u. 120] das. 13. 21 n. 22, zn 
Z. 121 — 128] das. 12, 35 n. 36, so wie 11, 2. pä pntn 
ps-öl p'ip’to pinyrm (pro =) (Z. 123—125) nach Gen. 15, 
14, als Gegensatz zu dem folgenden bau p ipnrnU rrs'HWi 
Abtritt (Z. 126 — 128), das dem biblischen nt» ib Jti’l 

(das. 12,36) entspricht, wo anch das sam. Trg. it»ng» rii I5pi*n 
übersetzt, nnd Abu-Said j das anch die arab. Uebers. hier 
hat, während Saad. z. St IjAwOüJj übersetzt pbnm 

(Z. 128) ist ein in mehrfacher Beziehung interessantes nnd lehr- 
reiches Wort Es entspricht, sowohl der Etymologie als der Be- 
deutung nach, dem arab. <31*, das hier in der Uebersetznng dafür 
steht. So wie dieses eine Zusammensetzung ans l* „was“ nnd der 
Dativ-Partikel 6 ist, so ist bum eine der im Samarit so beliebten 
Wortznsammenziehnngen, entstanden aus im im, oder *n tm nnd 
b, eigentlich: „das, was Jemandem gehört“, also „Habe“. Dieses 
brtm gibt anch die einzig richtige Erklärung eines, im Talmnd 
nnd in der Midrasch-Literatur nicht seltenen, bis jetzt aber miss- 
verstandenen Wortes. Es ist das, von Arnch nnd Cast 8. v. bm 
gebrachte, t»bm, ttbnm, nbnm, nb^m, das Cast, gar nicht, Mus- 
safia durch t»bru erklärt, wie einige Handschriften das missverstan- 
dene, nnd darum so verschiedenartig geschriebene, Wort anch 
wirklich emendirt haben, Levy aber (chald. WB. s. v.) gar durch 
das arab. oder das syr. oder ebenfalls dnrch «btu. Es 
ist aber offenbar weiter nichts als dieses bnm, ebenfalls eine Zu- 
sammensetzung, entstanden aus fl», dem relativum “i oder ■>“! und 
b, wie denn Midr. rabb. zu Elagel. 1, 1 (zu den Worten toi . 
örna) statt •’bnu Tpwti „er gab aufzubewahren seine Habe," 
nach Aruch, eine andere Leseart ausdrücklich mbm ma hat. Das 
Wort lebte sich ein, die Art und Weise seiner Entstehung ging 
dem Sprachbewusstsein des Volkes verloren, und wir finden in der 
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jüngeren Midrasch-Literatur das pron. possesiv., das es in demb 
bereits enthält, nochmals hinzngefügt. So erscheint z. B. das eben 
zitirte ‘rpöfco des Midr. rabb. in einem ungleich jüngeren 
Midraschwerke 1 * * * ) schon als imb^n nbmfc *npB8n; 

Das bis Z. 128 bezüglich des ’ Pessach-Festes Gesagte ist, nach 
12, 1 — 20, das Wort Gottes an Moses und Ahron, das nun Moses, 
nach Y. 21 das., wieder dem Volke mittheilt. Das ist’s, was hier 

Z. 128 — 133] gesagt wird. Nachdem nun „die Nachricht 
durch’s Volk lief, dass es sich für die Zeit des Auszuges 8 ) bereit 
- zu halten habe“ (Z. 133 — 136), gibt Moses den Volkes&ltesten die 
näheren Bestimmungen über die Art und Weise der Pessaehfeier. 
(Z. 137 flg.) Hierbei ist die erste Hälfte des Bibelverses (21 das.), 
der dies erzählt, dreimal gegeben, indem die Uebersetzung der 
Bibel- Worte torwi *OpT blpb hwoahjn, in Z. 137 — 139, 141—143 
u. 147 — 148, drei auf einander folgende verschiedene Sätze ein- 
leitet. Diese dreifache Wiederholung soll offenbar darauf hinweisen, 
dass Moses bei dieser Gelegenheit drei verschiedene Mittheilungen 
zu machen hatte , wobei der Verfasser unter den ba^ur ^pt der 
Bibel wahrscheinlich jedesmal andere Personen versteht. Zunächst 
handelte es sich nämlich, nach 

Z. 139 — 141] nur darum, die auf die Feier des Pessach be- 
züglichen Vorschriften im Allgemeinen, „den Weg“, d. h. die Art 
und Weise derselben, zu lehren. Hier ist ■spr (Z. 138) wörtlich 
übersetzte ■'äno „die Aeltesten“, d. h. die Familienhäupter, weil 
diese Vorschriften, die dem ganzen Volke galten, in allen Familien 
beobachtet werden sollten. Sodann aber hat Moses, vom All- 
gemeinen zum Speziellen übergehend , das Schlachten der Opfer- 
thiere 

Z. 144 — 146] anzuordnen, u. z. „nach Vorschrift“ twi 
* pb. Und es ist offenbar Absicht, wenn “^pt diesmal (Z. 143), wie 
im sam. Trg. z. St.,®) won „die Weisen“ übersetzt ist. Es ist 
nämlich gewiss, und soll gelegentlich eingehender nachgewiesen 
werden, dass die religiöse Praxis der Samaritaner, neben vielen 


l ) In Jellinek's Beth-ha-Midrasch, IV. S. 142. 

*) Für npnwa Z. 136 hat JrTpl&tfl zu stehen. 

* •) I>as. ist nämlich für WW zu lesen 'WBTG9 aas Vgl. meine 

„Samt Studien“ 8. 25. 
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anderen Bestimmungen der von ihnen im Prinzipe verworfenen and 
angefeindeten jüdischen Tradition , auch die meisten jener Bes tim* 
mengen angenommen hat, welche diese in Bezug auf das Schlachten 

— irontö — stellt. So das sorgfältige Untersuchen des Schlachtr 

messers — np^nn — vor dem Schlachten, das Sprechen 

eines Segenssprucbes während des Schlachtens, und endlich nach 
dem Schlachten die Untersuchung des Thieres, das zum Genüsse 
untauglich ist, wenn gewisse Gebrechen oder Krankheitssymptome 

— mniitt — an ihm gefunden werden. Die diesbezüglichen Be- 
stimmungen , welche , nach dem jüdischen Religionsgesetze x ) wenig* 
stens, recht zahlreich und sowohl theoretisch als practisch gar nicht 
leicht zu erlernen sind, muss der Schlächter naturgemäss kennen; 
daher wendet sich Moses hier an die •'Ta-on , d. h. an Jene, welche 
die zum Sehlachten nothwendige Gesetzeskunde besitzen. 

Alle diese Vorschriften bezüglich des Pessachopfers mussten 
aber nach Ex. 12, 3 u. 6 (vgl. hier Z. 60 — 66) wenigstens 
vier Tag* vor dem Schlachten des Opfers gegeben worden sein 
Der Verfasser, der, wie sich aus dem Zusammenhänge, besonders 
aber aus Z. 152—167 ergibt, angenommen hat, Mejses habe die 
Volkes- Aelteeten rufen lassen, als die Zeit zum Schlachten des 
Opfers schon gekommen war, 2 ) musste also 

Z. 147 u. 148] die btniB' *opT nochmals durch Moses be- 
rufen lassen, sollten sie nach 

Z. 149 u. 150] dem Volke mittheilen, dass die Zeit zum 
Schlachten .des befohlenen Opfers, mithin das Fest, schon da sei. 
Die Bezeichnung dieses Festes (in Z. 160) als ftttttp rwuB 
„erstes Fest“ ist auf eine, den Samaritanern eigentümliche, reli- 
gionsgesetzliche Bestimmung zurückzuführen. Während nämlich die 
Juden und Karäer 8 ) unter dem Pessachfeste, ribtti an oder an 
miwan ein Fest verstehen, an dessen erstem Tage das Pessach- 
Opfer gebracht wurde, dessen letzter Tag das „Schlussfest“, mit*, 
ist, unterscheiden die Samaritäher zwei Feste: das Pessäeh- und 
das Mazzoth-Fest, die sie sorgfältig auseinander halten* Das Erstere 


*) Vgl. Schulch.-Aruch, Jorah-Deah, Abschn. 1 — 60. 

*) Wahrscheinlich wegen fiOWl ItlHlfil, womit V. 21 das. schliesst. 

*) Vgl. Ahron b. Elijah, *p* *p , Einleit, zu und Abschnitt 

IV. das. 
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ist ihnen stricte die Feier des Pessach-Opfers, die sie am 1 ti. Tage 
des Sonnenmondes Nissan begehen; das Letztere, das sich an dieses 
anschliesst, feiern sie 6 Tage später zur Erinnerung an den Durehr 
zug durchs rothe Meer und den Untergang Pharaos und -seines 
Heeres. 1 ) Das Pessachfest ist ihnen demnach von den beiden, un- 


i) Vgl. das „Schreiben Meschalmah b. Ab-SechuahV* bei Heidenb. a. a. 6. 
Bd. I, S. 92: richtiger) 1©1 KO©?! n*1fc OttMl 

nöÖÜ ‘jnip u. e. w. „Ihr (der Feste) Anfang ist das Fessach-Fest, and an ihm 
bringen wir dar das Pessach-Opfer“, nnd das S. 94. Witt niZ»n bMMI 
matört an n*1B «in Dl'l „und wir essen Mazzoth 7 

Tagelang, und der siebente Tag ist das Fest des Mazz oth -Festes“. 
VgL ferner die, auf diese beiden Feste bezüglichen, Strophen der „sam. Fest- 
hymne“, die Heidenh. a. a. O. Bd. I. S. 422 flg. veröffentlicht und, wie ge- 
wöhnlich, zumeist falsch übersetzt hat. Sie lauten: (Str. H.) Dbl«1 

o^mon •jia •»basi — o , m© *»5« — c «an©« ym — on©©» 

•j» ba-m^b — iai©a in wrmi — laa-in •jmata *' ta na«i (str. in) 
*ja — •np*'«© no©n iwi (str. iv.) irwi — tan 

tm ynaam — npaa ©iwoa (utam: sou heissen) ikbi — npm 
iw — trn Tina ia ■»aian'i (str. v.) — an^atwa (©■*: richtiger) 
.©■wn mt mbataa — mrm w© aioi — aibiaa „und zwar 

sieben ist ihre (der Feste) Zahl — unser Herr (*jaa d. h. Gott, oder Moses; 
nicht aber „aus Freude“ wie H. übers.) hat sie erklärt — - dir wUl ich sie 
deuten — und offenbaren in ihnen die Geheimnisse. (Str. HI.) Und beginnen 
wül ich (H., der in ma« das verb. JT11Ö „anfangen“ verkannt und es für 
das hebr. genommen hat, übersetzt : Heil dem 1) mit der Erwähnung des 

ersten (Festes) — an dem Erquickung ward — Israel von Arbeit — und 
vom Hause der Sklaven. (Str. IV.) Und sie bereiteten das Pessach-Opfer in 
Herrlichkeit (ap^tt = ‘Ip'S vgl. Z. 125 des Mns. — H. , der es mit dem 
rabbinischen "Ip* 1 ? „Hauptsache“ verwechselt, das freilich mit 9 und nicht mit 
« geschrieben wird, übersetzt gar: hauptsächlich!!) — von Schafen und von 
Bindern — und zogen aus Egypten des Morgens — und ihre Feinde verdarben 
im Meere. (Str. V.) Und das zweite (Fest), an ihm durch das Meer — 
zogen sie in Frieden — und das Boss Pharaos, das versenkt wurde (vgl. Ex. 15, 1 
0330 ISSOl Öl©) — gtOnte in Tiefen dea Heere.“. Die Sun. heben 
für diese beiden Feste auch zwei verschiedene Liturgien, welche in den Cod. 
(▼gl. H. a. ». O. Bd. I. S- 281 flg.) die Aufschrift: 0 0 Dil *1910 nbx 
nnd niX Oil 30 *1910 mbX heben. Der Durchzug durchs rothe Meer 
und der Untergang Pharaos fand übrigens auch nach jüdischer Anschauung am 
siebenten Pessach-Tage statt, weshalb auch die Juden, zur Erinnerung an 
dies Ereigniss an diesem Tage Ex. Cap. 15 lesen. Vgl. noch Ihn-Esra zu 12, 
16 das. n*^© or tjit-i 
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mittelbar auf einander folgenden, Festen das erste, wie sie es 
überhaupt als das erste der sieben Feste, die sie im Jahre feiern, 
betrachten, and dieses Fest sollten die Weitesten zunächst ankttncK- 
gen, wie denn das Folgende noch wirklich nnr von dem Pessach- 
Opfer handelt. Möglicherweise ist nran für ispT auch hier (Z. 
148) mit Absicht gewählt, and zwar als Hinweis aaf die schwierige 
and künstliche Berechnung des sam. Festkalenders, der, von dem 
Pesaach-Feste ansgehend, nicht, wie früher der jüdische, aaf äasser- 
liche Zeichen, sondern aaf astronomische Berechnung basirte, also 
Gelehrsamkeit erforderte, worauf sich die Samaritaner nicht 
wenig an Gate thaten. 1 ) Darauf scheint auch der, an sich sonder- 
bare, Aaedrock: ■pba’» „entdecken, offenbaren" (Z. 149) hinzndeaten, 
da das Fest, infolge dieses Umstandes, dem Volke nnr von den 
„Weisen geoffenbart“ werden konnte. Aaf das Abkürzangszeichen 
( in Z. 147 — (ottl für — ist bereits oben S. 6 hinge- 

wiesen worden, and scheint es bei häufig vorkommenden Wörtern 
anch sonst gebraucht zn sein. So ist z. B. in der „Litanei Mar- 
kaa“ (bei Heidenh. a. a. 0. Bd. II. S. 474) für das unverständliche 
ittin *1»«« rrü« nn n« offenbar za lesen (m «N = Bun oder 
■jam. 

Die Aeltesten entledigen sieh nun des ihnen gewordenen Auf- 
trages and tragen in 

Z. 159—167) dem Volke all das aaf, was nach V. 21 — 24 das. 
Moses ihnen gesagt hat Zn rtMönan rrnan (Z. 168) vgl. oben 
Z. 62 — 65. Die Form l^b (Z. 157 n. 168) ist Arabismns, nach 

(Z. 168) gebildet, and entspricht die Endsilbe )-=- der Na- 
nation. — irren (Z. 158) für das hebr. ttYWN (V. 22 das.), von 
*iON ,;binden“, also: Gebinde; auch das sam. Tig. z. St übersetzt 
ai tn nie», das Gast fälschlich s. v. non bringt. Die arab. 
Uebers. ß*) ist die Aba-Saids z. St.; Saad. hat 

Z. 167] beginnt wieder eines der Eingangs erwähnten ryth- 
mischen Stücke, das, gleich dem froheren (vgl. Z. 9 — 36), ans 
vierzeiligen Strophen besteht, die durch je eine leer gelassene Zeile 
von einander gesondert sind. So wie in Jenem jede Strophe mit 
irrm fob pN surr 1 , der Üebersetznng der ersten Hälfte 


*) Vgl. das „Schreiben Meachalmah’s“ a. a. O. 3. 92. — 


Digitized by L^ooQie 



74 


KoAn, Au» einer PestacH-Baggadah der Samaritaner. 


von Vers 2 (Cap. 12), beginnt; so wird in diesem Jede Strophe mit 
den Worten : bRW’ •«as wi ibTRi, der, mit dem säte. Trg. boeh- 
stäbltoh übereinstimmenden, Uebersetzung der erste» Hälfte vom 
V. 28 das., eingeleitet An diese» Vers, in welchem schon der 
Midrasch der Jaden eine tobende Anerkennung für die „Kinder Is- 
raels“ finden will, welche die göttlichen Befehle sofort bereitwilligst 
«nd vollständig erfüllen, 1 ) hatten die Samaritaner nm so mehr Ver- 
anlassung anznknttpfen, als sie unter btthuri rsa bekanntlich direct 
sich verstände» wissen wellen.*) Die eiste Strophe 

Z. 167 — 171] vergleicht die Kinder Israels, d. h. die Samaritaner, 
in ihrem Eifer, die göttlichen Befehle auszuführen, zu Kindern, die 
bereit sind in ihre Schule zu gehen. *in9 (Z. 169) hat nämlich im 
Samarit (vgl. Cast. s. v.), mehr noch als in den verwandten Idiomen, 
die Bedeutung: sich mit Eifer für Etwas vorbereiten, za Etwas an* 
schicken. — ’TY'M (Z. 170), infinit, von firm „kommen“, fttr *TPWb; 
das b ist wahrscheinlich zu ergänzen, arab. Uebers. — 

"inOM (das.) ist das, nach Art der Sam. (vgl. oben zn bflTO; Z. 
128), in ein Wort zusammen gezogene ‘ico , das, neben mi 
ico, eine der vulgärsten aramäischen und neuhebr. Bezeichnungen 
für „Schule“ ist, 8 ) wozu das in demselben Sinne gebrauchte oder 
m», ■jeb'W ma und “tcio ma zu vergleichen ist. Die 
arab. Uebers. hat dafür — v Die zweite Strophe 

Z. 171 — 175] nennt die btn«"« ■'SO „Sterne Abrahams am 
Himmel geordnet“, eine Anspielung auf Gen. 15, 5, wo Gott Abra- 
ham auffordert , die Sterne zu zählen, und ihm verheisst: so 
werden deine Nachkommen sein. Die dritte Strophe bricht mit 
Z. 176] ab. Hier ist die Eingangs erwähnte Lücke im Mns. 
von wenigstens 2 Blättern. Der fehlende Schlnss erzählt, Was 
diese bR'iü)' “Oa thaten: wie sich ans der zweiten Hälfte dieses 


>) Vgl. Trg. Jon. «. St. 115» U1“1TR „de thaton mit Btfer“, und 
di» MeebUta s. St. (Abtcha. Ra, Cap. 12) Drib IIORUJ 02)32) 1 M 3 2) * •> 1 inb 
■HB# *p ‘pSWl i"nÖE „dieser Vers will ihr (der Kinder Israel) Lob bekannt 
geben, dass sie so gethan, wie Moses und Ahron ihnen gesagt hatten.“ 

*) Vgl. mein „De pentat. sam.“ S. 54 flg. und meine „Sam. Studien S. 91, 
Anm. 4. 

*) Vgl. Frankels „Monatsschrift für Gesch. u. Wissensch. des Judenth.“ 
Jahrg. VH (1858) S. 386. 
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Bibelverses (28) ergiebt, offenbar das gebotene Opfer bringen, wo- 
rüber sieb das Gedicht wahrscheinlich eines Breiteren ergehet. Das 
Streben der arab. Uebersetz. das dreimalige iVr«V jedes- 

mal anders zn geben, ist schon oben 8. 6 hertorgehoben worden, 
und wahrscheinlich auf den Umstand zurüCkzuführen, dass sie nicht 
von dem Uebersetzer des Hannscriptes herrührt. Diese rythmischen 
Stücke sind nämlich wahrscheinlich selbstständige liturgische Ge- 
dichte, die der Verf. an passender Stelle in seine Darstellung ver- 
flochten hat. Diese Gedichte sind aber, als das Arabische die 
Umgangssprache der Samaritaner wurde, durchweg arabisch übersetzt 
Worden. 1 ) Eine solche bereits vorhandene Uebersetzung mag der 
Uebersetzer hier benützt und wiedergegeben haben; daher die ge- 
wähltere Ausdrucks weise. 

Mit Z. 176], wo die der Bibel folgende Darstellung bei der 
zweiten Yershälfte von Ex. 12, 28 abbricht, endet die vierte Seite 
des Mannscriptes, und mit ihr das erste der zwei Fragmente, ans denen 
dieses besteht. Die nächst folgende Seite knüpft schon an 18, 19 
das. an, wo erzählt wird , dass Moses die Gebeine Josefs mitge- 
genommen habe. Ueber die Auffindung und Wegführung derselben 
gibt Z. 1 77 — 306 einen weitläufig angelegten Bericht, der deutlich 
das Streben verräth, Josef, den Stammvater der Samaritaner, 1 ) und 
mithin diese selber, zu glorifiziren. Dieser Bericht, der den 
grösseren Theil des zweiten Fragmentes der Handschrift bildet, liegt 
mehl vollständig vor. Z. 177 versetzt uns nämlich schon in me- 
dias res. Der fehlende Anfang ist aber, seinem Inhalte nach, aus 
dem uns vorliegenden Theile, sowie nach den Andeutungen der 
jüdischen Haggadah mit ziemlich Sicherheit zu ergänzen. Dieser 
Bericht zeigt nämlich wieder einmal deutlich, wie die Samaritaner 
von den Traditionen der Juden beeinflusst sind, und wie sie diese 
ihren Anschauungen angepasst haben. 

An den Bericht von der Mitnahme der Gebeine Josefs durch 
Moses wird im Talmud, Sotah 18a, sowie in den verschiedenen 
Midraschwerken 1 ) die Frage geknüpft: wie so denn Moses habe 


f ) Gese». „Cum. sam.“ 8. 11. 

*) Vgl. win „De pent&t. sam.“ 8. 54 u* meine s&m» Studien 8. 82. 

») Vgl. die TosaifUh zu Sotah IV, Meehitta z. Abschn. nbütt, I., Pemikta 
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wissen können, wo Josef beerdigt < sei ? Oie Haggadah kennt näm- 
lich bezüglich der Beisetzung Josefs zwei Versionen. Nach der 
einen sollen ihn die Egypter in einem ehernen Sarge in den NU 
versenkt haben, „damit dessen Finthen gesegnet werden“, d. h. wohl: 
damit sie znr Zeit der alljährlichen Ueberschwemmung die gehörige 
Höhe erreichen; nach der anderen soll er in einem egypttschen 
Grfiberfelde, oder in einem Labyrinthe, 1 ) zwischen den Gräbern 
der Könige beigesetzt worden sein. 8 ) Nach beiden Versionen ist 
aber die obige Frage eine um so berechtigtere , als seit dem Tode 
Josefs schon ein sehr langer Zeitraum verstrichen war, auf dessen 
Oaner wir noch zurttckkommen,*) und die Haggadah berichtet auch 
wirklich, Moses habe drei Tage und drei Nächte vergeblich hach 
der Grabstätte Josefs gesucht, und das bereits befreite Israel, das 
ohne dessen Gebeine nicht ans Egypten ziehen durfte, habe noch 
so lange dort bleiben nnd warten müssen. 4 ) Die erwähnten jfldi- 
schen Quellen 8 ) bezeichnen nnn einstimmig Serach, die Tochter 
des Patriarchen Ascher (Gen. 46, 17), „die von dem Zeitalter Jo- 
sefs noch am Leben war“, als die Einzige, welche dip Grabstätte 
Josefe, ihres Oheims, noch kannte und "dem rathlosen Moses zeigte. 
Diese Annahme beruht wieder anf einer anderen jttdischen Tradition, 
welche der Serach ein ungewöhnlich hohes Alter zhschreibt; sie 
soll gar noch zu Zeiten König Davids gelebt haben. Jene „weise 
Frau“ nämlich, welche, nach H. Sam. 20, 16, mit Joab, als er 
Abel beth-Macha belagerte, unterhandelt hat, soll keine andere als 
„Serach die Tochter Aschers“ gewesen sein , die sich (das. V. 19) 
eben ihres hohen Alters wegen „Matter in Israel“ nannte und mit 
den Worte btn»' ■otok ■nab» "OS« (das.) darauf hinweisen woUte, 


das. tu 13, 19, Midr. Tanchumah z. Abschn. flb»U und Babbotb zu Deuter. 
XI z. Abschn. «Silan n«T1 

*) Nach der Emendation B ubers in seiner Ausgabe der Pessikta (S. 86a) 
Ist nSmllch a. a. O. für ta'OISp zu lesen D'Sb» b® üi , '*1Sb. 

*) Vgl. die eben angeführten Stellen im Talmud nnd Midrasch. 

*) In der Besprechung von Z. 270 — 274 des Mns. 

4 ) S. die angef. Stellen in der Pessikta, Mechilta und in Rabboth. 

8 ) Vgl. zu den bereits angeführten Stellen noch Babbotb, au Koheleth 9, 
18 und Midrasch Samuel (bSTO® «Ti»)' Cap. 32. 
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dass sie einst die Grabstätte Josefs dem Moses gezeigt habe. 1 ) 
Diese langlebige Serach, der noch dazu „das Geheimniss der Er- 
lösung aus Egypten“ (nbifittn no) durch ihren Väter Ascher an- 
vertraut worden war*), schien der Haggadah naturgemäss die ge- 
eignetste Persönlichkeit zu sein, die das Grab Josefs kennen, und 
bei dessen Auffindung behilflich sein konnte. s ) Genau so lässt 
auch dieser sam. Bericht (Z. 200 flg.) Serach die Einzige sein, die 
das Grab Josefe kennt und Moses zeigen kann; eine Ehre, welche 
die Samaritaner, wären sie nicht durctt die Tradition der Juden 
beeinflusst gewesen, sicherlich nicht der Tochter eines fremden 
Stammes, sondern irgend Einem aus dem Stamme Josef, d. h. einem 
Samaritaner^ vindizirt hätten. 

Wenn wir zu dem bisher Gesagten noch hinzufügen, dass die 
jüdische Legende die Egypter zwei Zauberhunde anfertigen und, 
gleichsam als Wächter, vor Josefs Grab aufetellen lässt, die Moses, 
als er das Grab zu suchen begann, mit schrecklichem Gebelle an- 
fallen; 4 ) werden wir sowohl das Fehlende dieses Berichtes dem 
Sinne nach ergänzen, als auch das Folgende ganz gut verstehen 
können. 

Der Bericht des Manuscriptes über die Auffindung und Mitnahme 
der Gebeine Josefs ist demnach folgender. Die Aeltesten kommen 
ersehrocken zu Moses (Z.177 — 179). Die Ursache dieses Schreckens, 
die in dem verloren gegangenen Theile des Mns. angegeben war, 
ist offenbar in zwei geheimnissvollen Erscheinungen 5 ) zu suchen. 
Einerseits blieb nämlich die Feuer* und Wolkensäule, die, nach 
Ez. 18, 21 u. 22, vor Israel herziehen sollte, stehen; 6 ) während 


x ) Vgl. die bereits zitirten SteUen in Rabboth zu Koheleth, Midrasch Sa- 
muel, ferner die Pessikta das. zu den Worten: E]0"P DK np*0. 

Die sonstigen Sagen über Seraeh s. „Seder ha-doroth“ z. II. Jahrtausend, 217 
s. v. 

*) S. Pirke r. Elieser, Cap. 48. 

•) Vgl. Tossaf., Sotah 13a. S. v. mö. 

4 ) Pessikta a. a. O.; vgl. noch: Rabboth zu Exod. Abschn. 20, u. Jalkut, 
ebendas. Abschn. 227. 

») Folgt, ans. Z. 188: in pN t|N 1fl .“IM, wob. Üeber». Uuj U. 
j vgl. die Note dazu. 

6 ) Ergiebt sich aus Z. 218 —220. 
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anderseits die Zauberhunde der Egypter ihr gräuliches Bellen hören 
Hessen. 1 ) Moses beruhiget die zitternden Volkesältesten, heisst sie 
in Betreff dieser geheimnissvollen Bäthsel bei den einzelnen Stäm- 
men Nachfrage halten, und versichert,, dass dieses Vorgehen za 
einer baldigen nnd befriedigenden Lösung führen werde (Z. 180 — 
194). Die Weisen thnn also, und Serach vom Stamme Ascher 
erklärt sich im Stande,, die gewünschte Aufklärung zu geben (Z. 
195 — 205). Sie wird vor Moses geführt und erklärt diesem: dje 
Wolken- und Feuersäule habe stille gestanden, damit die Gebeine 
Josefs nicht in Egypten vergessen werden (Z. 206—223), Sie 
wüsste sich genau des Todestages von Josef und des Umstandes zu 
erinnern, dass er das Volk beschworen habe, einst seine Gebein* 
mit sich aus Egypten zu nehmen (Z. 223—227). Moses erkennt 
sofort die Richtigkeit dieser Angabe; im Volke verbreitet sieh die 
Nachricht, dass Josefs Gebeine geholt werden, und, Serach, gefolgt 
von Moses, Ahron und dem Stamme Efraim> geht zu Josefs Grab- 
stätte, wo sein Sarg, gefunden wird (&. 328— 247). Moses öffnet 
ihn, küsst die Ueberreste Josefs, . stimmt eine Todteaklags über ihn 
an, in welche das Volk mit einstimmt (Z. 247 — 289) und übergibt 
den Sarg den directeu Nachkommen Josefs, den Efraimiten, unter 
welchen. Josua es ist, der ihn trägt und ebenfalls eine Todtenklsg* 
anstimmt (Z. 290— 305), worauf dann die Wolken- und Fenersänle 
sich wieder in Bewegnng setzte und Israel .fortzog. (Z, 306flg,). 
Dieser allgemeinen Darstellung möge nun die Besprechung der, Ein* 
zelheiten dieses Berichtes folgen, , 

Z. 177] beginnt mit der Mitte des Satzes, dessen fehlender 
erster Theil, wie sich aus Z. 180 und 181 ergibt, dem Sinne nach 
zu ergänzen ist: und es kamen die Weisen. 

Z. 180) eine höchst sonderbare, wenn auch offenbar 

echt samarit. Form, der imperat. plur. von bt» , /ortziehen“. Die 
Worte •np» sjn in rro 

Z. 183 u. 184] „was auch dieses,. Geheimniss sei“, deuten 
noch auf ein anderes, früheres Geheimniss hin. Das neue, welches 
Moses jetzt beschäftigt, steht, nach Z. 186 — 188, mit den egypti- 
schen Zauberern in Verbindung, von denen Moses nicht glaubt, 
„dass sie- Anreh ihre Zauberkünste dieSöhae des Schwures (Israel, 


*) Folgt atu Z. 185—189 ; vgl. di« Note daco. 
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vg). weiter) za fesseln, d. h. gewaltsam zurttckzjihälten, vermögen.“ 
Bei dem Umstande, dass dieser ganze Bericht durchweg der jüdi- 
schen Legende folgt, darf mit Sicherheit angenommen werden, dass 
sich dieses Geheimniss auf die schon erwähnten Zauberhunde be- 
zieht, welche die egyptischen Zauberer als Wächter vor Josefs Grab 
aufgesteUt hatten, deren gewaltiges Bellen Israel so erschreckte, 
dass der Weisen „Herzen sehr, erbebten.“ Das fr tt.be re Geheim- 
niss muss sich demnach auf das Stillestehen der Feuer- and Wol- 
kensäule beziehen, von dem Z. 218—220 berichtet wird, ■'fl (Z. 
184) für nn, auch n, ist das chald. upd syr, «t'i- Unter ‘33 
tvayxp. 

Z. 188] „Söhnen des Schwäres“, d. h. solchen, die beschworen 
worden sind, einen Schwor abgelegt haben, 1 ) ist Israel verstanden, 
das Josef beschworen hat, 1 ) seine Gebeine mit ans Egypten za 
nehmen. In so lange Israel diesem Schwöre nicht gerecht wurde, 
war es „gebunden“ (Z. 187) d. h. verhindert aus Egypten zu ziehen, 
was auch die jttdische Legende . recht nachdrücklich betont, 3 ) Dass 
aber die Zauberer diese Macht haben sollten, kann Moses nicht 
glauben (ja ■tro imb Z. 185 — 188); er gibt vielmehr (Z. 189 — 194) 
seiner Ueberzeugung Ausdruck, dass die Sache beld eine befriedi- 
gende Wendung erhalten werde. Schwierig ist 

Z. 189 u. 190] ■'"n uh« 1 n« mb, was dem hebr.. rs nt ’p» 
“n"i3 dk, entspricht, „das ist nichts als gewiss“, d. h,: gpnz gewiss. 


1 ) Zu sind die im Hebr., Chald. und Syr. so häufigen Wort- 

bildungen mit "}ä und *0 zu vergleichen. 

■) S. Gen. SO, 25 u. Ex 13, 13. 

*) Vgl. unter den angeführten Midrasch-Stellen z. B. die Pessikta t . Abschn. 
nblöl und die Mechilta das. Die Erstere lässt Moses zu Josef sprechen : 
"fb ■p»»B, btt"1»»T ^b rv33»»:-n3 , '»»n „dte.G^esbarrliefckeit, d. h. die 
Wolken- und Feuersäule , ist deinetwegen zurückgehalten und Israel ist deinet- 
wegen zurückgehalten“, und Letztere: ^3 iDriblfcO rifct bfct 

13K „halte unsere J£rlösung, d. h. unseren Auszug aus “k^t 

zurück, denn durch Dich sind wir zurückgehalten“. Vgl. noch Rabboth, zu 
Deuter. Abschn. 11: Ifltp'b 'ai BW V WH rtt 33DB !T>!1 fllDBI 

i)DT'B pn D'-utaa n«atb 'pbis - ' vn ab® tjer» b» wn«. ttiatab 

„und Mose* ging um die Stadt herum, und mühete sich drei Tage und drei 
Nächte ab, den Sarg Josefs zu finden; denn ohne Josef konnten sie nicht aus 
Mizrajim gehen“. 
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vta ist nämlich das im Talmad häufig vorkommende, zumeist dem 
«ttiö „vielleicht“ entgegengesetzte „gewiss, sicher“; eigentlich ‘Y' ta D, 
part. peil von "na 1 ) „ausspndern, wählen“, was ausgewählt, also 
im übertragenen Sinne: rein und klar, deutlich und unzweifelhaft 
ist, in welchem Sinne auch das neuhebr. 11*0 gebraucht wird. 
Dieses ist in den Targumim (s. Levy s. v. ta *n) gebräuchliche 
Form, die sich im Yolksmunde zu *' m a abgeschliffen hat. In diesem 
Sinne haben wir auch diese Zeilen, nach dem uns vorliegenden 
Texte, übersetzt; doch schliessen sie sich so nur sehr ungeschickt 
an das Yorgehende an, und lassen auch das folgende v»by *)3Eyp «bi 
ganz unvermittelt erscheinen. Auch ist dieses •na im Samaritani- 
schen sonst ungebräuchlich, endlich aber hat es dem arab. Ueber- 
setzer, der dafür hat, offenbar entweder nicht Vorgelegen, oder 
er hat damit nichts anzufangen gewusst und dem Sinne nach 
IcXP U übersetzt, woran sich das Folgende auch recht gut 
anschliesst. “na scheint vielmehr verschrieben zu sein, und stand 
dafür wahrscheinlich ^n, oder iw ; ! oder gar^n«, das dem hebr. 
'in« entspricht, wofür im Samaritanischen, in Folge der bekannten 
Guttural - Verwechslung, neben diesen Formen noch verschiedene 
andere Vorkommen. *) Der Sinn wäre: Moses glaubt nicht, dass 
Zauberer Israel zurückhalten können, „das ist nichts als etwas 
Anderes“, d. h.: hier ist eine andere Ursache, woran sich 

Z. 190 u. 191] „wir sind (noch) nicht darauf gekommen“ 
passend anschliesst; zu vby «bi ist zu vergleichen: das 

syr. „einer Sache nicht gewiss sein“, das im Talmud 8 ) 

häufige myn rpö by n^y, „auf Jemandes letzte (eigentliche) Ab- 
sicht eingehen, sie verstehen“, und endlich d^s, auch von der Uebers. 
hier gebrauchte, Etwas wissen, einsehen, eigentlich: auf 

Etwas stehen. 

Z. 191 — 19a] Dbma wb*' fiüttp ift „Nahe ist die 


*) Cast, bringt dieses fälschlich unter «*n. 

*) ßo: ^in, ■'3‘iin, pin, r-iiy, wny, ■wi«;. vgi. die ▼. Cast. s. v. 
plH angeführten Stellen des sam. Trg. mit sammt den Varianten bei Petermann 
„Pent. sam.“ 

*) S. Erubin 13b u. 53a ; ygl. noch: iny*7 t)10b l^tt Ölb3 (Menar- 
hoth 4a) „wir haben seine eigentliche Ansicht noch nicht erreicht (be- 
griffen)“. 
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Wahrheit, man wird sie entdecken in Frieden“. Der - Uebersetzer, 
der in als relativum auf ftrbJi bezogen hat, Übersetzt: Wrfy* 

was eine ganz ungewöhnliche Cpnstraction voraussetzt. 
Da aber, wie sich ans dem Ganzen ergibt, hier in der That an eine 
Person gedacht wird, welche die Wahrheit bald enthüllen wird, 
wornnf anch m hinzudeuten seheint, so liegt die Vermuthung nahe, 
dass nu«p a in a'ip ZU lesen ist, „nahe ist wahrlich“ (in Wahr- 
heit), der es n. s. w. Einem so emendirten Texte entspricht einer- 
seits vollständig die Uebera. anderseits aber 

ungleich genauer ns'biP, das nach unserem Texte imperson. ge- 
fasst werden müsste. 

Z. 194] ist Ipetan offenbar verschrieben. Dafür ist entweder 
ipOB “p zu lesen, wo aber *p (= *|K, "p», wie, als), das auch 
in den Zusammenhang sticht recht passt, in der srab. Uebersetzung 
nicht wiedergegeben und auch ipOB schwierig wäre, da poc nur im 
Afel „wgichen, zurückweichen.“ bedeutet Wahrscheinlich ist das 
ganze Wort verschrieben und sollte ip'ipnw stehen, .welchem in der 
Uebers. vollständig entspricht Ygl. Gen. IS, 9 nd tumi, 

sam. Trg. (in der Polygl. and im Hns. A der Edit v. Peterm.) 
■> 1 ® p“iBpK, und d* 8 - 25, 23. Auch weiter (Z. 246) ist plB in 
diesem Sinne gebraucht: rr© np"im, was die arab. Uebers. dort 
wie hier öj wiedergibt. 

Z. 195] ist ij'js verschrieben für ■'S'O, das sjrr. <-A«A, 
zwischen. 

Z. 200] Mi® für ITT®, wie es in der Folge immer heisst; 
Vgl. Z. 228, 238 u. 246. 

Zi. 203] H5 ttn ist ns eine bisher nicht beachtete Nebenform 
der 1. Pers. des pron. person., zu der das chald. MS für NS« und 
■p für )SM zu vergleichen ist. 

Z. 204] no'lB» von onc, fflr ©1B, das in den „carm. sam.“ 
(s. Gesen. Lxc. das. s. v.), wie im chald., in der Bedeutung; sich 
deutlich aussprechen, erklären, öfter vorkommt 

Z. 206] na isao, eine Anspielung auf das ungewöhnlich hohe 
Alter der Serach; die Greisin wird geführt, im Gehen gestützt 

Z. 209] *tiT, chald. kttt = Nfro, Mond. Vgl. zu diesem 
Tropus, Jalk. z. Abschn. onSB, C. 77b: 'SBi nan ■'SBS n©M ■'SB 
Abhandl. 4 DMQ. V. 4. 6 
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ttsabs '*OTP, das Antlitz Moses war wie die Sonne , und das 
Antlitz Josuas wie der Mond. 

Z. 211] üttttan 'jTnp-», zu dieser Art den Superlativ za bilden 
vgl. im hebr. z. B. II. Chr. 21, 17 rsa *ptDp, der kleinste seiner 
Söhne, and das in den „Carm. sam.“ öfter vorkommende 
t-nnw, Weisester der Weisen. In ]VTjr ist *p kaum die chald. 
Eadsylbe *[ t oder fi<3, vielmehr wahrscheinlich die arabische Nana- 
tion; vgl. weiter za Z. 229. 

spb«b (Z. 215) ist verschrieben für *pbKb. Darch diese Emen* 
dation wird der Sinn von 

Z. 215 — 218] klar, und zwar entsprechend der arab. Uebers. z. St. 

fJül 3 ^x: 1 ) o-t Serach 

sägt nämlich: diese beiden räthselhaften Vorgänge 2 ) brauchen euch 
nicht zu erschrecken, „es ist (Vielmehr) recht von diesen Beiden, 
welche an meinen Oheim erinnert haben, da ihr ihn Vergessen 
habet“, rp*ri (Z. 216) für *^ri, ‘p'm, beziehet sich entweder auf 
die schon erwähnten beiden „Geheimnisse“, oder auf das folgende 
ttniötn nsi* *1173* (Z. 220), ohne welche, wie Serach weiter be- 
merkt, Josef „in Egypten znrOckgelassen worden wäre“. 
eigentlich „leuchten“ kommt im chald. (vgl. Levy s. v.) nur im 
Peal in dem übertragenen Sinne „erinnern“ and nur intransitiv 
„sich erinnern“ vor, (vgl. weiter zu Z. 223); hier hat es im Af 
eigentlich „erleuchten“ die transitive Bedeutung : Jemanden, 
erinnern. rwa* (Z. 217), chald. an, hier im prägnanten Sinne 

„Vaters-Bruder“ (ar. , weil Josef, als Bruder Aschers, Oheim 
der Serach von väterlicher Seite war. 

> Z. 218] ist für rwowDi, mit Hinweglassung des überflüssigen 
offenbar narms zu lesen, von rro» „vergessen“; arab. Uebers. 

Z. 228] mH rimm „ich erinnere mich“. In diesem Sinne 
ist “ifi5 im TalmOd häufig gebraucht; vgl. z. B. Cholin 98a: Kamm 
min ■ofn, ich erinnere mich, dass es so war. 

Z. 228] me®, eigentlich: sch&n, dann: gut, recht; vgl. zu 


*) Wegen des Dual bitte man hier So QjJüJt erwartet. 
s ) Vgl. oben zu Z. 183 u. 184. 
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Gen. 27, 36 ap*** aip 'öft sam. Trg. (•V'fctöfi: Petarm.) 
npyi n»ü Kip „hat man denn mit Recht seinen Namen Jakob 
genannt?“ Aach im Talmad ist mb m&tt eine häufig gebrauchte 
Redensart für: er hat Recht. 

Z. 229] ftiösi *pnmm „weiseste der Frauen“ 1 ); arab. Uebers. 

Lj ; 11"», part. pass, von im, eigentlich : der Erleuchtete, 
dann: der Weise, kommt auch im sam. Trg. in dieser Bedeutung 
häufig vor, nur dass dieses die Nebenform i*>*3 gebraucht (vgl. 
Cast. s. v. 1*3) z. B. ii*3 iaa Gen. 41, 33 ein weiser Mann 
(Textw. D Dn ro***); vgl. im Talm. Schabb. 166a: wer am vierten 
Tage der Woche geboren wird tmwa ü"fc ä*on iaa «m 

mnwa mn ibmai, „der wird ein weiser und erleuchteter 
Mensch, und weshalb? weil an diesem Tage die (Himmels-) Lich- 
ter aufgesteckt wurden.“ Zu dem superlat. fnnsi “jinrnm ist 
oben (Z. 212) m»3Nl *pip» zu vergleichen , 1 und ist ■pnmm eine 
ähnliche arabisirte Form wie dieses ‘pip*' (vergl. das.), wobei 

yin der Endung »— entspricht. 

Z. 233] steht ftbnp, das dem Abschreiber aus der folgenden 
Zeile vorschwebte, irrthttmlich für iibnp = vgl. oben 

Z. 198. 

Z. 237] ist tinnb*o ein schwer zu erklärendes Wort. *Dem 
Sinne und der arab. Uebers. nach soll es ungefähr 

„ringsum“ (circum) heissen; eine solche Bedeutung ist aber mit 
nnnb*B absolut unvereinbar. Es scheint hier die häufige Ver- 
wechslung der sam. Buchstaben ^ und 3 vorzuliegen v lnib*3 wäre 
das im Talmad gebräuchliche n^b?T3 „bei Jemanden“, Si und * 
wechseln, und die Endsilbe iin wäre das suffix der 3. pers. sing, 
fern.; also nwi nnnb*3, bei Serach. Von den Stämmen geht 
gerade Efraim mit, weil Josef dessen Stammvater war, wobei noch 
zu bemerken ist, dass die Samaritaner unter Efraim direct sich 
verstanden wissen wollen. 2 ) 


*) Die Uebersetzang: da hast uns erinnert, dass wir ihn vergessen haben, 
(yirrms = vnn:, 2 . pers. sing. fern, und *prn) ist schon aus dem Grande 
anstatthaft, weil es da *pnl!l3K, (Afel) heissen müsste, (vgl. ob. Z. 215— 218), 
and weU in diesem Falle in STW31, das FT3131Ö31 heissen müsste, das soff, 
der 3. Pers. fehlen würde. 

*) Vgl. mein „De pentat. sam,“ S. 54. 

6 * 
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Z. 344} Die sonderbare Constraction b » ibai scheint Arabie- 
mus za seid, and dem arab. ^ dos die Uebers. z. St. 

hot, za entsprechen. 

Z. 245] fimbaDT = sw» ibnDi. Die Construction von pto 
mit b 

Z. 246] ist WAhrscheifllfch ein Schretbeföhler, zu erwarten 
wäre i»; zu pe vgl, oben zu Z. 194. 

Z. 250] das chald. sich beugen, bücken = y>. — 
^rrn wro 

Z. 255 u. 259], wofür Z. 277 iirra steht, ist eine, wahr- 
scheinlich dem Arab. (vgl. hier nachgebildete Redens- 

art, zu der vielleicht auch «mi rp^ ftts „Seelenruhe“ im Trg. Jon. 
zu Levit. 26, 32 zu vergleichen ist 

Z. 256] ist zu man STr^p entweder b«^ oder, wie in Z. 
299, vün zu ergänzen. Die auszeichnende Benennung: Herrlichster 

des Hauses (Israel, oder seines Vaters)! L*, von Josef, 

dem Stammvater der Samaritaner gebraucht, ist — Selbstverherr- 
lichung. 

Z. 26 1] wird Josef rirvnn *)nöto „Herr der Freiheit“, 

w > 

i genannt, wahrscheinlich eine Anspiölttfig auf sdine Befreiung 
aas dem Kerfcer. Man könnt» zwar versucht sein, nm*tti durch 
das chald. Nrvnn , Zweig, za erklären and m „Herr des Zweiges" 
eine Anspielung auf den Segen Jakob’S za erblicken, der (6feh. 49, 
32) Josef ms p nennt; aber Mnrnn iBt meines WisSens itn SAma- 
ritanischen in der Bedeutung „Zweig“ sonst nicht zu finden, sondern 
nur in der Bedeottng , Freiheit“ (Vgl. Cast. s. v. Tin). Ferner 
kommt diese Anspielung auf den Segen Jakobs weiter Z. 278 Un- 
verkennbar vor; worauf Josef, in der nächstfolgenden Zeile (279), 
noch besonders nmnm rwiab tnsba genannt wird, wo nm*m 
unmöglich „Zweig“, sondern (vgl. arab. Uebers. t 5 *ÄJl «J'A+Jt 

nur »Freiheit“ bedeuten kann. 

Dass Moses den Sarg Josefs geöffnet and ihn geküsst habe, 
ist schon Z. 247 — 251 erzählt worden ; 

Z. 268] hebt non Moses selber nachdrücklich hervor, dass 
Josef es wissen möge, wie er, Moses, mit eigenen Hflnden ihn 
trage. In diesem Umstande liegt nämlich keine geringe Adszeich- 
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nung fttr den Stammvater der Samaritaner. Eine solche Auszeicfa* 
nui« hat schon die jttdisohe Legende, welche ebenfalls „Moses mit 
den Gebtinen Josefs sich beschäftigen“ lässt, 1 ) darin gefunden; eine 
um so grossere mussten aber die Samaritaner darin erblicken. 
Diese sind im Punkte der Verunreinigung durch Leichen bekanntlich 
sehr strenge; wer eine stiebe berührt, auch der Niohtahronide, 
wird auf sieben Tage unrein. 8 ) Es wird hier demnach besonders 
bervargehoben, dass Moses die Verunreinigung nicht gescheut habe, 
wo es sich um die Gebeine Josefs handelte. 

Z. 264] ’p», auch weiter Z. SCO, plur. von ntro, hundert, 
regelmässig ptwa. Die Zahl 600,000 ist mit Bezug anf die biblische 
Angabe Ex. 12, 37 gewählt. 

Z. 266] “|»"ü y>obpM lässt eine doppelte Auffassung zu, je 
nachdem tna in seiner primitiven Bedentnng „Knochen“ genommen 
wird, wie es der arab. Uebers. gethan, oder als pron. 

demonstr. „Dich“, eigentlich „Dich selbst“. 3 ) Zusammenhang und 
Sprachgebrauch sprechen fttr Ersteres. 

Z. 268] fiCT (T'Biai eigentlich: Zweige, Sprossen von Dir, 
also: deine Kinder, d. h. der Stamm Efraim , der Josef „trägt“ (s. 
oben Z. 286flg. und weiter Z. 292 dg.); vgl. Gen. 4, 26 "UW 3 >it 
aam. Trg. pmn «jia. — 

Von beeonderem Interesse ist die Angabe in 
Z. 270 — 27S] dass die Leiche Josefs bis zu ihrer Fortfdhru ng 
140 Jahre in ägyptischer Erde begraben gewesen sei. Diese 140 
Jahre sind nämlich nur dann, dann aber durch eine ziemlich 
leichte Rechenoperation, zu erhalten, wenn dabei von der bekannten 
jttdisch-traditionellen Annahme ausgegangen wird, welche die Dauer 
des Aufenthaltes der Jaden in Egypten auf 210 Jahre, fi3tt vil, 
bestimmt*) Es handelt sich nämlich dyum, festzusetzen, wie viele 


*) VgL Meohilta s. Absohn. ttbttja , I. .«btt» «|W13 bm ttb •'», 
nwn RbM 13 porro, wer ist so. gross wj« Josef mit dessen Leiehvapi sieh 
nur Moses beschäftiget hat; u. das. Y'NID tJOl' mö3tV3 pOSn3 
157373 bl*15 bWlttjiS» Moses hat mit den Gebeinen Josefs (bei deren Weg- 
fithrung) sich beschäftiget, weil keiner in Israel grösser war als er. 

*) Peterm. Beisen, Bd. 1, S. 280. 

•) Vgl. meine „8am. Studien“ B. 101. 

*) Vgl. Pessikta, ed. Buber, «“ntlrt 'o, Abeehn. 95. ». 47b: »bm 
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von diesen 210 Jahren bereits verstrichen waren, als Josef starb; 
diese Snmme, von den ‘2 10 Jahren, nach deren Verlauf Josefs Leiche 
au8gegraben wurde, abgezogen, muss sodann 140 Jahre ergeben. Und 
dem ist wirklich so. Josef war nämlich, als er von Pharao zam 
Reichsverweser ernannt wurde, (nach Gen. 41, 46) 30 Jahre alt. 
Darauf folgten (nach das. 45, 11) 7 Jahre des Ueberflusses und 
noch 2 Jahre der Hungersnoth, die schon vorüber waren, als Jakob 
und seine Söhne nach Ägypten kamen, was wieder 9 Jahre ausmacht. 
Josef war also zur Zeit des Einzuges der Israeliten in Egypten 
39 Jahre alt, oder in runder Zahl 40 Jahre, wenn er, als er Reichs- 
verweser wurde, schon einige Monate älter als 30 Jahr war, oder 
das dritte Hungersjahr schon begonnen haben sollte, als Jakob 
nach Egypten kam. Rechnet man diese 40 Jahre von den 110 
Lebensjahren Josefs (das. 50, 26) ab, so ergeben sich 70 Jahre. 
Die Israeliten wären demnach, als Josef starb, bereits 70 Jahre in 
Egypten gewesen. Da aber ihr ganzer dortiger Aufenthalt 210 Jahre 
betrug; so ergibt sich, dass Josef, zur Zeit des Auszuges aus 
Egypten , d. ir. als Moses dessen Gebeine mit sich nahm, 210 
weniger 70 Jahre, also genau so wie hier angegeben, 140 Jahre 
in Egypten begraben war. Diese Berechnung ist um so interessanter, 
als sie ganz und gar auf einer jüdisch-traditionellen Angabe beruhet, 
und einer anderweitigen samaritanischen Angabe geradezu 
widerspricht. Abulfath gibt nämlich in seinen Annalen, wo er die 
Chronologie der Samaritaner, auf Grund ihrer Leseart zu Ex. 12, 
46, hoch über die der Juden stellt, ausdrücklich an: 

XJww IäjU X-lU il kIxäJ ya* Qtojb 

( s . bei Vilm. a. a. O. S. 5 d. ar. Textes.) Hätte 
der Verf., statt der erwähnten jüdischen, diese sam. Angabe seiner 
Berechnung zu Grunde gelebt; so hätte sich ihm 215 — 70 = 145, 
nicht aber 140 Jahre ergeben müssen. 

Nach Z. 273 steht Z. 264—267 noch einmal wiederholt, ist 
aber als Fehler erkannt und nachträglich durchstrichen worden. Der 
Abschreiber hat also von zehn Zeilen vorher irrthümlich noch ein- 


ÖinRfa «ba WTä Rabboth z. Hohenliede zu: Vlp 

«a t"TT nan '»Ttt , u. endlich Pirke r. Blies. Cap. 48: b«W» 'W* Nb 

trrä #ba 
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mal za schreiben begonnen. Dasselbe ist Z. 277 der Fall, wo in 
der arab. Uebers. aas Z. 267 also der vorhergehenden zehnten 
Zeile, &****** irrthümlich wiederholt and nachträglich darchstrichen 
wurde. Es sei dies hier zur Begründung der Eingangs ausgespro- 
chenen Ansicht bemerkt, das Mns. sei von einem Exemplare ab- 
geschrieben worden, das entweder 10 unserer Zeilen anf einer 
Seite, oder 10 unserer Zeilen in einer seiner Zeilen hatte. 

Z. 275] {ratöbt* ist entweder Arabismus, oder hat irrthümlich 
den arab. Artikel, wobei dem Abschreiber das gegenüberstehende 
vorgeschwebt haben mag. 

Z. 278] t)ör tirrnM ma ist das biblische tpv nie p Gen. 
49, 22, wo auch das sam. Trg. t]OT> nrvnn “D übersetzt. Zu 
nroim wiab 

Z. 279] vgl. nniTJ pOfc Z. 261 •, s. Anm. dazu. 

Z. 280] baba» ist das reduplizirte arab. J^-J.vgl. meine 
„Sam. Studien“ S. 80. Dass „die Söhne der Frauen (Jakobs) sich 
bückten“ vor Josef 

Z. 284 n. 285] ist eine Anspielung auf dessen Träume (Gen. 
37, 5 — 11), die sich dann in Egypten verwirklichten (das. 42, 6 
u. 9). Es ist das wieder eine Selbstverherrlichung der Samaritaner, 
da hier nachdrücklich betont wird, dass sich vor Josef, ihrem 
Stammvater, die Stammväter der übrigen Stämme Israels hätten 
beugen müssen. — Die Angabe, dass Josef „verherrlicht wird durch 
Wolke und Feuer“ 

Z. 288 u. 289] ist auf den schon mehrfach erwähnten Umstand 
zurückzuführen, dass die Feuer- und Wolkensäule stille stand, und 
sich erst dann in Bewegung setzte, als Josefs Leichnam gefunden 
und mitgenommen wurde. Dbp» (Z. 288) ist entweder hebraisirende 
Form und öbjjtt, oder Ethp., und mit, Ergänzung eines ausgefallenen 
n, öbpn» zu lesen. • 

Z. 290] ÖJD«, Af. von D9D , das chald. Diö, Pael, ö^ö „be- 
endigen, schliessen.“ 

Z. 292] gibt Moses dem „Hause Efraim“, worunter, wie schon 
zu Z. 237 bemerkt, die Samaritaner sich selber verstehen, den 
Auftrag, die Leiche Josefs seines Stammvaters zu tragen, worauf 
hin, nach 

Z. 294 u. 295], Josua, der Vornehmste des Stammes Efraim, 
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bei den Samaritanern die gefeierteste Persönlichkeit nach Moses, 
herbeeilt, den Saig trögt and ebenfalls 

Z. 297—306] eine Todtenklage über Josef anstimmt. . rwa« 
(Z. 298) „Vater“ im prägnanten Sinne, weil Josoa, als dem Stamme 
Efraim angehörig, directer Nachkomme Josefs war. ftm'r (Z. 300) 
ist Apposition zu Iruta# and nrrrr zu lesen, das chakl. wvVtj and 
syr. jhov#, der Erbe, „der geerbt hat die Krone von ihm“; p 
bezieht sich nämlich auf das vorhergehende v»DN in Z. 299. 
Das ganze ist eine Anspielung auf den Segen Jakobs, wo die Sa- 
maritaner, um ihren Stammvater Josef zu glorifiziren, in ipipb 
■nn» y»T3 (Gen. 49, 26) *pT5 von ableiten und „Krone“ über- 
setzen. 1 ) Das sam. Trg. z. St. hat: r»n« b-^ba ö*nbi; dieses 
ybD ist hier (Z. 301) gemeint. Unter „Wagen der Herrlichkeit“, 
den Josef nach Z. 302 seinen Nachkommen vererbte, ist, nach Z. 
304 n. 305, das Tragen seiner Leiche zu verstehen, das seinen 
Kindern, d. h. den Samaritanern, übertragen wurde (vgl. oben Z. 
293), wodurch diese verherrlicht wurden. Die Gebeine Josefs wor- 
den, nach Josua 24, 32, später in einem Felde bei Sichern beige- 
setzt, nach den Samaritanern genauer am Fasse des Garizim.*) 

Dieser breitspurige, mit sichtlichem Behagen aasgeschmückte, 
tendentiöse Bericht, dem Ex, 13, 19 zum Ausgangspunkte dient, 
wird Z. 306 u. 307 damit geschlossen, dass, nach Mitnahme der 
Gebeine Josefs, die Wolken- und Feuersäule, die bis dahin stille 
gestanden hatte, wieder vor Israel her zog. In dem Folgenden schliesst 
sich die Handschrift wieder genau an die biblische Darstellung an, 
und gibt in 

Z* 3Q8 — 311] den nächstfolgenden, 20. Vers das. wieder, nur 
sind die beiden letzten Worte des hebr. Textes, iniDti fj^pa, 
wofür das sam. Trg. mm» UMMtan hat (Onkel. aiai» imöni) 
hier paraphrasirt; mal» mnb ‘pa'lp, nahe zum Eingänge der 
Wüste. Die nächstfolgenden Bibel verse (21 u. 22 das.) sind über- 
gangen, weil sie als Abschluss des Berichtes von der Mitnahme 


*) Vgl. meine „Sam. Studien“ S. 21. 

*) Heiäeni]. a. a. O. Bä. I. S. 122; vgl. im Schreiben Meschalmas das. 

das. s. ioo p anpn ba ma bw in p trwnp Dam ‘vsa wiam 

nn* p tpn map. 
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dar Leiche Josefe besser am Platze waren, und ihrem Inhalte, nach 
bereits in Z. $06 u. 307 gegubeb sind. 

Z. 312 u. 313] »chliesst daher -sofort an Cap. 14 das. tut, 
dessen erster Yers hier wiadevgegeben ist. 

Z. 314 — 318] entspricht V. 2 das., nur ist wrpi lawi hier 

richte, dirigire, 1 ) umschrieben, und “pD3t b»3 -OBb (sam Trg. 
DTpb), wegen des folgenden irDi, übersetzt: bapb , gegenüber; die 
Schlussworte: irn b* asnr sind ganz unübersetzt geblieben. Die 
arab. Uebers. schliesst sich, genau an Abu-Said an. W&hrend Saad. 
rrrrrin übersetzt pi , hat die Uebers. hier gleich Jenem 

ferner gfh > Götze Zafun, für "jiBät b*.a, das Saad. 

qjäo wiedergibt Dieses Wort wird übrigens auch in 
der MechiHa (z. Absehn, nbtta, I,) nicht als Ortsname, sondern als 
Name eines dort aufgestellten Götzen gefasst. 

Z. 819 u. 320] D^n-Q 1 *rb* fron ttJtr ist Y. 25 das. 
enb anbi Vt ’3 nachgebildet, sam. Trg.: ritt nirr «bn 
pb. Zu 

Z. 321—325] ist V. 4 das. zu vergleichen; rpbanta ttmsai 
ist Umschreibung für das hebr. ny'ieü maasi (Y. 4). 

Z. 325 — 329] entspricht Y. 3 das., und zwar yuK paatton 
HW» Ivb* p*3Jt ttSttKa vollständig den hebr. Textworten: ©'aas 
iai»n btT’b» “la© ynaa an. Das hebr. a'oaa ist hier ■paattö» 
wiedergegeben; 'piö kommt allerdings noch einmal Lev. 6, 21 vor, 
wo das sam. Trg. das vom Mehlopfer gebrauchte naatt», eingerührt, 
vermischt, naaion übersetzt, was eine Yerst&rkung des hebr. und 
chald. -ja*) , arab. «5^;, ist und im übertragnen Sinne auob hier 
erklärlich wäre. Wahrscheinlich aber ist hier ■pbaiDH zu lesen, 
was bei dem häufigen Wechsel von » und o, dem uba**»» -ent- 
spricht, das Onkel, hier für □'033 hat. Das sam. Trg. der Poly- 
glotte hat hier zwar das hebraisirende yO'OJ ; da aber die ver- 
schiedenen Codd. stark nach Onkelos zu «mendiren pflegen, ist mit 
ziemlich-erSieherheit zu erwarten, dass die Petermaon’sohe Ausgabe 
des sam. Trg. zu Exodus unter den Yarianten z. -St. -auob das 
yba"ion oder T'ba'rrn des Onkel, enthalten wird, woher es nnser 


•) Vgl. d»s Trg. Jon. 2 u ptttt ttnBttb, »um. 22, 28. ttSVlÖttb 

KüiD' , Kb nrv>, sie binzuleuken mich dem Wege. 
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Manoscript entnommen hat. Die Schlussworte dieses Verses sind hier 
und im sam. Trg. übereinstimmend übersetzt, und ist zu (Z. 
228) das zu rarori ttpis*» (Z. 12) Gesagte zu vergleichen. Die 

arab. Uebers.^äJI UuE i a* cppff & ^ oZj*^** folgt w ^ e ^ er 
genau der Abu-Saids, während t, B. Saad. z. St. sich ganz an derer 
Ausdrücke bedient. 

Z. 330 — 332] ist nach dem Schlüsse von V. 5 das. vorweg- 
genommen. 

Z. 332 — 353] gibt nach einer Einleitung (Z. 332 — 336), die 
sich auf Num. 33, 4 bezieht, die näheren Umstände an, welche 
Pharao zur Verfolgung Israels bewogen. Für *pnpi£ (Z. 336) hat 

die arab. Uebers. tf&j* > wofür wahrscheinlich zu lesen ist, 

der Uebersetzer hat nämlich pntt (vgl. Cast. s. v.) in der gewöhn- 
lichen Bedeutung „anfeinden, bekriegen“ genommen; wenn nicht gar 

S y 

zn lesen ist, das diesem yinpist besser entspricht. isb^ 
(Z. 339) fttr isb ' 1 , offenbar ein Arabismus , gebildet wie mit 
dem person.-snff. , ebenso ist ‘ppc •pspaas arab. Constrnction , wie 
Z. 339 flg. legt, an die zweite Vershälfte 14, 5 
das. anbnttpfend, den Egyptern eine längere Rede in den Mond, die 
sie an Pharao gerichtet haben, am ihn zur Verfolgung Israels zn be- 
stimmen, welche Rede die Freilassung Israels als Fehlgriff bezeichnet 
(Z. 345 — 350) und schliesslich (Z. 350 — 353) den Gedanken be- 
tont, dass ausserdem noch die von den Israeliten entlehnten Ge- 
räthe (vgl. das. 12, 35 n. 36) znrttckznbringen seien. Aehnliches 
lässt anch die Mechilta 1 ) die Egypter bei dieser Gelegenheit sprechen, 
wobei sie an denselben Bibelrers anknüpft. Für ünarsn (Z. 351) 
ist nntoM zn lesen, die Geräthe. Ex. 12, 35, worauf sich dieser 
Passns des Mns. beziehet, ist nfiT ib33 t|D3 'ba im sam. Trg. 
ebenfalls am '3Hi rpa **3)3 übersetzt*); m», das syr. U», 
chald. )n, ■)«», das anch Onkel, z. St. hat Zn ‘pspn •pipamn (Z. 
353) ist das. V. 36 zn vergleichen, ntt 3 b 3t 3'i sam, Trg. 

m 33pim n. Onkel, is^ptm. 

Z. 356] nöl£, versammeln; vgl. meine „Sam. Stadien“ S. 69. 


*) 2. Absebn. nb»3, I. za den Worten: WlD 33b N jcm. 

*) Vgl. oben Z. 121 «BÖ3 '3 »3 yOtCTO. 
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Z. 357] ••»VA* von bb* gehen; vgl. (Jen. 7, 16 wa . . . trttsm 

samarit Trg. nb* mbibaM; also stülp Alb*, die in den 

Krieg Ziehenden, d. h. die kriegsfähig waren; arab. Uebersetz. 

yA 

Z. 358 — 360] die wörtliche Uebersetznng von Ex. 14, 6, 
die, bis anf einige orthographische Abweichungen, mit dem sam- 
Trg'. z. St. übereinstimmt. Z. 359 n. 360 ist zu lesen: nwi 

Z. 360 — 366] für Y. 7 das. — nn (Z. 360) für nu); zu *ptt 
vgl. oben zu Z. 264. — ‘Tina to“ l (Z. 361), den auch vom sam. 
Trg. z. St. beibehaltenen hebr. Bibeltext, hat der arab. Uebersetzer 
missverstanden; er nahm für 35^, Reiter, und *nfi3 nicht als 
part. pass, von im, wählen,, sondern für das nomen -nnü, der 
Jüngling, und übersetzte junger Bei ter. Abu-Said 

z. St. hat richtig: Z. 365 nb!D b* ‘pambrn steht 

für das hebr. Textwort: *Ao b* ö’Möbtöi, wofür das sam. Trg. z. 
St. ribiD b* tpnmbm hat, wo ö^nrvAm nach unserem *p8n*An 
zu emendiren, und für das zweite n, das diesem so ähnliche und 
darum so häufig mit ihm verwechselte sam. a (A und A) zu setzen 
ist. Die arab. Uebers. hat, mit Abu-Said buchstäblich überein- 
stimmend : . Der nächstfolgende Bibelvers (8 

das.), weil schon vorher in Z. 321 — 324 behandelt, ist im Mns. 
übergangen, das sofort an V. 9 anknüpft, dessen erste Hälfte in 

Z. 366 — 368] fast wörtlich wiedergegeben ist. Hier bricht 
das Mns. ab, und zwar bei den Bibelworten Dm» die in der 

letzten Zeile *p3 lütti gegeben sind. Das letzte Wort und 

sie, bezieht sich auf das hebr. öW in V. 9; „und sie lagerten 
am Meere“, wie es in diesem Bibelverse weiter heisst. 


Welcher Art von Schriftwerken das Manuscript angehört? In 
welcher Absicht und zu welchem Zwecke es verfasst wurde? Da- 
rauf lässt sich aus Form und Inhalt desselben mit ziemlicher Sicher- 
heit ein Schluss ziehen. Trotzdem es sich nämlich ziemlich enge 
an die Bibel anlehnt, kann es doch unmöglich zum Zwecke einer 
Uebersetznng oder erläuternden Paraphrase derselben abgefasst sein. 
Dagegen spricht schon der Umstand, dass, wie wir geseben, einzelne 
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Bifettorse ganz ausgelassen , Andere nur flüchtig berührt, noch 
Andere snsanmrengezogen sind, bei Anderen wieder die Reihenfolge 
der Bibel oft nicht beachtet ist. Ein Werk, das die Bibel so 
weitläufig und mit einer solchen Fülle eingeflochtener, zum Theile 
recht langatmiger, bsggadischer und liturgischer Stücke parapbrasirt, 
wie hier die wenigen Capitel aus Exodus behandelt werden, müsste 
aber auch, seiner Anlage nach, ein Monstrum an Umfang, jedenfalls 
aber so bedeutend sein, dass die Samaritaner, wenn sie ein selohes 
besässen, dessen gewiss irgendwo Erwähnung getan hätten. Um- 
fangreich kann aber das Mas. auch als Ganzes nicht gewesen sein. 
Es bestand nämlich, wie an dem noch vorhandenen Fragmente deut- 
lich zu ersehen ist, ursprünglich aus einigen Halbbogen Baumwollen- 
papier, die übereinander gelegt, in Quartformat gefaltet und in der 
Mitte zusammen geheftet wurden, so dass der äusserste Halbbogen 
das erste und letzte Blatt des Heftes bildet. So konnte aber eben 
nur ein, aus wenigen Blättern bestehendes, Heft znsammengenäht 
werden. Nachdem die Nabt sieh getrennt hatte, sobeint der Äusser- 
Bte and der mittlere halbe Bogen verloren gegangen zu sein, so 
dass, wie schon bemerkt, Anfang und Ende and ungefähr zwei 
Blätter aus der Mitte fehlen. 

Dieses Heft war aber ursprünglich nichts anderes als eine 
samaritanische Pessach-Haggadah. 

Ans den, allerdings spärlichen, Daten, die wir über die Pes- 
sach-Feaer der Samaritaner besitzen, ergibt sich, dass sie, gleich 
den Karäern, 1 ) die jüdische Auffassung theilen, welche ans Exod. 
13, 8 die Pflicht deduzirt, gelegentlich der Pessachfeier vom Aus- 
zage aus Egypten zu erzählen.*) Für das eigentliche Pessach-Fest 
und für das unmittelbar darauf folgende Mazzoth-Fest 8 ) haben die 
Samaritaner eine weitläufige Liturgie, welche einen verhältnissmässig 
grossen Theil ihrer gesammten Liturgie aasmacht. 4 ) Sie haben näm- 
lich eine doppelte Feier dieser beiden Feste, deren eine auf den 
Garizim, die andere im Hanse des Hohenpriesters beim gemein- 


*) Vgl. Ahron b. Elijah im "trö, za Ex. 18, 8 u. 9. 

Ä ) Pessachim 116aflg. 

*) Vgl. hierüber oben die Note zu Z. 137 — 150. 

«) S. darüber Heidenh. a. a. O. Bd. I. S, 281 flg. 
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schaftlichen Mahle stattfindet. 1 ) Die Feier auf dem Garizim hat 
Pefermann (Reisen im Orient I. S. 236 flg.) ziemlich ausführlich 
beschrieben, und es ist sehr zu bedauern, dasB er sich durch seine 
Reisegefährten bereden liess, dem darauf folgenden Abendgebete 
und gemeinschaftlichen Mahle nicht beizuwohnen. Bezüglich dieses 
zweiten Theiles der Feier sind wir demnach nur auf jene Angaben 
beschränkt, welche ihm der sam. Priester diesbezüglich machte, so 
Wie auf jene, welche einer gereimten Schilderung zu entnehmen 
sind, welche ein samarit. Priester, Pfnchas, von der Nachfeier des 
Pessach entworfen und Heidenheim (a. a. 0. I. S. llSflg.) ver- 
öffentlicht hat. So allgemein gehalten diese Angaben auch sind, so 
weisen sie doch auf eine häufige Uebereinstimmung der sam. Bräuche 
mit den jüdischen hin, und lässt sich aus ihnen die Thatsache 
constätireh, dass sowohl gelegentlich der Feier auf dem Garizim als 
auch der Nachfeier im Hause des Hohenpriesters, Dank- und Lob- 
lieder, vor Allem aber das Reoitiren gewisser auf das Pessach- 
Ffest Bezug habender Bibelstellen und, Während der Nach- 
feier, das Erzählen „von Egypten, dem Durchgang durch 
das rot he Meer und dergleichen“* (Peterm. das. S* 239) einen 
hervorragenden Thfeil der Feier bilden. Für ttnsern Zweck haben 
diese Bibelstellen ein besonderes Interesse. Sie sind nach Peter- 
mann’s ausdrücklicher Angabe (das. S. 237), Exod. Cap. 12, Cap. 
13 und 14, die in verschiedenen, durch einzelne Strophen 
liturgischer Gedichte unterbrochenen, Abschnitten verlesen 
werden. Nun sind es aber gerade diese Cepite 1, welche unser 
Mim. behandelt) das mit der Mitte des ersten Verses aus Cap. 12 
beginnt und bei V. 8 des 14. Oapitek abbricht. Nun liegt, iu 
Folge des erwähnten Fehlens einiger Blätter, die Einleitung zum 
zwölften und den Schluss des vierzehnten Cäpitels, ferner aus der 
Mitte jener Heil weht vor, der än Cap. 12 V. 29 bis Cap. 13 
V. 19 anknüpft. Diese Capitei sind aber die, auf Einsetzung des 
Pessach- und Mttzzoth-Festes, sowie die auf den Durchgang durchs 
rothe Meer bezüglichen Bibelstellen, demnach Solche, welche sich 


*) Vgl. die Schilderang der Pessachfeier in dem Gedichte des Hohenpriesters 
Pinchas, das. das. S. 114: ‘jnbllBtt b« — HOttt ‘pip b2PE 
PW Vit*!-? pan Min bui 1 — *w «ipn; vgl. noch das. S. 239. 
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schon ihrem Inhalte nach als natürliche Grundlage einer Pessach-Li- 
turgie ergeben, und auch ausdrücklich als solche bezeichnet sind. Dass 
dies auch bei der jüdischen „Haggadah zu Pessach“ (not) rfrtii, 
matt, Krm&t), der Fall ist, lehrt schon die erste Betrachtung der- 
selben. 1 * * ) 

Nach Alle dem halten wir es für mehr als wahrscheinlich, 
dass unser Mns. ein verhält nissmässig grosses Frag- 
ment einer samaritanischen Pessach - Haggadah ist, 
welche, ähnlich wie die jüdische , an den biblischen Bericht in 
Exodus anknüpft, diesen mehr oder minder ausführlich paraphrasirt, 
und an passender Stelle durch Liturgie-Stücke und Erzählungen 
unterbricht, welche, wie die ihnen entsprechenden in der jüdischen 
Pessach -Haggadah,*) wahrscheinlich erst nachträglich hinzukamen. 
Das erste und zweite dieser liturgischen (rhythmischen) Stücke (Z. 
5 — 36 u. Z. 37—50) welche den Vorzug des Monates Nissan vor 
den anderen Monaten und die Hoffnungen behandeln, welche sich 
an denselben knüpfen, entspricht, wie in den Noten zu den be- 
treffenden Stellen hervorgehoben wurde, bei Festhaltung des spezi- 
fisch samaritanischen Standpunktes, der Tendenz nach genau den 
beiden Stücken: D'Di an T« und •pm-raa der jüdischen 

Pessach-Haggadah. Das dritte durch die Lücke in der Mitte des 
Mns. unterbrochene Stück (Z. 167 — 177) ist, wie in den Noten z. 
St. nachgewiesen wurde, eine Verherrlichung der Samaritaner, und 
endlich die breitspurige Legende von der Auffindung und Fort- 
führung des Leichnams von Josef (Z. 177 — 305) eine Glorification 
Josefs, des Stammvaters der Samaritaner. Die verloren gegangene 
Einleitung enthielt vermuthlich ein Lob- oder Danklied und einige 
der bei der Pessach -Feier üblichen Segenssprüche, der ebenfalls 
verloren gegangene Schluss aber, nach Abschluss des Berichtes vom 
Durchzug durchs rothe Meer und dem Untergange Pharaos, wahr- 
scheinlich den üblichen Glückwunsch, mit welchem sowohl die 
Pessach - Feier der Samaritaner als auch ihre Pessach - Lieder zu 
schliessen pflegen. 8 ) 


1 ) Vgl. Zunz „Gottesdienstliche Vorträge der Juden“ S. 126. 

*) Zunz, das. das. 

*) Vgl. bei Heidenh. a. a. O. S. 118flg., und den Schluss der fünf sam. 
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Es ist kaum daran zu zweifeln, dass diese Pessach-Haggadah 
sich unter den 19 Bftnden der sämaritanischen Liturgie vorfindet, 
welche das British Museum besitzt; wahrscheinlich in Cod. 19007 
add. Mns. (bei Heidenheim das. Bd. 1. S. 282), oder in Cod. 1905 
add. Manus. (s. das. S. 284). Die endliche Herausgabe dieser 
gesammten Liturgie w&re eine namhafte Bereicherung unserer 
Kenntniss des Ritus und der Anschauungen der Samaritaner, zu 
der die Veröffentlichung dieser Fragmente einen bescheidenen Beitrag 
zu liefern beabsichtigt. 


Pessach - Lieder das. Bd. 111. S. 96fig. u. S. 476 flg; endlich Petermann , a. 
a. O. S. 240. 
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I. Die Petermann’sche Ausgabe. 

Die fehler- und mangelhafte Textesbeschaffenheit der, im 
samaritanischen Idiome abgefassten, Uebersetzung des samaritanischen 
Pentateuch, die bis jetzt vollständig nur in der Pariser und Lon- 
doner Polyglotten-Bibel vorlag , hat schon von den verschiedensten 
Seiten den wiederholt geäusserten Wunsch laut werden lassen: es 
möge, auf Grund eines besseren und reichlicheren handschriftlichen 
Materiales , eine neue und correctere Ausgabe dieser Uebersetzung 
veranstaltet werden* Petermann, dem wir bereits werthvolle 
Beiträge zur Kenntniss der Sprache, Literatur und Dogmatik der 
Samaritaner verdanken 1 ), ist jetzt diesem Wunsche entgegengekommen, 
und hat sich, durch die Beschaffung und mühevolle Verarbeitung 
des eben so seltenen wie spröden und schwer zu behandelnden 
Materiales, den Dank Aller verdient, die sich mit Bibelexegese 
und semitischen, speziell mit samaritanischen, Studien beschäftigen. 
Von seiner Ausgabe dieser samaritanischen Bibel-Uebersetzung ist 
bis jetzt der "erste Theil erschienen unter dem Titel: 

,^Pentateuekus Samaritanus, ad fidem librorum manu- 
„scriptorum apud Nablusianos repertorum, edidit et varias lec- 
„tiones adscripsit H. Petermann. Fasciculus I. Genesis. 
„Berolini, apud W. Moeser, 1872 u (128 S. gr. 8°). 

Gegen die äussere Form und die Anordnung des Buches wäre aller- 
dings Manches zu bemerken. Zunächst ist es lebhaft zu bedauern, 


*) S.Petermann’s Artikel : Samaria, Samaritaner u. s. w. in H er z og s Realencyc- 
lopädie, seine „Reisen im Orient* 1 (Leipz. 1860) Bd. I. S. 234 — 240 u. S. 264 — 232, 
sein „Versuch einer hebräischen Formenlehre nach der Aussprache der heutigen 
Samaritaner u in den „Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, heraus- 
gegeben von der D. M. G. V Bd. Nr. 1 , als Separatabdruck bei Brockhaus, 
Leipz. 1868“ und seine „Brevis linguae sam. grämmatica“ etc. Berlin 1873. 

7* 
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dass Petermann das Bach mit sama Titanischen Lettern hat 
drucken lassen. Im Interesse des Baches, das in diesem Falle 
wahrscheinlich auch mit dem des Verlegers zusammenfällt, wäre die 
hebräische Quadratschrift zu wünschen gewesen, deren einzelnen 
Buchstaben ihrem Lautwerthe nach genau den samaritanischen ent- 
sprechen, so dass die Transscription hier, ohne Zuhülfenahme der 
bei solchen Gelegenheiten oft nothwendigen lästigen Aushülfsmittel, 
auf die einfachste Art hätte geschehen können. Durch die samari- 
tanische Typen wird das Buch unnütz und zwar namhaft vertheuert, 
was seiner weiteren Verbreitung von vorherein Eintrag thut, 1 ) und 
seine Benützung den vielen Lesern unmöglich macht, oder doch 
erschwert, denen die samaritanischen Buchstaben fremd, oder weniger 
geläufig sind als die hebräische Quadratschriftv 

Recht sonderbar und für Jeden > dem das Buch nicht vorliegt, 
geradezu irreführend ist der Titel, den Petermann seiner Ausgabe 
beigelegt hat. Unter „Pentateuchus Samaritauus“ versteht man, 
nach dem Wortsinne und der übliehen Terminologie, die samari- 
tanische Bibel, d. h. den saxüaritanisch-hehräischen Bi- 
bel text, nicht aber die im samaritanischen Idiome abgefasste 
Ueb er Setzung dieser Bibel. Deutlicher wäre „Pentateuchi sa- 
maritani versio“, oder zum Unterschiede von Abu-Said’s arabischer 
Uebersetzung „Pentat. samarit. versio samaritana“ gewesen; noch 
kürzer und prägnanter aber „Targurn samaritanum“, ein Titel, der 
sich um so mehr empfohlen hätte, als die Samaritaner selber diese 
Uebersetzung (s. Castell, lex, heptagl. s. v. snn) Diain nennen, eine 
Bezeichnung die auch hier in der Folge immer beibehalten wer- 
den soll. 

Ein fühlbarer Mangel ist das Fehlen aller Prolegomena. Pe- 
termann hat sich ausser der Polyglotten-Edition noch fünf neue 

x ) Fünf Thal er für ein Heft, das bloss die Oenesis enthält, also 25 
Thal er für den ganzen Pentateuch, ist ein Preis, der vieUeicht nicht öffefat- 
liche Bibliotheken, aber ganz gewiss die meisten Privatpersonen von der An- 
schaffung des Buches zurückhält. Derselbe Theil desselben Werkes, der mittler- 
weile in hebräischer' Quadratschrift erschienen ist („das samarit. Targurn zum 
Pentateuch, herausgeg. v. Dr. A. Brüll, Prankf. ä/M. Verlag v. W. Erfas, 
1874) kostet 15 Sgr., also genau den zehnten Theil der Petermann’scheö Aus- 
gabe. Dafür ist die BrülTsche Edition, eine von den gröbsten Fehlern gesäu- 
berte Transscription der Polyglotten - Ausgabe , bei dem heutigen Stände der 
Dinge, vollkommen werthlos. 
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Handschriften 1 ) des samaritanischen Targum za verschaffen gewusst, 
deren Eine er seiner Ansgabe zu Grunde legte, während er die ab- 
weichenden Lesearten der Anderen als Yariae lectiones zu den be- 
treffenden Versen gibt, Er bietet aber auch nicht die leiseste 
Andeutung über die Beschaffenheit und über das muthmassliche 
Alter dieser Codices und schweigt auch, was am meisten vermisst 
wird, über die Form der von den verschiedenen Codices benützten 
Schriftzeichen. Die Samaritaner haben aber bekanntlich neben der 
gewöhnlichen noch eine Art von Schnellschrift , die sich von der 
ersteren nicht wenig unterscheidet. 8 ) Aber anch die in derselben 
Schriftart geschriebenen Manuscripte zeigen recht häufig Eigentüm- 
lichkeiten in der Schreibung einzelner Buchstaben. Buchstaben, die 
in der einen Handschrift eine auffallende Aehnlichkeit mit einander 
haben, also leicht verwechselt werden können, sind in einer anderen 
deutlich von einander zu unterscheiden und umgekehrt 3 ). Dazu 
kommt noch der später zu besprechende Uebelstand, dass unsere 
samaritanischen Typen die entsprechende Suchstabepform in den 
Handschriften nur höchst ungenau wiedergeben, Rei der Fehler- 
haftigkeit samarit Mss., die in den Petermann’schen Codd. nur zu 
stark hervortritt, ist man aber häufig auf Emendirungen hingewiesen, 
die leichter und mit grösserer Sicherheit zu treffen wären, wenn 
man die Beschaffenheit der Schrift, vorzüglich aber jener Buchstaben 
kennen würde, die einander ähnlich sind* und demnach von den Ab- 
schreiber leicht mit einander verwechselt werden konnten. Es würde 
sich empfehlen, dass Petermann diese unerlässlichen Aufklärungen, 
die er vielleicht als Anhang zu dem vollendeten Werke zu geben 
beabsichtiget, schon dem zweiten Hefte beigebe. 

Recht störend ist ferner die Art und Weise, wie Petermann 


*) Eine derselben, das mit D bezeiebnete , scheint ein Fragment zu sein, 
das sich nur über die ersten Capitel der Genes, erstreckt, da nach Cap. 5 
keine einzige Variante daraus beigebracht wird. 

*) Vgl. Gesenius „Carmina samarit.“ S. 6 und das. die Schrifttafel am 
Ende des Buches. 

8 ) Man vgl. z. B. mit; der eben erwähnten Schrifttafel das facsimilirte 
Specimen aus einer saipftnt. Pentateuch-Rolle in dar Synagoge zu Nablus, das 
Mills in seinem Buche „A three months’ residence at Nablus“ (London. 1864) 
S. 299 gibt 
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die Varianten zu seinem Texte gibt. Da er neben der Polyglotten- 
Edition noch drei, in den ersten 4 Capiteln gar vier Codd. berück- 
sichtigt, ausserdem aber die von ihm als fehlerhaft erkannten und 
emendirten Stellen der, seiner Edition zu Grunde gelegten, Hand- 
Schrift anführt; sind oft zu einem und demselben Worte 5 — 6 
variae lectiones. Diese Varianten sind zu den betreffenden Versen 
ohne nähere Angabe des Wortes, auf das sie sich beziehen, der 
Reihe nach gegeben. Bei dem Umstande, dass sich unter ihnen 
häufig von einandar gänzlich abweichende, fremdartige und schwer 
erklärliche Worte finden, ist der Leser nicht selten in Verlegenheit 
zu bestimmen, auf welches Textwort die Variante sich beziehe. 
Um das zu können, gehört eine grosse Vertrautheit mit dem sama- 
ritanischen Idiome und mit den gewöhnlichen Fehlern samaritani- 
scher Abschreiber; oft aber reicht auch diese nicht aus. 1 ) Die 
Stellen, auf welche die Varianten sich beziehen, sollten, der grösse- 
ren Bestimmtheit und leichteren Uebersichtlichkeit wegen, bei jedem 
einzelnen Verse durch Buchstaben oder Ziffern kenntlich gemacht 
sein, was in den noch aussenstehenden vier Büchern des Pentateuch 
vielleicht noch geschehen könnte. 

Endlich muss noch constatirt werden, dass das Buch eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Druckfehlern enthält, 8 ) welche bei der 
Erklärung, respective Richtigstellung der hier so häufig vorkommen- 
den sonderbaren Wortformen und fremdartigen Ausdrücke nicht 
wenig störend sind. 

Abgesehen von diesen, die äussere Form betreffenden, aller- 
dings bedauerlichen Mängeln ist die Petermann’sche Edition des 
samaritanischen Targum eine höchst dankenswerthe und, mit Aus- 
nahme einzelner Irrthümer und Versehen, correcte und umsichtig 
ausgeführte Arbeit. Sie bietet durch die Fülle des beigebrachten 
Materiales nicht nur viel des Interessanten in sprachlicher UDd 
sachlicher Beziehung; sie eröffnet auch ein ganz neues Gesichtsfeld 
zur einzig richtigen Beurtheilung des samaritanischen Targum und 


*) So ist z. B. nicht abzusehen , ob das unverständliche ft&TO , das A 
42, 15. hat, für oder das folgende stehe? ob ‘'YlD, das derselbe 

Cod. 49, 3. hat, sich auf oder auf bezieht? u a. A. 

a ) Ein Verzeichniss jener Druckfehler, die mir beim Durchlesen des Buches 
aufstiessen, habe ich Hm. Prof. Petermann eingesendet. 
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des samaritanischen Idiom’s , in deren Auffassung sie, wenn richtig 
benutzt, nothwendig eine förmliche Revolution hervorrufen, wenn 
aber gedankenlos nach- und ausgeschrieben, die auf diesem Gebiete 
herrschende Verwirrung bis ins Unendliche steigern muss. 

Die Dienste, welche das samaritanische Targum der Exegese 
und Sprachwissenschaft bisher geleistet hat, haben sich schon früher 
als höchst problematisch herausgestellt. Wie ich in meinen „Sa- 
maritanische Studien“ (Breslau 1868) nachgewiesen zu haben glaube 
und Nöldeke in seiner, im weiteren Verlaufe noch öfter ange- 
führten, ausführlichen und lehrreichen Rezension derselben in Gei- 
ger 's „Jüdische Zeitschrift“ VI. S. 204 flg. zugibt, verdanken wir 
der bisherigen Benutzung dieses Targum samaritanische Wortver- 
zeichnisse, Wörterbücher und Grammatiken, 1 ) welche eine Menge 
falscher Wörter und Worterklärungen enthalten, deren Vergleichung 
mit den entsprechenden oder ähnlich scheinenden der verwandten 
Idiome höchst irreführend «ist. Aus der Petermann’schen Edition 
ergibt sich aber bis zur Evidenz, dass diese Wörterbücher und 
Grammatiken noch ungleich mangelhafter sind , als bisher ange- 
nommen werden konnte; dass das samaritanische Idiom gar keine 
ihm eigenthümlichen Wurzeln und Wörter besitzt, sogenannte „ku- 
thäische Wurzeln“ gar nicht existiren und die sonstigen Be- 
sonderheiten desselben auf ein Minimum zu reduziren sind; dass 
das, was bis jetzt als samaritanisches Targum galt, bloss ein und 
noch dazu relativ recht fehlerhaftes Exemplar der ver- 
schiedenen, von einander wesentlich abweichenden 
Abschriften ist, die von. diesem Targum cursiren; dass in Folge 
dessen die meisten der über Tendenz, Wesen, Werth und Sprache 
dieser Version aufgestellten Annahmen sich als hinfällig erwei- 


*) Als solche sind zu bezeichnen: Morinus, Ezercitat. ecclesiasticae in 
utrumque Samaritan. Pentateuchum (Parisils 1631); Cellarius, Horae Sama- 
ritanae etc. (edit. sec. Francof. et Jenae M. DCCV.); Millius, Dissertationes 
selectae etc. (Lugd. Batav. 1743) besonders Dissertatio XIV. pag. 425 flg., 
Castellns, Leiicon heptaglotton (zur Londoner Polyglotte) und dessen „Ani- 
madversiones Samarit.“ im VI Bd. dieser Polyglotte, Uh ie mann, Institutiones 
linguae Samarit., Lipsiae 1837 (2 Theile) und dessen „Lexicon samarit.“ im 
zweiten Theile dieses Buches, endlich Petermanns schon erwähnte sam. 
Grammatik, woselbst S. 84 noch einige weniger bedeutende einschlägige Werke 
verzeichnet sind. 
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SW, dass sämmtliche von Pctermsnn heigebrachte Co<J4. weiter 
klebte 8in4 als eben so viele verschiedene, verschieden- 
artig porrumpirte, respectiye corrigirte und eigen- 
mächtig nmgestaltete Eezensionen des ursprünglichen 
samaritanischen Targnm, die alle Prpdncte einer Zeit sind, 
in welch» das Samaritanische längst mehr keine lebendige 
Sprache war, und endlich, dass wir das ursprüngliche sa- 
jnaritanisehe Targum noch immer nicht, oder — bis auf einige 
Fragmente, von denen später die Rede sein wird — vielleicht 
gar nicht mehr besitzen. 1 ) 

In diesen Sätzen sind die wichtigsten generellen Besaitete vor- 
weggenommen, die sich ans den nachfolgenden Abhandlungen er- 
geben. Um aber diese Besaitete als richtige nachzaweisen and für 
die weiteren Operationen einen sicheren Boden za gewinnen, sind 
vor Allem zwei Punkte zu fixiren : erstens, die Fehlerhaftigkeit 
all» bis jetzt vorliegenden Codices des samaritahischen Targnih; 
.Zweitens» die Willktthrlichkeit der samaritanischen Copisten 
sowohl in Bezog auf einzelne Bochstaben als auch auf ganze Wort- 
formen. 

Die durch Leichtfertigkeit, Unverstand und Willkfthr der Ab- 
schreiber entstandenen zahlreichen Corruptelen sind nämlich vorher 
nach gewissen Kategorien zu ordnen. Rs sind für sie, so sonder- 
bar es auch klingen mag, gewissermassen Regeln festzustellep, nach 
denen sie za entstehen pflegen. 

II. Fehlerhaftigkeit der Codices. 

Dass samaritanische Handschriften, mögen sie nun welcher 
Gattung von Schriftwerken immer angehören, in der Regel mehr 


*) Ne uh euer, io seiner iy Chronique 8emarit#ine“ Paris 1873 (Separat- 
abdrucif uff dem Journal aaiatique y. J. 1869) S. 4 berichtet, dass die Bodlejaua 
jÜpgSt ein „altes“ Fragment des samarjt. Targ , das Ende von Levit. und fast 
gavz Numeri enthaltend , erworben habe and dass is dar Stadtbibliotbek an 
Cambridge sieh ein anderes Fragment dieses Tergum befinde and dass Natt 
beide Fragmente ediren will. Die Cesearten, die Neubauer ans dem ersten 
Fragmente au Levit* 25, 26—33 beibringt, versprechen nicht viel. Mittlerweile 
iyt das Buch von Natt unter dem Tittei- „Fragments pf a Samaritan 'Targum“ 
(Load 011 18?4) erschienen, und denke ich an einem andern Orte darauf aurfick- 
aukommen. , 
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oder minder fehlerhaft geschrieben sind, ist eine bekannte That- 
sache. Man vergleiche, um sie za erhärten, nur die erste beste 
Edition eines samaritanisehen Mns., vor Allem aber eine kritische, 
wie z. B. die Anmerkungen von Luzzatto (in Kirchheims 

S. 1X1 flg.) zu den von Gesenius edirten „Carmina Sa - 
maritana“, oder die „Litanei Marka’s“ nach Geiger in der Z. 
DMG. XXI S. 173 flg., oder unter den in so hohem Grade unkri- 
tischen Textveröffentlichungen Heidenheims (in dessen „Viertel- 
jahrsschrift“ II. S. 218 flg.) „das Gebet Ab-Gelugah’s“, von welchem 
ihm zwei Abschriften zur Vergleichung zu Gebote standen. So oft 
noch ein samaritanisches Mns., möge es nun in samaritanischer oder 
in arabischer Sprache abgefasst sein, edirt wurde, so oft haben 
die Herausgeber auch Veranlassung gehabt, Ober fehlerhafte Textes- 
beschaffenheit der Handschrift und Ober Flüchtigkeit und Unkennt- 
niss der Abschreiber zu klagen. (Vgl. oben S. 42 flg.) 

Dass die Polyglotten - Edition x ) des sam. Trg. in dieser Be- 
ziehung ebenfalls Starkes leistet, habe ich in meinen „Sam. Studien“ 
(S. 22 — 30) nachgewieöen. Nichts desto weniger ist hier die Text- 
corrumpirung eine viel grössere, als man ohne die Petermann’sche 
Ausgabe hätte annehmen dürfen, noch ungleich grösser aber in 
manchen andern Codd., von denen diese Ausgabe variae lectiones 
bringt. Schon die oberflächlichste Vergleichung dieser Varianten 
unter einander und mit T. zeigt eine wahrhaft erschreckende Menge 
von Abschreibefehlern. Die meisten rühren von der leichtfertigen 
Verwechslung solcher Buchstaben her, die eine mehr oder minder 
grosse Aehnlichkeit mit einander haben, wie: A und A> ftl und 

3 und J], ÜJ und 3 und % 3 und ü, ü und 
V und D* V und P* Hierbei ist in vielen Fällen freilich nicht 


*) In der Folge soll diese, nach dem Vorgänge Petennanns, immer nur 
Ed. bezeichnet werden, die 4 Codd., aus denen Peterm. Varianten bringt, wie bei 
ihm: A. B. G. D. der seiner Ausgabe zu Grunde liegende Text durch T., 
sowie der Cod., nach welchem er seinen Text edirte, wie bei ihm „Ap.“ (Apo- 
graphon). Ebenso soll der Name des Herausgebers, der Kürze wegen , in der 
Folge nur durch P. bezeichnet werden, das samarit. Targum durch: sam. Trg., 
das häufig vorkommende „Textwort‘>, seil, der Bibel, durch Tw.; das Targum 
des Onkelos durch: Onk., das dem Jonathan b. üsiel zugeschriebene, so wie 
das sogenannte jerusalemische Targum durch J. I. und J. II. und endlich Abu- 
Said durch A. S. 
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an die betreffende Form dieser Buchstaben zu denken, wie sie der, 
in ganz unverantwortlicher Weise entstellte, Typendruck zeigt. In 
Handschriften haben Buchstaben, die sich in unseren Druck- 
werken scharf unterscheiden, oft eine auffallende Aehnlichkeit und 
umgekehrt. Das gilt besonders von 3 und die in den Mss., 
die mir bis jetzt zugänglich waren, 1 ) sich nur durch ein kleines, 
von rechts nach links gezogenes, Strichelchen unterscheiden, welches 
fast senkrecht auf dem oberen waagrechten Striche des steht, 
nach dessen Wegfall ein förmliches 3 zu Tage tritt; so dass ich 
in Mss. ein irrthümlich für 3 gesetztes ^ oft so corrigirt fand, 
dass dieses senkrechte Strichelchen in der Mitte einfach durch- 
strichen war, um es dadurch als überflüssig zu bezeichnen. (S. oben 
S. 3). Aehnliches gilt von 3 und ü, von und ***, die in 
Mss. ungleich leichter als in unseren Druckwerken mit einander 
verwechselt werden können (s. ob. S. 42) von und 't 2 ) und 
endlich besonders von den im Typendruck so grundverschiedenen 
V und P, die in Mss. oft nur schwer zu unterscheiden sind 8 ) 
und auch wirklich oft verwechselt werden. Bei dieser Gelegenheit 
sei recht nachdrücklich auf die unzureichende Form unserer neueren 
samaritanischen Typen hingewiesen. Diese sind zwar zierlicher 
und kleiner als die oft unförmlich grossen in älteren Druckwerken, 
geben aber dafür in der Regel die wahre Gestalt der Buchstaben 
viel weniger treu wieder. 4 ) Eine entsprechende Aenderung thäte 
hier wahrlich Noth. 

Aber auch dort, wo ähnliche Buchstaben der Leichtfertigkeit 
des Abschreibers nicht Vorschub leisten, sind Schreibefehler allge- 
mein. Für Ed. sind nicht wenige solcher Fehler in meinen „Sam. 
Studien“ S. 22 flg. nachgewiesen ; N ö 1 d e k e (in Geigers „Jtid. 
Zeitschr.“ a. a. 0.) hat solche, und wie sich aus den anderen Codd. 
bei P. ergibt, mit Recht noch vermuthet in *pbnp, das Gen. 12, 


*) Vgl. die Schrifttafel von Gesen. a. a. O., so wie die bei Mills, a. a. 
O. S. 286, endlich die Schriftprobe bei Nutt a. a. O. 
a ) Vgl. dieselben Schrifttafeln. 

8 ) S. oben S. 3, so wie Mills und Nutt a. a. O. das. 

4 ) Die relativ besten Typ^n haben noch die letzten Bände des Journal 
asiatique, doch lassen auch diese noch viel zu wünschen übrig. 
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16, 1 ) für ‘pbtta steht, in ött^p (für das hebr. rvnü), wofür einfach 
Dfif’p zu setzen nnd in ip, Brust, 49, 25. wofür in zu lesen ist. 
Solchen und ähnlichen Fehlern werden wir in allen Godd. häufig 
begegnen; vorläufig mögen als Beispiele dienen: 19, 34. Ap. 

für •pwai (Tw. 20, 8. Ap. önpfin für öipKi (Tw. 

ddirm), 27, 39. Ap. io d «573 für *0»©» und 30, 2, Ap. *|iOia für 
*p3>73 (Tw. ‘jüa). Diese wenigen, durch den Zusammenhang und die 
anderen Codd. als unzweifelhafte Fehler nachgewiesenen, Beispiele 
sind absichtlich nur dem, der Petermann’schen Edition zu Grunde 
gelegten, Codex entnommen; die andern ungleich fehlerhafter ge- 
schriebenen Codd. wimmeln von solchen Corruptelen. Da es sich 
hier, wie in der folgenden Besprechung der am gewöhnlichsten vor- 
kommenden Fehler, vorläufig nur um die Constatirung von That- 
sachen handelt, begnügen wir uns mit verhältnissmässig wenigen 
Beispielen. Die weiteren Auseinandersetzungen werden für jeden 
der hier angeführten Fälle noch zahlreiche Belege bringen. 

Bemerkenswerth ist die Con sequenz, mit der Fehler oft fest- 
gehalten, respective auf andere Stellen übertragen und weiter fort- 
geführt werden; eine Thatsache, auf deren Erklärung wir noch 
zurückkommen, die aber schon hier nicht scharf genug betont wer- 
den kann, weil man sonst hinter einer öfter wiederholten Form 
nicht leicht eine Corrupte! vermuthen würde. So hat z. B. Ed. 
für das bebr. Kip, das sie in der Regel gleich den anderen Codd. 
p*T übersetzt, in drei aufeinander folgenden Versen, 26, 20. 21 u. 
22, pyp, obwohl kurz vorher (das. V. 18) und kurz nachher (V. 
25) das richtige p*T steht. Castell, hat auch wirklich s. v. p*p 
„i. qu. p*T vel pro eo.“ Ein ähnlicher oft wiederholter Fehler, 
auf den schon „Sam. Stud.“ S. 25flg. hingewiesen wurde, ist das 
häufige, von den Wörterbüchern auch wirklich acceptirte, üe* für 
ÖSK (= D3H, für das hebr. *"p) und ■'KE'E* für (für 

das hebr. own oder O^pT); ferner bi»*, das Ed. Num. 4, 6. 8; 
10, 11 für das an anderen Orten gebrauchte richtig dib* (Tw. 
Win) hat (s. a. a. 0. S. 28); w, das A und Ed. 8, 3 u. 5 
für Tw. nom haben, wofür sicherlich 110*1 — nom der anderen 
Codd. zu lesen ist; endlich scheint auch das öftere ptttt für *»iö, 

*) Da vorliegende Arbeit, an die Petermann’sche Edition sich anlehnend, fast 
ausschliesslich die Genesis behandelt, ist in der Folge die nähere Bezeichnung 
„Gen.“ als selbstverständlich weggelassen. 
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hören, ein solcher eonsequent beibehaltener Fehler zu sein. Wir 
werden im weiteren Verlaufe oft genug auch Fällen begegnen, wo, 
besonders seltener verkommende oder fremdsprachliche Wörter in 
allen Petermann’sohen Codd. gleichraässig verschrieben sind, 
oder auch in verschiedener, nur nicht in der richtigen 
Form Vorkommen. Ein, in einen älteren Codex eingesfchliphepep, 
Fehler ist nämlich in späteren Abschriften entweder unverändert 
beibehalten, oder gar noch weiter corrumpirt worden; so dass das 
ursprüngliche Wort nur noch schwer, oft gar nicht mehr zu er- 
kennen ist. 

Die, auch den andern aram. Dialecten nicht fremde, Trans^ 
Position der Consonanten, welche Uhlemann (a. a. 0. S. 16, $ 7) 
auf Grund der Ed. als Gesetz aufstellt, das sich nach bestimmten 
Regeln vollziehen soll, ist, mit einigen wenigen Ausnahmen, eben- 
falls bloss auf die, wie wir sehen werden, durch äussere Umstände 
motivirte Unkenntniss und Leichtfertigkeit der Abschreiber znrück- 
zuführen. Solche Formen werden nämlich nur in den allerseltensten 
Fällen von allen Codd. gebracht; zumeist hat sie nur der eine 
oder der andere, und auch dieser nicht constant. Die von Uhle- 
mann für seine vorgebliche Regel (a. a. 0. das.) beigebrachten Bei- 
spiele sind fast alle weiter nichts als blosse Sohreibefehler- So ist 
•'Iödk 17, 14, (Tw. 1 ßh) sicherlich bloss verschrieben für 
das auch Onk. z. St. hat (Sam. Stud. S. 24); p*»ob (Tw. wb) 4, 
22. wofür nicht p'bo, sondern bp^ö zu lesen ist, sicherlich eben- 
falls bloss Fehler, denn es ist nicht das arab. sondern das 

auch im Talmud und den Midraschim als (ttbp'O vorkommende 
das auch A. S. und Saad. z. St. haben. Für rmo, umgeben, 
ist 19, 4 wo es meines Wissens allein vorkommt, wie sonst immer 
‘nno zu lesen, Ed. ‘pmö ist nämlich nach A, ■p'nno zu emendiren; 

wissen ist, gleich dem eben erwähnten DW, verschrieben für 
ID59; DD9 ist nicht nxrt sondern das chald- Düti, hebr. umn, zeigt 
also bloss die gewöhnliche Guttural-Verwechslung, aber keine Con- 
sonanten-Transposition; für 'npy fliehen endlich manche Codd. 
haben übrigens mitunter gar: ‘ipM, ph», und ähnliche Formen 
— ist einfach das gewöhnliche p^ zu setzen, das die anderen 
Codd. auch wirklich in den meisten Fällen haben, wo Ed. fälschlich 
^py liest, obwohl sie an anderen Orten mitunter in denselben 
Fehler verfallen (vgl. 27. 43; 31. 20, 21 u, a.). 
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Biese Transpobition der Buchstaben; der wir weiterhin noch 
öfter älh einer häufig verkommenden Art von unzweifelhaften Feh- 
lern begegnen werden, ist nicht selten mit der bekannten willkühr- 
lichett Gutturalverwechslung combinirt. Diese ist nicht fnit Uhlem. 
(a. ä. 0. S. 13) darauf zttrückzuführen, dass diese Buchstaben im 
äätnaiitänii&hen DialeCte nicht So genau („non tarn accurate“) unter- 
schieden werden als in den anderen; sondern auf den schon längst 
hervorgehobenen, von Nöldeke 1 ) und Petermann*) scharf be- 
tonten Umstand* dass die Samaritaner, sowohl in ihrem Dialecte 
als auch, Was sieh später als besonders wichtig ergeben wird, in 
der Aussprache des Hebräischen, die Gutturale gar nicht unter- 
scheiden, sondern geradezu vernichten. VgL z. B. 31, 20 
Tw. ma > wofür alle Godd. das eben erwähnte richtige haben, 
nur Ed.> ‘ipa, hat erst 9 mit K verwechselt und dann die Buch- 
staben tratisponirt, eiU Fehler) der Gast. s. v. verleitet hat, *npK 
als selbstständige Wurzel „i. qu. ps“ anzunehmen. Ein ungleich 
interessantes Beispiel bietet dasselbe Wort 35, 1. wo Tw. ‘pmaa 
Übersetzt ist: T. pprtfca, A. B. "jpmto, Ed. "pp»; 

also neben p* in A., noch: *iprt, pm und “ip*. 

Diese GüttUralverwechslUng ist oft nicht nur mit Buchstaben- 
Transposition, sondern noch ausserdem mit allerlei anderen Schreibe- 
fehiern combinirt, Wodurch wahre Monstra entstehen. So hat z. B. 
für TW. ^anm 33, 10. T. (rim* das chald. hebr. 

mtn, *p**i) , A. rr'neo , wo die letzten drei Buchstaben von T. 
fehlen, CL Ed. wm und B. gar in wel- 

chem man •tfnrriövi in T. kaum wieder erkennen kann, und doch 
ist es Wenn Inan sieh die samaritanische Form der be- 
treffenden Buchstaben vergegenwärtiget -- nichts anderes als dieses. 
B. hat nämlich für 1 fälschlich a, ffcr •> das diesem so ähnliche X, 
den Guttural ft dem n substituirt und endlich n für das ähnliche 
n. Nach BesUtuirung dieser Buchstaben findet man in 
die Leseart ^nsrntn = wieder ; für 

Ein ähnlicher, aber noch mehr complizirter 


*) Vgl. detheu „Heber einige gfcm.-aräb. Schriften die hehr. Sprache be- 
treffend“ (Sonderabdruck aus den Nachrichten von der k. Ges. der Wissen- 
schaften zu Gtittingen 1862) S. llflg. 

*) S. dessen „Versuch u. s. w. u S. 6. 
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Fehler ist das von P. mit einem Fragezeichen begleitete, Srno*b, 
das A. 47, 11. für Tw. SrrmN hat. Hier ist: 1) eine Gutturalver- 
wechslong indem 9 für n steht, 2) eine Buchstaben-Transposition 
zwischen 9 und b, welche die Plätze zu wechseln haben, und 3) 
ein gewöhnlicher Schreibefehler indem i fälschlich für 3 steht; es 
ist nämlich zu lesen naybb = Srttfibb (s. Cast. s. v. ^nb), das alle 
anderen Codd. haben. 

Diese Verwechslung der Gutturale, am gewöhnlichsten von 9 , 
n und ft, aber oft genug auch von 9 und & und 9 und n, hat 
zur Folge , dass der Copist ; nicht d i e Gutturale abzuschreiben 
pflegte, welche ihm Vorlagen, sondern an ihre Stelle willkührlich 
andere setzte, wodurch Worte, weiche einen oder mehrere Gutturale 
enthalten, fast in jedem Cod. in einer anderen Form zu erscheinen 
pflegen. Man vergleiche z. B. für den Wechsel von 9 und tt 29, 
35. Tw. 119, A. 19 (christl. paläst. *Ou.) Ed. ■m«; für den 
Wechsel zwischen !n und 9 7, 14, Tw. tpD, T. u. B. rrib, C. 9' m m, 
Beides für das hebr. u. chald. mb, das auch Onk. u. J. I. z. St. 
haben, und endlich Stellen, wie 43, 22. Tw. i^nnn»«, T. u. A. 
pmya, C. *pvin:j, Ed. pnaw, Ap. pmao. 

Die Aussprache der Samaritaner hat aber noch andere 
weitgehende Willkührlichkeiten zur Folge, die sich nur äusserst 
seiten in constanten Formen, dafür um so häufiger in der variiren- 
den Schreibung einzelner Wörter äussern, deren Fiximng aber für 
die Erklärung vieler auffallender Erscheinungen von Wichtigkeit 
ist. Was zunächst die Aussprache der Buchstaben: ntöiAn be- 
trifft; so ist dieselbe ziemlich unsicher und schwankend* Sicher 
scheint zu sein , dass l und n von den älteren Samaritanern anders 
ausgesprochen wurde, als von den Neueren. Während nämlich ihre 
älteren Grammatiker (s. Nöldeke „Ueber einige sam.-ärab. Schrif- 
ten“ u. s. w. S. 16) behaupten: 5 Buchstaben hätten zwei oder 
mehr Aussprachen, nämlich nenn , und unter diesen 1 und n eine 

aspirirte, (= übi) und eine nicht aspirirte, 

(= ibjh); berichtet Petermann (Versuch u. s. w. S. 7) „die wei- 
chere Ansprache der litterae nbb*i3b hat sich bei den Samaritanern 
nur in den Buchstaben 8 und b erhalten“. Da die Samaritaner, 
der späteren Zeit wenigstens, und unsere Codd. rühren alle von 
einer solchen her, n und d demnach immer hart, n und 3, aus- 
sprechen ; setzen sie, bei ihrem bekannten Mangel an grammatischem 
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Sinn, oft ö für n und p für 3 und umgekehrt. So hat z. B. B 
für die Partikel mb 16. 2, taa b; 30. 31, Ap. für ‘iön „ich 
werde hüten“; Ed. 21. 16, tttqiöp für Siniöp „Bogen“, ähnlich 
noch 49. 24, und B. 19. 25, für Tw. "pDSm, das die anderen Codd. 
‘■jb&o und “jem geben — pDSvi. 1 ) 

Aus demselben Grunde sind die Samaritaner bei der Trans- 
scription der Fremdwörter, besonders aber im Wiedergeben der 
aspirirten und nichtaspirirten Buchstaben, ungleich ungenauer als 
die, in dieser Beziehung ebenfalls nicht immer coasequenten, ver- 
wandten Dialecte. So ist das gr. XL&aQig, chald. öibnp, öi*inp 
(vgl. Aruch s. v.) 4, 21 in allen Codd. p-n Dp*, xaaciTBgog (chald. 
nmapp, ^üDp) — nmnöp; das lat. capitplum 6, 15 rrbnnop 
für Tw. ttnJJ'p, wofür C. nrni hat; das lat. caput 10. 10 in T., 

A. u. Ed. menp für Tw. miaan. Zahlreichen ähnlichen und noch 
ungleich auffallenderen Fällen in der Transscription des Arabischen 
werden wir später begegnen. 

Auf die Aussprache der Samaritaner ist ferner das häufig für 
1 auftretende 3 zurückzuführen, wo es nicht in constanten, fest- 
stehenden Formbildungen erscheint, die auch , in den verwandten 
Dialecten mitunter Vorkommen. Unter den drei verschiedenen Aus- 
sprachen des i bei den Samaritanern ist eine a(A. S. bei Nöl deke 

a. a. 0. S. 29 ***jj**M vj »ach P. (a. a. 0. S. 8) 

zumeist dann, wenn das l verdoppelt wird. Unter den Buchstaben 
nranaa hat sich ferner, wie eben erwähnt, neben & nur noch in a 
die weichere Aussprache erhalten. Da nun einerseits n manchmal 
zu a, anderseits aber 3 ausnahmsweise aspirirt, also gleich n aus- 
gesprochen wird , haben die Abschreiber häufig den einen Buch- 
staben willkührlich für den andern , am häufigsten a für n gesetzt. 
Sv Beispiele „Sam. Stud.“ S. 24 und Formen wie iinaa&öb, das 

B. 10, 5. für Tw. *tiiöbb, statt des gewöhnlichen iimöö oder naosoa, 

dem chald. K&O, hebr. hat. 

Ebenfalls 1 auf Rechnung der Abschreiber ist die wechselnde 
Schreibung mancher Worte bald mit 3 bald mit & zu setzen, was 


1 ) Aehnliche , offenbar auch nur auf die Leichtfertigkeit der Abschreiber 
zurück zuführende Formen zeigt das Christi. -paläst. ; wie z. B. und 

- - für und ferner 0)33^, sich wundern, für OpdJl (S. 

Nöldeke in Z. D. M. G. XXII. S. 462.) 
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wahrscheinlich auf den eben erwähnten Umstand zurückztiführefi 
ist, dass diese beiden Buchstaben ausnahmsweise zuweilen aspiriren; 
a. B. 36, 14 für das sonst übliche d^d, verpflegen, leiten, 
rpa Grube, das A. 26, 25 für aia hat. Ein m gewissen Formen 
constanter Wechsel von n und & ist bekanntlich auch in anderen 
besonders jüngeren aramäischen Dialecteü tu finden (vgl. Nöl- 
deke in Z. D. M. G. XXI. S. 193 und XXII. 8. 462) und in 
einigen wenigen Fällen auch im Samaritänischen, £. B. bte, zürnen 
für bau (Sam. Stud. S. 104.) 

Ungleich störender, besonders in der Trahsscriptiön der später 
zu besprechenden Arabismeh, ist dCr Willkührliche Wechsel der Zisch- 
laute. Worte, in Weichen solche Laute Vorkommen, sind nicht nur 
in den verschiedenen Cödd., sondern oft genüg in einem und dem- 
selben Codex bald mit dem einen, bald mit dem andern Zischlaut 
geschrieben. Dieser Umstand dürfte theils auf versehiedene, ver- 
schiedenen Gegenden Palästinas, oder gar verschiedenen Ländern 
angehörige, Abschreiber ztirttckzüführeh Sein, Welchen, je nach den 
verschiedenen aramäischen Dialecten* auch verschiedene Formen des- 
selben Wortes vorschtfebten, theils auf die Aussprache der Abschreiber, 
zum grössten Theile aber auf ihre Unkenntnis^ und Leichtfertigkeit. 

Am auffallendsten ist der häufige Wechsel von b und g, welche 
die Samaritaner, nach P. (a. a. 0. S. 8 flg.) richtig aussprechen. 
So haben z. B. 3, 16 für das richtige “pnit* in A. und Ed. die 
anderen Codd. pmö*; so ist 12, 8. A. nosi nach Ed. zu emen- 
diren so hat Ap. 30, 38. für tjpöfcn, 45, 5, G. 

■nsttön für vnyaafcn. Für das chald. fcO'rtifc Bedarf kommt in 
Ed. allein neben p*iat noch p*iö und pro vor (Sam. Stud. S. 65). 

Eben so häufig steht t für 0 und umgekehrt. So 8, 11. wo 
nur Ed. das gewöhnliche pt Zeit hat, alle anderen Codd, pC; 
25, 1. wo alle rpfcn für rpifcn haben; 30, 24. wo das nom. propr. 
rpv in B. und Ed. t)rn ist; 41, 3. A. pVTm für das richtige 
pröm, das es im Vers vorher bat, und 42, 37. Ap. mnö* für 
naw. 

Der Wechsel zwischen u$ und tu mit o und umgekehrt, der 
uns häufig in der verschiedenen Schreibung eines und desselben 
Wortes entgegentritt, ist offenbar nur auf Flüchtigkeit und Unkannt- 
niss des Abschreibers zurückzuführen, da die Samaritaner ib und to 
nicht unterscheiden, sondern gleichmässig „sch“ aussprechen (Nöl- 
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deke a. a. 0. S. 2 und P. a. a. 0. S. 9), also nicht anznnehmen 
ist, dass die Lautähnlichkeit zwischen fe und ö die Verwechslung 
veranlasst hat. Vgl. z. B. 0D5 für lööi, das A. D. und Ed. haben; 
14, 3, das nom. propr. S"p&y»ö hei A., wofür Ed, fTWiiö hat; 
das. V, 23 Ed. imo* für Tw. und 7, 20 für 'iw wn 

fünfzehn der anderen Codd. in A. und Ed. ^102 Dön, wo in 
dem ersten Worte ö für iö, in dem zweiten lü für 0 steht. 

Ob der ebenso häufige Wechsel von ’d und a, auf den ich 
schon „Studien“ S. 6 hingewiesen, nur auf Nachlässigkeit und Leicht- 
fertigkeit, oder auch auf dieAussprache der Abschreiber zurückzuführen 
ist, wage ich nicht zu entscheiden. Nöldeke (a. a. 0. S. 16) 
meint zwar, dass die Aspiration von ä und 2 den Samaritanern 
wahrscheinlich fehle; die häufige Verwechslung Beider in einem 
und demselben Worte, z. B. 41, 56 und 42, 5, r-ttEö und Jtüdä 
H ungersnoth, scheint aber doch darauf hinzudeuten, dass 
diese Buchstaben, vielleicht in Folge einer aspirirten Aussprache, 
irgend eine Lautähnlichkeit hatten. 

Diese verschiedenen Arten von Fehlern mussten constatirt 
werden, damit später die richtige Erklärung für auffallende Wörter 
und Wortformen gefunden werden könne. So lange man solche 
nämlich, auf die Autorität der Ed. hin, als ursprüngliche, demnach 
specifisch samaritanische Wortbildungen betrachtete, ohne die eben 
behandelten Fehler und Willkührlichkeiten der Abschreiber in Be- 
tracht zu ziehen; so lange mussten sie freilich entweder unerklärt 
bleiben, oder in weithergeholter Weise erklärt werden und so Ver- 
anlassung zu den sonderbarsten grammatischen Regeln und den 
abentheuerlichsten lexicographischen Bestimmungen geben. Diese 
auffallenden Formen, zu deren Erklärung Castel, und nach ihm 
oft Uhlemann, neben dem Aethiopischen, Coptischen und Armenischen, 
noch das Keltische, Flämische, Spanische, Englische, jä sogar, wie 
z. B. s. v. tptD , das Anamitische und Ungarische herbeizieht, sind 
aber, wie wir sehen werden, zum grossen Theile weiter nichts, als 
solche, allerdings specifisch samaritanische, Schreib efehl er, welche 
wie noch an vielen Beispielen nachgewiesen werden soll, jeder 
grammatischen Regel Hohn sprechend, mit den Anderweitig als giltig 
erkannten Gesetzen der Sprachvergleichung durchaus nichts zu 
schaffen haben. Es musste das der tadelnden Bemerkung Nöldeke’s, 
ich hätte in meinen „Sam. Studien“ die Gesetze der Sprachver- 

Abhandl. d. DMG. V. 4. 8 


Digitized by L^ooQie 



114 


Kohn, Das samarüanische Targum. 


gleichung nicht beachtet, (S. dessen Rezens. a. a. 0. S. 209) hier 
um so eher entgegengehalten, werden , als sonst derselbe Vorwurf 
in noch grösserem Maasse auch die vorliegende Arbeit träfe. 

Bei dieser schlechten Textesbeschaffenheit aller von P. benützten 
Codd. sind die Eingangs erwähnten Druckfehler doppelt bedauerlich. 
Ihr häufiges Vorkommen lässt vermuthen, dass manche der ohnehin 
corrumpirten Formen durch Druckfehler noch mehr verunstaltet 
worden sind. So ist z. B. 43, 10 A. ■p3 h u (Tw. ö*W£>) sicher- 
lich zu lesen und 49, 25 ebenso gewiss öilnn; 

ob diese und ähnliche unzweifelhafte Fehler dem Cod., oder dem 
Setzer, respect. Corrector zuzuschreiben sind, ist nicht zu eruiren. 
Den noch aussenstehenden Lieferungen thäte eine sorgfältigere Cor- 
rectur dringend Noth. 

III. Willkühr der Abschreiber. 

Noch auffallender und störender als diese Schreibefehler, ist 
die fast unglaubliche Leichtfertigkeit, mit welcher der Text des 
sam. Trg. behandelt, und die plumpe Willkühr, mit welcher 
darin herumcorrigirt und geändert worden ist; ein Ver- 
gehen, welches das harte Urtheil Sirachs (50, 26) über die Sama- 
ritaner: 6 Xaog ficogog 6 xaroixcov kv 2ixiiioig, als nicht von 
Sektenhass allein dictirt erscheinen lässt. Die verschiedenen 
Codd. zeigen nämlich in zahlreichen Fällen ein und dasselbe Wort 
in den verschiedensten Formen und Bildungen, oder übersetzen gar 
ein und dasselbe Tw. durch die verschiedensten, zum Theil ver- 
schiedenen Dialecten und Sprachen entlehnten, Bezeichnungen. So 
erscheint dasselbe Wort unter den verschiedensten Formen z. B. 
26. 15, Tw. dikVwi, dafür T. u. C. poibtti, A. •paibfc'n, B. “paibxn, 
Ed. *pnb»i; 27, 34, Tw. sws, dafür T. was, A. •nana«»», 
B. u. C. WI5, Ed. Ap. 42. 29, Tw. öiTOÄ, da- 
für neben pirna# noch: ■•psra«, ; das. V. 32 für Tw. 

*iW ö*W die Formen: ‘-io* n02 tro«), ta )03>*' ta in, u. 

wmn. 

Als Beispiele für begrifflich identische, aber sprachlich ganz 
verschiedene Uebersetzungen eines und desselben Tw. mögen dienen : 
26. 14, Tw. mnsn, dafür T. C. nwi, A. lö^ao (gr. ovqoq, auch 
chald. und christL-paläst.), B, nwi, Ed. SrrDi^Di (vgl. das chald. 
und syr. „Verpfleger, Leiter“ und Onk. zu 15, 2); 27. 45, 


Digitized by L^ooQie 



Kohn , Das samaritamsehe Targum. 


115 


Tw. ■’nrtnöi, T. mttfcO, B. Vttto, C. nbsfin, wofür Ed. fehlerhaft : 
nb«m (A für A); 29. 21, Tw. msi, T. «■on, A. B. b«*K 
C. an, Ed. baon ; 30. 30, Tw. o*ö, T. B. und C. WT (Onk. ta VT) 
A. (= J. I. und ar. Ed. VSTäl: (vgl. Stud. S. 105, 

christl. -paläst. 4*0^, 

Aber nicht nur die verschiedenen Codd. , sondern auch ein 
und derselbe Cod. hat für dasselbe Tw. die verschiedensten Ueber- 
setzungen, oft sogar in einem und demselben Verse. Diese That- 
sache ist für Ed. bereits „Sam. Stud.“ S. 18 flg. constatirt worden; 
nur ist dort daraus und aus anderen ähnlichen Erscheinungen der 
Schluss gezogen, das sam. Trg. rühre von verschiedenen Verfassern 
her, während sie heute, wo jeder der Petermann’schen Codd. die- 
selben Erscheinungen zeigt, nur als Beweis gelten kann für die 
vielen Hände, die in jedem Cod. eigenmächtig corrigirt und geändert 
haben. So steht z. B. 9, 23, für Tw. mV in T. A. und Ed. erst 
meiöbp *) dann tpbo; für Tw. mpi haben 30, 22, das erste mal 
alle Codd. ‘ttcm, das zweite mal A. mE>b, V. 33 das. hat A. für 
dasselbe Wort erst üiöb dann mabp, das. V. 39 mev, 31, 8. 
■ptznps und das. V. 10 ■poipa, die beiden Letzteren offenbar ver- 
schrieben für Dvnp5. Für das hebr. t^bav Kundschafter hat 
A. allein in Cap. 42 nicht weniger als 6 verschiedene, zum Theil 
unerklärliche Uebersetzungen, und zwar V. 9, ■pb*'Dü, V. 11 
V. -14, *pBov, V. 16, -p-nrnD, V. 30, ■pciba» und V. 31, ■puynöx 

Die zahlreichen Schreibefehler und Corruptele aller Art, die 
bunte Mannigfaltigkeit sowohl in den Formen eines und desselben 
Grundwortes, als auch in der Uebersetzung eines Textwortes durch 
die verschiedensten Bezeichnungen, endlich aber die später zu 
besprechende Verschiedenheit der Codd. in der Auffassung derselben 
Bibelstellen haben zur Folge, dass ein und derselbe Vers in den 
einzelnen Codd. häufig, sowohl sprachlich als sachlich, ganz ver- 
schieden wiedergegeben ist. Diese bizarre, auf den ersten Anblick 
geradezu verblüffende Form ist, neben der Leichtfertigkeit und 
Willkühr der Copisten und unberufenen Emendatoren, noch auf 
eine Beihe von Ursachen zurückzuführen, deren Erforschung nicht 
nur für das sam. Trg. und so für das ganze Idiom von höchster 


*) Auf die meisten dieser auffallenden Wörter kommen wir noch zurück, 

8 * 
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Wichtigkeit ist, sondern auch ein grelles Schlaglicht wirft auf 
die literarische Thätigkeit und auf das Geistesleben der Samaritaner 
überhaupt. 


IV. Interpolationen aus Onkelos. 

Eine, und nicht die unwichtigste, dieser Ursachen ist die, schon 
von manchen älteren Forschern (Hott in ge r, Eichhorn) ange- 
nommene, von Winer wieder angezweifelte, von Kirchheim 
ohne genügende Beweisführung neuerdings behauptete Abhängig- 
keit des sam. Trg. von Onkelos, welche ich „Sam. Studien“ 
S. 4 — 13 — natürlich nur für Ed. — überzeugend nachgewiesen 
zu haben glaube; so dass auch Nöldeke (in seiner erwähnten 
Rezension a. a. 0. S. 205) „die Sache sehr wahrscheinlich findet“, 
wenn er auch noch kein „definitives Urtheil“ fällen möchte. Die 
Petermann’sche Edition beweiset die Richtigkeit dieser Annahme 
von Neuem, und zwar nicht nur für Ed., sondern mehr oder minder 
auch für alle andern Codd. Es ist hierbei natürlich nicht an eine 
Abhängigkeit des ursprünglichen sam. Trg. von Onk. zu denken, 
etwa in der Art, dass dieser von dem samaritani sehen Uebersetzer 
bei Abfassung seiner Version zu Rathe gezogen und benützt worden 
ist; sondern, wie ich (a. a. 0. S. llflg.) nachgewiesen, nur an 
Interpolationen aus demselben, also nicht an eine durchgehende 
oder auch nur stellenweise durchgeführte, sondern an eine zwar 
häufige, aber immer nur gelegentliche Benutzung des Onkelos, die 
bald hier bald dort durchschlägt, je nachdem ein Scholiast seine 
Randglossen, oder ein samaritanischer Ballhorn seine Textes Ver- 
besserungen machte, die dann von den späteren Abschreibern ein- 
fach acceptirt wurden. Es ist das ein Vorgang, der übrigens, in 
allerdings selteneren Fällen, auch in den Codd. der arab.-sam. Ueber- 
setzung des Abu-Said zu Tage tritt. J ) 


l ) TtlDpil 48, 22, übersetzt Onk. nach der Haggadah (vgl. 

Baba-bathra 123a) VnbJto „durch mein Gebet und mein Flehen“, 

offenbar in der Absicht, dadurch die Anspielung auf (34. 25, 26), die 
heilige Stadt der Samarit., zu verwischen. Eben deshalb geben auch sammt. 
liehe Codd. des sam. Trg. den hebr. Text hier wörtlich wieder, ebenso A. S., 
der hat. Aber Cod. C. bei Kuenen (Liber Gen. sec. arab. 

pentat. sam. versionem. Lugd. Batav. 1851) hat bemerkt in marg., dass eine an- 
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Am häufigsten sind Interpolirungen aus Onk. in A. und 
Ed., minder häufig in T., seltener in B., am seltensten 
in C. Gelegentlich sei schon hier bemerkt, dass einerseits A. und 
Ed. und andererseits B. und C., wie später nachgewiesen werden 
soll, in der Regel mit einander übereinstimmen, und so 
gleichsam zwei Gruppen bilden, deren Lesearten sich gegenseitig 
ergänzen, resp. corrigiren. 

Mit Uebergehung jener zahlreichen Stellen, wo ein oder mehrere 
Codd. des sam. Trg. statt der von den anderen Codd. gebrauchten 
Uebersetzung eines Tw. oder einer Bibelstelle , gerade die von 
Onk. gebrauchte acceptiren, sollen hier den in „Sam. Stud.“ (a. a. 
0.) angeführten Beweisstellen für Interpolirungen aus Onk. in Ed. 
noch einige auch für andere Codd. hinzugefügt werden, und zwar 
solche, wo diese mit Onk. auch dort zusammenstimmen, wo er 
von dem einfachen Wortsinn der Bibel abweicht. 

Das nom. propr. 14, 5, übersetzt B., von den anderen 

Codd. abweichend, gleich Onk. rmaa, Helden; 15, 1 Tw. fmroaa, 
A. und Ed. runMi wie Onk., und das. *{b wieder gleich 
Onk. rppn „bin dir Stärke"; 25, 28, Tw. b©3 behalten die 
anderen Codd. bei, nur B. hat dafür Irma, wohnen, Onk. K'-nö; 
30, 17. nab ba D'nba übersetzt A. nicht wörtlich gleich 

den anderen Codd., sondern (1. nfratb) mttbbtnnbfct bapn 
fitfb, Dnk. nab^ srmb» b^pr, das. V. 41 haben A. und 
Ed. m-nöpTarr "pltn von niBp, binden, abgeleitet und srnTöp (Ed. 
nnN-pttp) übersetzt, wonach T. und B. nnan*^ zu emendiren ist, 
nur C. hat irp^PM, Onk. NrTD372 Erst-, Frühgeborene; im 
Gegensatz dazu übersetzt Onk. spü*rm im nächsten V. rmö^pbm 
beim Spätwurf, ebenso A. triöpbm und C. rvnö^pbm, während die 
anderen Codd. haben, offenbar weil sie in Folge ihrer 

Aussprache, tp* mit rpn, wegreissen, also: trennen verwechselt 
haben. 35, 8, hat Onk. ■pbati gelesen *pbK und dieses wie a. 
a. 0. (vgl. 13,18; 14,13) «nttTO , Ebene, übersetzt, in Folge 
dessen konnte er nnn nicht wörtlich unter übersetzen, sondern 
hat ■bnDiös in der Niederung; A. hat zwar noch für nnn das 


dere Leseart sei: Ersteres Wort entspricht 

genau dem ^nibttä des Onk., letzteres („meine kluge List“) ist entweder eine 
missverstandene, oder freie Uebersetzung des synonymen 
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ursprüngliche, wörtlich entsprechende ■»rö, alle anderen Codd. aber: 
smtt)*'» (ViDtt)» B.) bi Btt). 41, 13. Tw. *03, alle Codd. Stufe, 
nur Ap. hat das yon Petermann unterdrückte *>tt)»tt) , Dienst, 
Amt, eine nach Onkelos, itt)i»tt), gemachte Correctur. 41, 25 
paraphrasirt A. fitt)* D^nbNn gleich Onkelos tti*; das. 

V. 47 Tw. D^apb, A. und C. gleich Onkelos ynttitfb in Vor- 
rathskammern (vgl. J. I. zur St.), während die anderen Codd. 
■pmJttfcb haben, in Haufen, (vgl. zu „Stud.“ S. 69). 43, 11, 

Tw. üibn n«3a, alle Codd. *pü*w t|tap, nur A. gleich Onkelos 
Diübi rptt; 43, 18 Tw. bEOnfibi, C. und Ed. behalten böi bei, A. 
NBpno»bi, Onkelos NBpnoNbi, sich zu werfen, T. und B. haben 
tta-mnfcbn, ebenfalls nach Onkelos, der das vorhergehende bbaninb 
übersetzt aä^mnab, was diese beiden Codd., die dort bba beibe- 
halten, hier für bsonfib übernommen haben. 

Dass Ed. auch dort dem Onkelos zu folgen pflegt, wo dieser 
halachische und haggadische, also spezifisch jüdische Elemente auf- 
genommen hat, ist bereits „Stud/‘ S. 9 flg. nachgewiesen worden. 
Andere Codd. folgen ihm, indem sie von den übrigen abweichen, 
blindlings auch dann, wenn seine Uebersetzung den samaritanischen 
Tendenzen geradezu widerspricht. Ein interessantes Beispiel 
bietet 10, 30, öipn irr imBö, worunter die Samariter den ihnen 
heiligen Berg Garizim verstehen, den sie deshalb auch so nennen (s. 
Geiger in Z. D. M. G. XX. S. 154), weshalb auch A. S. z. St. 
geradezu übersetzt s ). Die Codd. des sam. Trg. 

haben deshalb auch das öipfi beibehalten und übersetzen G*ipn “Hü; 
nur B. folgt Onkelos, der «rim» ta ntt, Berg des Ostens hat und 
übersetzt: rtPDE 3113, 1. nsm», die gewöhnliche samaritanische 
Form für das chald. arm». Wie sehr aber eine solche Ueber- 
setzung der samaritanischen Anschauung widerspricht , beweist, 
neben den Anführungen Geigers (a. a. 0. das.) noch eine Notiz 
bei Mills (a. a. 0. S. 271) „Here Amram (so hiess der vorletzte, 
1860 noch lebende Hohepriester der Samaritaner) rendered Har 
Hakkedem (Gen. 10, 30) not „a mountain of the east“ but „the 
old mountain“ meaning Gerizim“. fism» in B. kann also 
unmöglich auf samaritanischem Boden gewachsen, sondern muss 
dahin — offenbar aus Onkelos — verpflanzt worden sein. 

*) , das arabische Neapolis , wie &3tt), die am Fusse des Garizim 

gelegenen Hauptstadt der Samarit., in späteren Zeiten hiess. 
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Mehrere der zahlreichen in den Text des sam. Trg. aufgenom- 
menen Glossen (vgl. „Stud.“ S. 31 flg.) weisen ebenfalls deutlich 
auf Interpolationen aus Onkelos bin, und zeigen zugleich die Art, 
wie diese entstanden sind. 14, 20, pW nicht nach der rezipirten 
Interpunctation der Juden law, sondern pw zu lesen, scheint speci- 
fisch sam. Auffassung zu sein. *) Mit Ausnahme von B. , der das 
hebr. Wort beibehaltenn hat, wo sich nicht entscheiden lässt, wie 
er gelesen, übersetzen alle Codd. o^nm oder ovm, das chald. 

D*nn, Schild, so auch A. S. • Hierzu hat 

nun Jemand in seinem Exemplar des sam. Trg. die Uebersetzung 
von Onkelos z. St. ‘iDwn angemerkt; diese Randglosse kam zu 
onm in den Text, so dass A. und Ed., in Folge der Gedanken- 
losigkeit eines unverständigen Abschreibers, für Tw. pw die doppelte 
Uebersetzung ta )öwi Oinm haben. 27, 12. Tw. yrttnww, A. B. 
Ed. ■tfüww, wie ein Irreführer, wonach auch T. und C. zu 

emendiren ist, es ist nämlich transponirt für ■■nttWW = ■tfttWD. Ein 
Cod. hatte dazu nach Onkelos die Randbemerkung a^bnww, wie ein 
Spötter, die ein Abschreiber neben der alten Uebersetzung aufge- 
nommen, so dass A. beides hat : w^bnww 'ywww. Das. V. 21 über- 
setzen alle rnw fcn p *orr durch ‘tdü, oder fragend ^pDiürr, 

„mit Recht?“; Jemand hat dazu nach Onkelos angemerkt mar, das 
Ap. mit aufnahm, so dass T. für •on hat: TDiörr m»\ 

Nicht minder schlagend werden Interpolationen aus Onkelos 
durch den Umstand nacligewiesen, dass viele schwierige, sonst unver- 
ständliche Stellen in den einzelnen Codd. nur durch sie zu erklären 
sind. So ist z. B. MD “fftt 15, 18, mit Ausnahme von B. und 
C. , rr&twbiö übersetzt. Diese sonderbare Uebersetzung ist 
nur so zu erklären. Für das unmittelbar darauf folgende Tw. 
•»rpn n« (V. 19) hat Onkelos ■»ötwbiö Tn (S. I. arwbiö); Dieses 
•wwbtt) hat Jemand in einem Cod. in marg. angemerkt, und zwar 
in der Form fi&twbiö, genau so wie aus Tw. n*wptt (das.), Onkelos 
•WWft im sam. Trg. fiNT5p wurde. Ein Abschreiber hat die Rand- 


*) J. I. z. St., Nnnw bapWT l pMO Tian, hat nicht, wie 

„Sam. 8tud.“ 8. 33, Anm. 9 — wegen — angenommen wurde, pW 

gelesen, sondern pW, das als Piel-Form von "pW gefasst ist : „der deine Feinde 
wie einen Schild gemacht hat, der Streiche empfangt.“ — 
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glosse ttNfcbtt) fälschlich auf das vorhergehende nie bezogen und 
dafür gesetzt. *) So ist es auch erklärlich , dass nur hier 
fTNTabtt) Übersetzt, an allen anderen Orten aber unverändert bei- 
behalten ist. — Für bb» •»», 21, 7. hat T. u. C. bb w A. und Ed. 

*103 *pa, B. das auffallende was Petermann erklärt: 

pro 1» *>» (?) Zu dieser unverständlichen Erklärung wäre er nicht 
gekommen, hätte er Onkelos berücksichtiget. Diesem war es näm- 
lich anstössig, dass Sarah hier sagen sollte: Wer hat dem Abra- 
ham verkündigt, dass Sarah Kinder säugen wird? da, nach 18, 10 
es Gott selber hat verkündigen lassen. Deshalb paraphra- 
sirt er; D^pi öiTOKb “TOin *) „glaubwürdig 8 ) ist, der 

zu Abraham gesprochen und es erfüllt hat,“ seil. Gott. Dieses 
■JE'SIE hat B. aus Onkelos übernommen, freilich ohne die Ergänzung 
D^pn. Eine noch schlagendere Beweisstelle liefert 41, 16. Die 
sam.-hebr. Bibel liest das., in Folge eines groben Missverständ- 
nisses (vgl. mein „de pentat. sam. etc. Leipz. 1865. S. 24): "insba 
SW© ölbtD na rr^ ab trl-nba, was sämmtliche Codd., mit Aus- 
nahme von A., wörtlich übersetzen: (tmba ‘tinbn C.) ünbtf -nybn 
nbü) m ab, ebenso A. S. ^ Aber 

A. hat hier das sinnlose: Wirb tt»bü avp ab pba TiEsrt *)» «b. 
Onkelos paraphrasirt hier nämlich den jtid. Bibeltext : ©■'rib» *H|ba 
titt' folgendermassen : rp anrp Dnp *|73 pba TiEbri *)» *a 
im aftbiö „nicht von meiner Weisheit, sondern von Gott“ u. s. w. 
Das hat A. hier übernommen, nur sind die, zum richtigen Verständ- 
nis unentbehrlichen, Worte Dnp *)£ ausgefallen, dafür aber ab, 
das der hebr.-sam. Bibeltext hat, hinzugefügt, worauf wieder der 
Schluss des Verses nach Onkelos kommt n»biü während die 

Codd. ■oyrp haben. Hier wäre also eine, und noch dazu verstüm- 
melte, Interpolation aus Onkelos, gleich jener, die „Stud.“ S. 12 
in einem von Morinus angeführten Cod. zu Exod. 28, 20, nach- 
gewiesen ist. 

Wird das hier und „Sam. Stud.“ Gesagte zusammengefasst, so 


*) Uhlem. in seiner Chrest. z. St. ist der Wahrheit nahe, wagt es aber 
nicht, die richtige Consequenz der Wahrnehmung zu ziehen, dass Onk. am An* 
fang des nächsten Verses ‘’KftbXD hat. 

*) Nach Luzzatto, *15 SlniN S. 38, ist das, und nicht (^tt) *)Ö03 
die richtige Leseart. 

8 ) Vgl. Num. 12, 7, wo Onk. für das hebr. hat ‘JE'?’!». 
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ergibt sich, dass die. verschiedenen Codd. des sam. Trg. mit Onkelos 
sehr häufig, oft auch dort zusammenstimmen, wo er von dem ein- 
fachen Wortsinn abweicht, odenr jüdischen Traditionen folgt, ja 
selbst dann, wenn seine Uebersetzung den samaritanischen Tendenzen 
zuwiderläuft, und dass viele auffallende und schwierige Stellen nur 
durch Interpolation aus Onkelos zu erklären sind. In Folge dessen 
wäre ich geneigt, in vielen Fällen solche Interpolationen auch dort 
anzunehmen, wo die Uebereinstimmung zwischen dem sam. Trg. 
und Onkelos einfach aus der Aehnlichkeit der nahe verwandten 
Idiome erklärt werden könnte. Die einzelnen Codd. stimmen näm- 
lich, wie sich Jeder durch Vergleichung einzelner Capitel leicht 
überzeugen kann, in ihren von den anderen Codd, abweichenden 
Lesearten, oft mit auffallender Beharrlichkeit mit Onkelos überein. 
Wenn z. B. Tw. 27, 4 und 9 in allen Codd. über- 

setzt ist, nur A. gleich Onkelos ■pb'ttnn hat; das. V. 23 für Tw. 
n Dfi wieder nur A. gleich Onkelos ST'Tiwnw, für Tw. snb'», 
29, 34 nur A. gleich Onkelos *rattrp; für Tw. rmo nur A. 

Onkelos ns^D 1 “; für Tw. Daran, 41, 8. nur A. gleich Onkelos 
rwiüTJi; das. V. 7 für Tw. nur A. STDtra, Onkelos 

anTrttD und das. V. 14 für Tw. t)bm wieder nur A. gleich On- 
kelos "Ottv, so Hesse sich diese Uebereinstimmung an sich wohl 
auch durch die Aehnlichkeit der verwandten Idiome erklären 
Halten wir aber alle eben erwähnten Momente zusammen , so werden 
wir auch in diesen und ähnlichen Fällen an Interpolationen aus 
Onkelos denken dürfen. 

Unter solchen Umständen ist Onkelos ein wichtiges Hilfsmittel 
zur Erklärung, resp. Richtigstellung des Textes der einzelnen Codd. 
Dasselbe gilt von den beiden jerus. Targumim, welche dem sam. 
Trg. sprachlich am nächsten stehen. Die Beachtung der Targumim, 
in erster Linie aber des Onkelos, hätte Petermann manche unnütze 
oder gar falsche Emendirung erspart. So hat z. B. Ap. für Tw. 
npbri. 27, 16 rvnwö, was Petermann in T. rrnpa emendirt; es ist 
aber nv^iö zu lesen = des Onkelos und J. I. — Für 

Tw. DNDri3, 27, 7 hat Ap. mo»«, das Petermann in T. mnöN 
emendirt, offenbar wegen A. mnnDK; es liegt aber nur einer der 
häufigen Fälle von Buchstaben-Transposition vor, und ist nach 
Onkelos und J. I. z. St. einfach mDö« zu lesen. Mehreren ähnlichen 
Fällen werden wir noch später begegnen. 
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Umgekehrt wieder dürfte manche unsichere Leseart in den 
Targumim nach dem sam. Trg. fixirt werden. Für das häufige 
KW wofür in Onktlos öfter fälschlich *pM zu lesen 

ist, habe ich Das (s. Frankens Monatsschr. XV. S. 78 und „Stud.“ 
S. 101) bereits nachgewiesen; ebenso für nnaat wenig (a. a. 0. 
S. 105), wofür in den meisten Fällen fälschlich steht, das 

auch Levy (chald. WB. s. v.) beibehält. Ebenso sind für Tw. 
rVTWSD, 25,25, zwei Lesearten: ö^bJö und “jbM. Luzzatto (a. 
a. 0. S. 39 flg.) entscheidet siGh für D ^5, das auch die meisten 
neuen Ausgaben haben; dass aber auch abM, (s. Leyy s. v.) 

die ursprüngliche Leseart ist, dürfte aus dem sam. Trg. zu 
schliessen sein, das hier nb5*to3 (C. nVi») hat. Vgl. noch über 
die ursprüngliche Leseart von J. I. zu 44, 29, „Stud." S. 103, und 
das hier später von *pöb 17, 11 Gesagte. 

V. Hebraismen. 

Ein anderer Umstand von Wichtigkeit, der auf die Gestaltung 
der einzelnen Codd. des sam. Trg., ja auf die spätere Gestaltung 
der gesammten sam. Literatur, die weitgehendsten Folgen hatte, ist das 
Aussterben des samaritanischen Idioms. Dieses wurde 
nämlich mit der Herrschaft der Araber durch deren Sprache verdrängt 
und gerieth allmählig in Vergessenheit, so dass die Samaritaner mit 
der Zeit das Verständnis ihres Trg. verloren. Dieses ist, nach den 
Berichten neuerer Reisender *), jetzt ganz ausser Gebrauch gekom- 
men, da die Samaritaner den hebräischen Urtext, in Folge ihrer 
gottesdienstlichen Pentateuch-Vorlesungen, ungleich besser verstehen 
als die in ihrem eigenen alten Idiome abgefasste Uebersetzung des- 
selben. So kam es, dass ihre späteren samaritanischen Schriftwerke 
den ursprünglichen samaritanischen Typus allmählig verloren und 
eine hebraisir ende Tendenz verrathen, die um so stärker her- 
vortritt, je jünger diese sind. 2 ) Dieselbe Tendenz ist auch in den 
verschiedenen Codd. des sam. Trg. deutlich erkennbar. Die allmälig 
unverständlich gewordene samaritanische Uebersetzung wurde stellen- 


*) S. Peterm. „Reisen u. s. w.“ S. 285 u. Mills, a. a. O. S. 284 flg. — 
a ) Vgl. Gresenius, „Carm. sam.“ S. 10, § 4, so wie die meisten der von 
Heidenheim in seiner „Vierteljahrsschrift“ u. s. w. veröffentlichten sam. 
Hymnen und Festlieder. 
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weise zurück ins Hebräische übersetzt, und zwar so, dass 
für die, den Lesern nicht mehr geläufigen, samaritanischen Formen 
die entsprechenden, von den Thora-Vorlesungen her bekannteren 
und darum weniger fremden hebräischen Worte gesetzt wurden, 
die oft nur durch die nachlässige Schreibung, welche die Eigen- 
tümlichkeiten der samaritanischen Aussprache wiederspiegelt, eine 
samaritanische Färbung erhalten. 

. Mit dieser hebraisirenden Tendenz Hand in Hand geht das, 
auf dieselbe Ursache zurückzuführende, Streben, im Laufe der Zeit 
ungebräuchlich gewordene, oder selten benutzte alt-sam. Wörter 
und Formen durch die entsprechenden einfacheren und allgemein 
verständlicheren der verwandten Dialecte wiederzugeben. Dieses 
Doppelstreben, dem wir zum grossen Theile, die erwähnten ver- 
schiedenen, aber gleichbedeutenden Uebersetzungen desselben Wortes 
verdanken, hat noch Win er 1 ) vollständig verkannt, der es als 
Eigentümlichkeit des Uebersetzers } also des ursprünglichen sam. 
Trg., bezeichnet, dass er oft die hebr. Ausdrücke des Urtextes bei- 
behält, oder in deren Wiedergabe zu den verwandten Nachbar- 
sprachen seine Zuflucht nimmt. Diese vermeintliche Eigentümlich- 
keit, richtiger:- willkührliche Textveränderung, tritt nicht in allen 
Codd. und nicht überall gleich stark, sondern stellenweise bald in 
dem einen, bald in dem anderen Cod. unverkennbar hervor. Man 
vergl. z. B. die Varianten zu Cap. 4 u. 6, und man wird finden, 
dass hier C., von allen anderen Codd. abweichende, überall heb- 
raisirende, zumeist dem hebr. Bibeltexte entlehnte, oder leichtere, 
offenbar geläufigere Lesearten hat, was durch einige wenige Verse 
anschaulich gemacht werden soll, in denen die Lesearten von C. 
denen von T. gegenüber gestellt werden. Man vgl. z. B. 6. 1, T. 
T^n«, C. vibm; V. 2. ibaan (sie sahen) — rmi, matabiö iia — 
D*»nb«ii ^aa na aa — maa, ■j'-pbiö — iata ; V.3. len» — na», 
n n» — na«, ■»aan* rv>b — ■»rrn ■jvv' «b; V. 4. 

srotab» ^a — tmb»n •»aa, n«aa — maa, — Dian; 

V. 5, t-niD ■pa? n — nab naiöH7a •)» s-nar*, hwi — ntm; V. 6, 
ncariNi — ananan , abi* m — dtnü; V. 7, bipiöR — 
n07abtaa — m'iai, y7ap — £]iy u. s, w. Hier schliesst sich 
also B. den anderen Codd. gegen C. an; während z. B. in den 


*) „De versionis pentat. sam. indole“, Leipz. 1817, 8, 38flg. 
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Capp. 9, 15, 17 u. 24 B. wieder mit C. in dem Streben überein- 
stimmt, den Text durch Hebraismen oder geläufigere Lesearten ver- 
ständlicher zu machen. Während ferner B., wie sich Jeder leicht 
überzeugen kann, im Ganzen und Grossen stark hebraisirt und 
leichtere Lesearten hat, zeigt es Cap. 28 u. 29, im Gegensätze zu 
den anderen Codd., urplötzlich alte Lesearten mit echt sam. Typus. 
Man vgl. z. B. Cap. 28, V. 4, 13 u. 14. wo B. für Tw. immer 
rpa hat, die anderen Codd. p oder ant, während 15. 3, 5 u. 13 
gerade B. das hebr. ant beibehält; das. Y. 14, wo B. für Tw. 
das die And. beibehalten, ötap hat; V. 19, B. für &npl, Y. 
20, *»C!Dm für umb, das die And. beibehalten. Ebenso Cap. 29, 
wo z. B. Y. 4, 10 u. 15 für Tw. na das alte D^bn (s. „Stud.“ 
S. 55.) und Y. 13 DW'bn fiir mna nur bei B. wieder auftaucht, 
ebenso V. 8 u. 10 iisro für p«, Y. 20 (= tutm) für 

iwa, V. 21 ba*K für u. s. w. 

Als Regel kann gelten : dass Hebraismen und von den anderen 
Codd. abweichende leichtere Lesearten am häufigsten sind in 
B. und C., seltener in T., am seltensten in A. und Ed. 

YI. Arabismen. 

Das Aussterben des samaritanischen Idiomes hatte aber, ausser 
der eben erwähnten, noch eine andere, ungleich wichtigere Folge, 
welche auf Form und Inhalt des sam. Trg. mit der Zeit von ent- 
scheidendem Einflüsse wurde, und das ist das allmälige Ein- 
dringen arabischer Elemente, welche den ursprünglichen 
Text nicht nur entstellten und veränderten, sondern hach und nach 
— wenigstens in manchen Codd. — geradezu überwucherten. 

Die unverkennbaren Arabismen in der Polyglotten-Edition des 
sam. Trg. haben von jeher viel zu schaffen gegeben. Da man sie 
allgemein als die echten und ursprünglichen Lesearten betrachtete, 
blieb freilich schliesslich nichts anderes übrig, als entweder mit 
Frankel 1 ) anzunehmen, dass das sam. Trg. erst in der nach- 
mohammedanischen Zeit entstanden sei; oder aber, dass diese 
Arabismen ursprüngliche Bestandtheile des samaritanischen Idiomes 


*) S. die „Verhandlungen der ersten Versammlung deutscher u. ausländi- 
scher Orientalisten“ Leipz. 1845, 8. 10. 
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bilden. So bemerkt Eichhorn (Einl. in d. A. T. § 303 Anm. h.) 
mit ßezug auf diese Arabismen: „Wer kennt die samaritanische 
Sprache so genau, dass er bestimmen könnte, wo ihr Eigenthum 
aufhöre, und die Idiotismen eines anderen Dialectes anfangen? “ 
Und in der That nehmen sämmtliche samaritanische Wörterbücher 
und Vocabularien diese Arabismen als samaritanische Wörter, 
die sie mit Zuhilfenahme des Arabischen erklären, so wie andere 
durch das Chaldäische und Syrische. Wie wenig man, so lange 
Ed. allein vorlag, daran denken konnte, diese Arabismen anders, 
denn als ursprüngliches Eigenthum des samaritanischen Idiomes zu 
erklären, wie auch ich es (Stüd. S. 61, Anm.) gethan, möge unter 
Anderen die apodictische Behauptung Nöldekes in seiner mehr- 
fach erwähnten Rezension (a. a. 0. S. 209) beweisen: „dagegen 
dürfen wir dem Samaritaner durchaus keine Kenntniss 
arabischer Wörter zuschreiben. “ Nöldeke hat allerdings 
Recht, wenn auch in einem ganz anderen Sinne. „Der Samaritaner“, 
d. h. der ursprüngliche Text des sam. Trg. kennt allerdings 
keine arabische Wörter; der Samaritaner hingegen, den bis heute 
mit Nöldeke alle Welt dafür nahm, nämlich Ed., hatte gleich den 
meisten anderen Codd. nicht nur „Kenntniss arabischer Wörter“, 
sondern fast nur noch Kenntnies der arabischen Sprache und fast 
gar keine mehr von dem samaritanischen Idiome. Die Peter- 
mann’sche Edition beweiset unwiderleglich, dass jene Annahme die 
einzig richtige sei, die ich (A. a. 0. das.) nur als schüchterne Ver- 
na uthüng aufzustellen wagte: „Vielleicht sind diese Arabismen gar 
erst später, als das Arabische bei den Samaritanern sich einzubür- 
gern begann, an Stelle der früher stehenden samaritanischen Aus- 
drücke interpolirt worden, was bei dieser an Interpolationen 
reichen Uebersetzung auch nicht unmöglich ist“. Die Arabis- 
men waren in der That nie und nirgends die ursprüng- 
lichen Lesearten, sondern haben diese in demselben Masse 
verdrängt, wie die arabische Sprache das samaritanische Idiom 
verdrängte. 

Die Samaritaner müssen durch das allmälige Absterben ihres 
Idiomes und durch die schliessliche Alleinherrschaft des Arabischen 
in eine nicht geringe Nothlage versetzt worden sein, wenn sie, um 
sich den Inhalt des Pentateuch zu erschliessen , allgemein zu 
Saadja’s arabischer Bibelübersetzung ihre Zuflucht nehmen muss- 
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ten, 1 ) was Abu-Said, den eben dieser Umstand zur Abfassung seiner 
arabischen Version gedrängt hat, als einen alten Uebelstand bitter 
tadelt*). Da sie aber ihr altes Targum nicht sofort aufgeben 
mochten und sicherlich auch nicht aufgeben mussten, weil sie das 
Verständniss desselben naturgemäss nicht mit einem male, sondern 
erst allmälig verloren; da sie ferner gewiss nur höchst ungerne zu 
der Uebersetzung des ihnen verhassten Juden griffen, dessen Namen 
A. S. selten erwähnt, ohne ein hinzuzufügen: so blieb 

ihnen kein anderes Auskunftsmittel als jenes, welches die einzelnen 
Codd. der Petermann’schen Edition auf Schritt und Tritt verrathen. 
Es ist das eine, fast ans Unglaubliche grenzende Willkühr, welche, 
um sich das Verständniss des immer unbenutzbarer werdenden Trg. 
zu erleichtern, für einzelne Wörter und Redewendungen der aus- 
sterbenden Muttersprache, ohne Umstände die entsprechenden aus 
der zur Umgangssprache gewordenen arabischen Sprache setzte. 
Dieses Vorgehen gestattet uns auch einen Einblick in die Sprachen- 
verwirrung, welche in jenem Uebergangsstadium herrschen musste, 
wo das samaritanische Idiom auszusterben und das Arabische herr- 
schend zu werden begann. Die Samaritaner haben Anfangs nur 
einzelne, mit der Zeit immer zahlreichere arabische Wörter und 
Redewendungen aufgenommen, und ihre Sprache muss in den ersten 
Jahrzehnten der Herrschaft der Araber ein immer bunter werdendes 
Gemisch von Samaritanisch und Arabisch gewesen sein, bis endlich 
jenes gänzlich erlosch und dieses die alleinige Umgangssprache 
wurde. 

Sämmtliche Codd. der Petermann’schen Edition, also sämmt- 
liche uns zur Zeit vorliegende Codd. des sam. Trg., mit alleiniger 
Ausnahme der später zu besprechenden, am Schlüsse dieser Ab- 
handlung edirten Petersburger Fragmente, sind in der er- 
wähnten Weise arabisirt, wenn auch in verschiedenem Grade; 
am unverhältnissmässig stärksten A., sodann Ed., et- 
was minder stark T., noch weniger B., am wenigsten C. 
Dieser Umstand erklärt die wichtige Thatsache, dass ein unver- 

*) Vgl. die Vorrede des A. S. bei Kuenen „Abu-Saidi pent. sam. versio 
arabica“, Lugd. Batav. 1851, S. 2 u. 3 des arab. Textes. 

a ) Vgl. die Scholien bei Kuenen, a. a. O. Bd. II. S. 122 und de 
Sacy in Eichhorns „Allgem. Bibliothek“ Bd. X. S. 174. 
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hältnissmässig grosser Theil der bis jetzt als sama- 
ritanis ch geltenden Vokabeln aas solchen, dem sam. 
Trg. gewaltsam aufgepropften, Arabismeil besteht. 
Viele der schwierigsten und dunkelsten Wörter, die man, auf die 
Autorität von Ed. hin, gewöhnlich als „kuthäische Wurzeln“ zu be- 
zeichnen pflegte, weil man sie eben durchaus nicht erklären konnte, 
entpuppen sich als solche, noch dazu oft corrumpirte, Arabismen; 
viele andere , die wenigstens ich nicht als solche nachweisen konnte, 
werden mit der Zeit, besonders wenn mehr oder bessere Codd. vor- 
liegen werden, sicherlich noch als solche nachgewiesen werden. 

Einerseits um das hier Gesagte zu erhärten, anderseits aber 
um, so weit dieses hier möglich vist, zu verhindern, dass ein et- 
waiges neues sam. Wörterbuch — und ein solches ist in der That 
bereits avisirt 1 ) — zu den, in den bisherigen Wörterhüchern nach Ed. 
als samaritanisch bezeichneten, thatsächlich aber arabischen Wörtern, 
nach den Petermann’schen Codd. nicht noch eine Unzahl neuer auf- 
nehme, seien hier verhältnissmässig viele Beispiele für solche 
Interpolationen aus dem Arabischen angeführt. Zunächst und zu- 
meist nur solche, die 'entweder sofort als solche erkennbar, oder 
nur leicht corrumpirt sind. In einer späteren Rubrik, welche die 
fehlerhaften Lesearten der einzelnen Codd. festzustellen sucht, sollen 
noch zahlreiche andere Beispiele beigebracht werden, aus denen sich 
unzweideutig ergibt, dass bald der eine, bald der andere Cod. statt 
des ursprünglichen samari tanischen Wortes das entsprechende 
arabische setzt, bald in seiner reinen Form, bald mit einer mehr 
oder minder starken samaritanischen Färbung, und mitunter auch 
rein arabische Redewendungen, ja sogar ganze arabische Sätze inter- 
polirt. Diese Arabisirung des Trg. ist natürlich fast nirgends con- 
sequent durchgeführt; sondern ein und derselbe Cod. hat für ein 
und dasselbe Tw. bald den ursprünglichen samaritanischen Ausdruck, 
bald wieder das entsprechende arabische Wort, je nachdem dieses 
vom Rande des Manuscriptes , wo es ursprünglich als Erklärung 
des schwer verständlich gewordenen Trg. stand, gerade in den Text 
gekommen ist. 


*) Von Dr. Adolf Brüll in dem „Prospectus“ zu seinem Eingangs er- 
wähnten „Sam. Trg.“ 
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Als solche Beispiele seien hier, nach der Reihenfolge der Capp., 
angeführt: 

tniowi mp*i ist 1. 14 u. 15 in allen Codd. m»iia pibß 
übersetzt; es ist das fehlerhaft geschriebene arab. das A. S. 

z. St. — — hat. Einen deutlichen Beweis für die 

Richtigkeit dieser, von mir schon „Stud.“ S. 31 ausgesprochenen 
Annal\pae liefern A u. Ed., die V. 15 das. rröitt) pibö ^ibs 
haben. Ein einsichtiger Leser corrigirte nämlich das falsche pibs 
am Rande in ‘■pbe (= das ein unverständiger Abschreiber, 

mit Beibehaltung des alten Fehlers, in den Text aufnahm. Nur das 
Petersb. Fragment hat 3>'pi beibehalten. 

2. 1, Tw. ööOSfc, alle Codd. ynpbin , das Uhlemann und Pe- 

termann (= pbn) pars, portio, erklärt; es ist aber sicherlich das 
ar. Geschöpf, das einem Emendator hier passender zu sein 

schien, als das wörtliche „Heer.“ Das. V. 7 ist Tw. im Pe- 
tersb. Fragment beibehalten, alle anderen Codd. haben dafür 

das Cast. s. v. gar „Belgo-Sax. Slof“ (1!) erklärt; es ist das ar. 
v-ääaö, Erde graben, Erde. 

3. 15 mciian nn«i «in, C. ^atabim und rtaübiön, 

die anderen Codd. haben ‘pßp*» und mopn, das ar. qä 3, zerschlagen, 
zerstossen. 

4. 1 Tw. •'map, nur A. u. Ed. 'rob», das ar. besitzen, er- 
werben. 

7. 19 Tw. D'STatti, alle Codd. S-Wi, aber A. u. Ed. mp' mö, 
was „Stud.“ S. 84 fälschlich als tendentiöse Uebersetzung gefasst 
und „zerrieben“ übersetzt ist. Uhlemann (Chrest. z. St.), der zur 
Erklärung dieses Wortes das ar. vJL$>Lä herbeizieht, hat das Rich- 
tige; nur erklärt dieses arabische Wort nicht das samaritanische 
p'mtt, sondern dieses ist das ar. hoch, speziell von Bergen 

gebraucht, wie hier von D'lrtrt, das auch A. S. z. St. hat. 

9. 22, Tw. srm, B. maa, Schmach, C. srrt*, T. A. u. Ed. 
ni&robp, das verschriebene Kais, Blösse, Eichel, Vorhaut, das 
dieselben Codd. 17. 11 u. 14 richtig nn&bp (A. S. das. jülä) 
geben, wie sie das. Y. 14 cpbp für das hebr. b*)2, Unbeschnittener, 
haben, wo für cpbpi (Tw. bian) offenbar zu lesen ist tpbptfi; es 
ist nämlich das A. S. z. St hat. — Das. V. 23 wo Tw. 

i-ib^i? zweimal vorkommt, steht in denselben Codd. das erstemal 
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dieses mrobp, das zweite mal aber rpbo, was wieder v_äJL*, 
Haut, Vorhaut, ist. So stehen in demselben Verse für ein and 
dasselbe Wort gar zwei verschiedene arabische Ausdrücke. 

11 . 8 , Tw. nbnm, A. u. Ed. "tfttpi, äLs, wie A. S. z. St. 

13. 7, 8 Tw. iri und rtm», A. und Ed. pbiD und Sipbiö, 

das ich schon „Stud.“ S. 103 für das ar. schelten, erklärte, 

wogegen Nöldeke (a. a. 0. S. 210 ), der von Arabismen überhaupt 
nichts wissen wollte, geltend machte, dass vJiL*, ursprünglich: 
kochen, abbrühen, syr. und nur im übertragenen Sinne 

„schelten“ heisst. Diese Einwendung hätte Etwas zu besagen, wenn 
pbiö als samaritanisches Wort durch OiL* erklärt werden 
sollte; es ist aber in A. u. Ed. dieses \JiL» selber, das in seiner 
übertragenen Bedeutung: schelten, zanken, hier interpolirt worden 
ist. Die anderen Codd. haben das ursprüngliche -ijpxi und i*n:pn. 

14. 4, Tw. *m£, B. ebenso, die anderen ist* = rebel- 

liren, das auch A. S. z. St. hat. 

15. 2 , Tw. •»Tn*, A. ebenso, die anderen ■'«bö ta i*, eigentlich: 

nackt, nur Ed. iNöip*, das samaritanisirte kinderlos. 

19. 9, Tw. ^larob, alle ^anwb nur A. u. Ed. vittDb, das Uhle- 

mann z. St. richtig ■'nrab emendirt, das ar. Us, zerbrechen, 
zertrümmern. 

21 . 8 , Tw. iinro», die And. ebenso, aber A. Ed. — 
Malzeit, das A. S. z. St. hat. In demselben Verse ist 
mttbfi S-ptps, das A u. Ed. für b»ärt öts haben, entweder ein 
Corruptel von bli 7 entwöhnen, oder gar rnwttö zu emendiren, von 
entwöhnen ; vgl. A. S. z. St. Das. V. 14, Tw. 

ttnbim, nur A. u. Ed. ttpböan, das ar. \J*JL b, weil sich auf die ver- 
stossene Hagar beziehend, wahrscheinlich in der prägnanten Be- 
deutung: er verstiess sie als Frau; vgl. J. I. z. St. Sitraa STittDi, 
er schickte sie weg mittels eines Scheide briefes. Die Variante 
in C. bei A. S. z. St. LgüJ ♦ ♦ ist offenbar gleich diesem rtpböön 
zu ergänzen . Für das hebr. nbtö haben A. u. Ed. übrigens 

häufig das geläufigere vjüt; so für nbron b« 22 . 12 , pbtan Nb, 
A. S. 1 t’Vi K für nbffl» 43. 4, pbüö = A. S. «jUk* und das. 
noch V. 5, 8 u. 14. So ist auch 30, 25 Tw. ■onb® A. 'MsblN 
offenbar •opbü« = A. S. zu lesen, wobei an die Ein- 

gangs hervorgehobene Aehnlichkeit zwischen y, 3 p in sam. 

Abhandl. d. DUO. V. 4. '9 
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Mss. zu erinnern ist. — Das. V. 23 ist' ob in, das wieder nur 
die stark arabisirenden A. u. Ed. für Tw. ipron haben, nicht direct 
das lat. dolus, wie Nöldeke (a. a. 0. S. 208) meint, sondern nach 
dem, von diesem abgeleiteten [Jt Jö interpolirt. 

24., 20, Tw. imm, B. u. C. ntlti, die anderen Codd. mm, 

das ar. laufen. 

Das in Cap. 27 häufig vorkommende hebr. Yüfc ist einmal 
V. 33 in T. allein pp == ^3^ jagen, dem wir später 

noch in einer der auffallendsten sogen, „kuthäischen Wurzeln“ be- 
gegnen werden. Das. V. 34, Tw. mm, alle Codd. srrwi, T. 
SiifcDm = (j-aftc, bitter. 

30. 14, Tw. D^m, alle ymm = Onk. pmm, nur A. 

mnb», das samaritanisirte ^.lij des A. S., das im folgenden Verse 
wieder nur von A. reiner trieb gegeben ist. Aber schon in dem- 
selben Verse ist für das zweite DWH auch von A. rmm beibe- 
halten und ebenso in V. 16, das also nur stellenweise durch das 
neueingedrungene arabische Wort verdrängt wurde. — Das. V. 20, 
Tw. ^bar A. offenbar Jwcas, loben, auszeichnen, das A. 

für das ihm unverständliche Tw., das die anderen Codd. beibehalten, 
dem Zusammenhänge nach gesetzt hat. — Das. V. 38, Tw. i-rtErrn, 
alle ptrrm, nur A. hier u. V. 39 •jriöD'n, wahrscheinlich 
das von geschlechtlicher Aufregung bei Thieren — hier •jKSt — 
und Menschen gebraucht wird. 

31. 25, Tw. *pn, die anderen Codd. yap, D">p« oder 

nur A. das erste mal mpK, das zweite mal in diesem Verse aber 
32 2; da dieses im Samaritanischen und in den verwandten Dia- 
lecten pflanzen nicht aber Zelt auf schlagen bedeutet, offen- 
bar wuai, das A. S. z. St. hat. — Das. V. 33 fügt der samari- 
tanische Bibeltext nach *pb «mi hinzu löDtvn *) , das auch LXX., 
tjQsvvriGs v % lesen, wofür A. iBnm hat, J6 wie A. S. z. St. Das- 
selbe jjäjä hat A. V. 34 u. 37 für das gleichbedeutende Tw. töwn 
und mmo und das. V. 35 für Tw. löerm, wo aber auch Ed., das 
an den anderen Stellen gleich den übrigen Codd. ttbä übersetzt, 
schon töne hat. — Das. V. 36 Tw. ■wb, A. u. C. m 
des A. S. z. St. — Das. V. 47, Tw. «rmttö Ed. hat *"i;p von 


*) Die Lond. Polygl. bat fehlerhaft 
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TU wohnen, abgeleitet nnd amn l ) übersetzt ; A. hat dieselbe Auffassung, 
bedient sich aber des ar. Wortes öbs» = ( _ r JLsu. Beide folgen 
hierin, wie wir später sehen werden, dem A. S., der hier 

hat Die anderen Godd. haben turnte ‘na -1 . — Das. V. 

55 (32, 1) Tw. pujTi, die anderen poii, nur A. bapi = jls, 
des A. S. 

32. 16 (17) hat A. für Tw. “‘■iS* , das in diesem Yers viermal 
vorkommt, jedesmal s*ap = des A. S., demnach ist 30. 40, 
wo für Tw. TTiS* , das die And. beibehalten, A. yiuip , C. y“iup 
zu lesen yytnp, yyiap; A. S. 0 L* Ls. 

33. 13, Tw. Dipcri, nur A. yDabasfi = wdi", antreiben, an- 
spornen; ebenso 35. 4 für ■»‘l'i — i nb “ und 31. 23 für EpTl — 
abs«i. 

36, 24, Tw. “QlMn, A., das an allen anderen Orten gleich den 
anderen Codd. iTSTS übersetzt, hat gerade hier den Arabismus 
mep = yü , Wüste. 

37. 34, Tw. baNmi, nur A. Tan«')*) ebenso das. V. 35, Tw. 
. hast A. iaa = ängstigen, betrüben. 

40. 19, Tw. ys>, Alle JTOJfp (vgl. Stud. S. 97), nur A. naiöSn 

= Balken, das auch A. S. z. St 

41. 40, Tw. piüi, Alle OS“ip - ', A. pBT = \J6y von 'Jüj, 

helfen, beglücken. — Das. Y. 42 Tw. toi , Alle ya^a (vgL Aruch 
s. v. paa) A. np^os, mit einer echt samaritanischen Lizenz, p für 
D, das ar. äX^wJ, Gold, Silberplatte. — Das. V. 46 •'S ob 

na*iB A. echt arab. rtsTB •*T' y^a, vgl. Ä. S. ^Ju O*?; 

TBb ist übrigens in A. noch oft übersetzt, so : 43. 15 ; 

44. 14; 47. 18; 48. 15 u. a. a.O. — Das. V. 49 Tw. btn, Alle 
yp, nur A. »taptt; A. S. ^Liüt. ’ 

42. 27, Tw. ncoa 8 ), alle noa, Streu, Ed. itKoa 1. nsea, A. 
yipbß, bei der schon hervorgehobenen Aehnlichkeit von ^7 und 


*) Wie P. hier zu der Bemerkung kommt, dieses Wort stünde „pro *5^ 
ist unbegreiflich. 

a ) In 2ftnN a l, das Ed. dafür hat, ist b am Ende ausgefallen; zu lesen ist 

bann«*) = basnsi , das c. hat. 

8 ) Der jüd. Bibelt. liest hier NIDÖÄ; hier wie an allen anderen Orten 
ist aber selbstverständlich die Leseart des sam.-hebr. Textes beibehalten. 

9 * 
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3, zu lesen *ppb*, das ar. vJ&U, KüJle, vJüJLc, Viehfutter; so auch 
A. S. z. St. — Das. Y. 28 Tw. mm, A. lübm = ^aJLp-, 
verwirren, ausser Fassung kommen. 

43. 3, DDTik TibD, A. hat nicht nur inbn mit übersetzt; 
sondern sogar die arabische Construction in so weit beibehalten, 
dass er dem DrrfiN in der Uebersetzung noch ein i vorsetzt: 

■pDirwi Nb« = 5 $ des A. S. z. St. — Das. V. 9, Tw. 

im*K, in Allen ah* beibehalten, nur A. u. C. swbiöK = 
bürgen, gut stehen. 1 ) siaeöbnh, das A. hier für Tw. laiöpsn 
hat, ist offenbar aus v^JLb, fordern, corrumpirt; etwa für rtaabün, 
das samaritanisirte &JÜhj des A. S. — Das. V. 11, Nias p DK 
hat Ed., wie Nöldeke (a. a. 0. S. 205) richtig bemerkt, kidn , un- 
sinnig genug von C|K , Zorn, abgeleitet und nnhK übersetzt, ebenso 
die anderen Codd. m , nur A. hat ü U5 p p p , wenn es* so wahr 

ist; hier ist Us» in der Redewendung die auch A. 

S. z. St. hat, wörtlich übersetzt. — Das. V. 33 iftfcrm, nur A. 
ibhnöfitt, das ar. (jJo) , erstaunt, überrascht sein. 

44. 2, V'aa, Alle, gleich Onk. srrbD, nur A. i*at ■»■tfat; 

es ist gUo, Trinkbecher, vgl. A. S. z. St. gl*? ^*1*»; 

ebenso das. V. 12 und V. 16, wo schon C. ebenfalls W»afc*) hat. 
— Das. V. 12, Tw. »um, Ed. roanDi = des A. S. z. St., 
dem wir schon 31. 33 u. 34 bei A. u. Y. 35 bei A. u. Ed. be- 
gegneten. In demselben Yerse ist Tw. nnn»» nur von T., das 
sonst dafür gleich den anderen Codd. m oder m*tt hat, Di 3 2 

übersetzt; es ist , Gepäckkorb, das auch A. S. z.* 

St hat. 

45. 3, Tw. rat», A. notöD, wahrscheinlich juwjü, — Das. 
V. 24, Tw. itthn, so auch die Codd., nur A. ynban, das ar. oJb, 
zögern, sich aufhalten. 

47. 15, t]D D DDK, A. SißDD natEN, Ed. tpDrt lat&K; im 


*) Dasselbe hat C. nach 44. 32, wo A. HDD (?) liest. 

8 ) Hierbei an das talmud. Wat , Schüssel, (vgl. Ar. s. v.) za denken, 
das auch Ed. öfter für das hebr. m*p hat, (vgl. „Stud.“ S. 51) liegt, abge- 
sehen davon , dass es hier dem Tw. 3P33 nicht entspräche, gerade bei dem 
stark arabisireadea A. angleich ferner als das ar. gl*?. 
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nächsten Verse hat A. öön beibehalten, Ed. öbtt), dafür wieder Ap. 
es ist das an einzelnen Stellen in die Codd. gedrängene ar. 
ans- zu Ende gehen. — Das. V. 18, Tw. — alle 
rwü, Ed. niina, Beides das ar. lügen. — Das. V. 30, Tw. 

•^niapi A. wofür *wim zu lesen, genau so, wie A, S. 

Z. St. . 

49. 15, Tw. ö)ab, T. u. B. tt^Kb, Ed. »^«b = ? 

Tribut — Das. V. 27, Tw. SNT Alle das ar. Wolf. 

50. 9, Tw. S-rtfifc A. rr-öö* = A. S. z. St. 

Karawane. 

In 49. 33 begegnen wir endlich gar einem Verse, den Ap. 
ganz und gar arabisch hat, und zwar bis auf einige Fehler ganz 
mit A. S. übereinstimmend : wa (* rran 1» aip*** K»bt 

!T»Tp •’b« (ramm 1.) ramm wm wob« Ob« 1.) na rrban. 

Schon diese verhältnissmässig wenigen Belegstellen, denen sich 
weiterhin noch viele andere anreihen werden, beweisen unwider- 
leglich, dass zahlreiche Arabismen in den Text des sam. Trg. ein- 
gedrungen sind und dort die ursprünglichen Lesearten verdrängt 
haben. Unter solchen Umständen dürfen wir, besonders in den 
abweichenden Lesearten stark arabisirender Codd., selbst dann Ara- 
bismen suchen, wenn die betreffenden Wörter auch in den ver- 
wandten Dialecten Vorkommen, zumeist aber dann, wenn diese ab- 
weichenden Lesearten mit A. S. übereinstimmen, der, wie später 
nachgewiesen werden soll, von den Interpolatoren stark benutzt 
worden ist. So ist z. B. 1. 28, Tw. stnram in allen Codd., mit 
alleiniger Ausnahme der Petersb. Fragm. übersetzt rrba YWi; man 
könnte dabei wohl an das chald. u. syr. i»*, wohnen, denken; es 
ist aber wahrscheinlich ^ in derselben Bedeutung ; A. S. 

4. 22, Tw. «ob, alle Codd. p^öb = MetaHglätter. Nun 

kommt wohl auch im Talmud (baba mez. 84a) •»bp^ö, wie Aruch 
richtig für apbo liest, in diesem Sinne vor. Da es aber auch im 
Talmud ein, meines Wissens, nur hier vorkommender Arabismus ist; 
so dürfen wir hier um so eher an eine directe Entlehnung aus 
dem Arabischen denken, als auch A. S. z. St. (ebenso wie Saad.) 
Jjiuo hat. Eine in A. u. Ed. gleichmässig vorkommende Glosse 
beweist einerseits das spätere Eindringen dieses Wortes, hat 


J ) A. S. z. St. Cod. A. u. C. bei Kuenen : 
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uns aber auch andrerseits die ursprüngliche, in den anderen Codd. 
durch diesen Arabismus verdrängte , Leseart aufbewahrt. A. und 
Ed. haben nämlich für iBüb die doppelte Uebersetzung : tpay 
p*»öb , worauf ich schon „Stud.“ S. 32 hingewiesen habe. 
schmieden, ist nämlich ein in den Tärgumim häufig vorkommendes 
Wort ; ein späterer arabisch sprechender Leser, dem JJLyo geläufiger 
war, setzte dieses, wahrscheinlich als Randglosse , für das weniger 
verständliche spsy, das ein unverständiger Abschreiber zu diesem 
in den Text aufnahm. A. und Ed. haben so für dasselbe Tw. 
beide Uebersetzungen, die ursprüngliche und die später eingedrungene 
arabische, während in den anderen Codd. letztere die erstere schon 
gänzlich verdrängt hat. — 19, 6 nViSH, A. und Ed. np'bsn 
ibap-, für ibap ist nach V. 10 das. iböp zu lesen, das arabische 
verriegeln. Dieses bnp kommt zwar, wie schon „Stud.“ 
S. 104 bemerkt, auch in der Midrasch-Literatur vor und mag, wie 
Nöldeke (a. a. 0. S. 108) bemerkt, immerhin zuletzt von Jlöcuo, 
d. i. copul a, kommen; aber gerade bei A. und Ed. liegt die 
directe Herbeiziehung des arabischen ungleich näher, das auch» 
was hier gegen Nöldeke (a. a. 0. das.) bemerkt sein möge, in 
Snp^bD zu suchen ist, das, mit der gewöhnlichen Buchstaben Ver- 
setzung dem arabischen Riegel, entspricht. Die anderen, hier 
nicht arabisirenden Codd. haben das ursprüngliche (fron =) 

"jpifc. — Auch das von A. und Ed. für Tw. ibtt häufig gebrauchte 
•jttbtt) scheint gerade in diesen Codd. ebenfalls direct ^UaL* zu sein, 
da es den arabisch sprechenden Samaritanern ungleich näher lag, 
Sultan, als König von Askalon (20. 1) oder Egypten zu sagen. 

• VH. 'Das sam. Targum und Abu-Said. 

Das bisher angenommene Verhältniss zwischen der arabischen 
Uebersetzung des A. S. mit dem sam. Trg. erscheint, durch die 
eben nachgewiesene allmälige Arabisirung des letzteren, geradezu 
auf den Kopf gestellt. Seit de Sacy 1 ) galt es als feststehende 
Annahme, A. S. habe bei Abfas sung seiner Uebersetzung 


a ) S. dessen „M&noire sur la version Arabe des livres de Moise et. c. in 
den „Memoires de l’Acadämie des inscript. et belles lettres“, Bd. XLIX. p. lflg. 
and dessen „De vers. sam.-arabica libror. Mosis et. c. in Eichhorn 's ,,A11- 
gem. Bibi.“ Bd. X. S. 1—176. 
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das' sam. Trg. benutzt, was auch Kuenen, der spätere Her- 
ausgeber des A. S., in seiner Dissertationsschrift „Geneseos libri 
cap. XXXIY. priora ex arabica pent. sam. versione“ (Lugd. Batav. 
1851) S. 9, als feststehend hinstellt. So lange man nämlich in 
Ed. das echte und ursprüngliche sam Trg. erblickte, musste die 
häufige auffallende Uebereinstimmung zwischen Ed. und A. S. zu 
dem Schlüsse führen, dieser habe das ältere sam. Trg. benutzt. 
(S. „Stud.“ S. 16). Nun ist aber gerade Ed. nächst A. jener Cod. 
der, wie sich aus dem Bisherigen ergibt, unter allen zur Zeit be- 
kannten Codd. des sam. Trg. die meisten arabischen Inter- 
polationen hat. Diese, einmal* als solche erkannt, weisen deut- 
lich darauf hin, dass an jenen Stellen, wo ein oder mehrere Codd. 
des sam. Trg. mit A. S. übereinstimmen, nicht dieser jene, sondern 
umgekehrt jene diesen benutzt haben. A. S. bot nämlich Jenen, 
welche sich das Verständnis des sam. Trg. erhalten oder erschliessen 
wollten, ein willkommenes Mittel zur Erreichung dieses Zweckes. 
Schwer verständliche, oder bereits unverständlich gewordene Stellen 
dieses Trg. wurden durch die entsprechende Uebersetzung des A. 
S. in Gestalt von Randglossen erklärt, die später in den Text 
kamen, in den meisten Fällen, indem sie dort die ursprüng- 
lichen Lesearten verdrängten, mitunter, wie wir gesehen haben, 
indem sie zu diesen in den Text kamen und so Veranlassung 
zu doppelten Uebersetzungen wurden. Je mehr ein Cod. des 
sam. Trg. arabisirt, desto häufiger ist desshalb auch 
die Uebereinstimmung mit A. S.; je weniger er arabi- 
sirt, desto seltener, und fast immer zeigt noch der eine 
oder andere Cod. die ursprüngliche samaritanische Uebersetzung, 
je nachdem die Interpolation des A. S. in einem oder in mehreren 
Codd. Aufnahme gefunden und jene verdrängt hat. 

Es gibt allerdings nicht wenige Fälle, wo die arabischen In- 
terpolationen in den Cod. des sam. Trg. der Uebersetzung des A. 
S. nicht entsprechen. x ) Diese sind aber wahrscheinlich auf die 


*) Vgl. von den oben (S. 24flg.) angeführten Stellen z. B. 43. 9, wo für 
^37 A. u. C. A. S. hat; das. V. 33, hebr. A. 

A. S. 45, 24 hebr. , von A. u. A. S. in der Bedeutung „sich auf- 


halten, zögern“ gefasst, A. cÜj , A. S. 47. 15 Tw. ÖBN , A. u. Ap. 

A. S. u. a. m. 
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Zeit vor Abfassung und Verbreitung der üebersetzung des A. S. 
zurttckzufübren, obwohl es bei der Verschiedenheit der Codd. auch 
dieser Version — Kuenen (a. a. 0. S. 7 flg.) zählt 7 Codd. auf, 
die gleich denen des sam. Trg. willkührlich corrigirt sind und 
viele Varianten zeigen (das. S. 11 flg.) — nicht unmöglich ist, 
dass auch an diesen Stellen die arabischen Interpolationen des 
sam. T/g. dem einen oder andern Cod. des A. S. entsprechen, wenn 
sie nicht gar einer andern, wahrscheinlich noch vor A. S. ent- 
standenen, sam.-arab. Bibelübersetzung entlehnt sind, von deren 
einstigem Vorhandensein wir jetzt durch Neubauer (s. dessen 
„Chronique Sam.“ u. s. w. S. .90 und 112 flg.) sichere Kunde 
haben. In manchen anderen Fällen wieder dürfte die Ueberein- 
stimmung mit A. S. auf eine gemeinsame Tradition *) oder auf 
eine specifisch samaritanische Auffassung und Tendenz zurückzu- 
führen sein, welche beide unabhängig von einander zu derselben 
Üebersetzung bestimmten. 8 ) In den meisten Fällen aber 
ist es klar, dass die Codd. des sam. Trg. direct nach A. 
S. umgeändert, resp. interpolirt sind. Die Richtigkeit 
dieser Annahme dürfte sich dem aufmerksamen Leser schon ans 
den bisher (S. 24 flg.) angeführten Beispielen von Arabismen im 
sam. Trg. ergeben haben, denen die übereinstimmenden Ueber- 
setzungen des A. S. absichtlich zur Seite gestellt worden sind; 
noch deutlicher aber wird sie durch die übereinstimmende Wieder- 
gabe mancher nom. propria und mancher, von dem einfachen Wort- 
sinne abweichender, Üebersetzung in den einzelnen Codd. dieser 
beiden Versionen. 

Wenn z. B. Ed. ta k 8. 4, übersetzt s 1 1 2 “i o Ttc 


*| Z - B - 24, 63 Tw. Ullöb, alle Codd. itttbjtab, zu beten, auch A. S. 
SjLaJj ; offenbar eine auf die Samaritaner ttbergegangene jüdische Tradition, 
vgl. „Stud.“ S. 9. 

' *> Wie 8 - B 8, 32 13»n *m«S, alle Codd. ilJ» IppOS , als hStte er sich 
aus sich selber erhoben, A. 8., kXa ^Lo ; wahrscheinlich eine specifisch 

sam. Exegese zur Vermeidung des anstössigen Anthropomorphismus. (Vgl. 
„Stud.“ S. 16.) So auch 17, 17, Tw. pnifn, alle Codd. Hör, wundern, A 
weil beide Abraham über eine göttliche Verheissung nicht lachen 
lassen wollten, wesshalb hier auch die anderen Versionen ähnlich paraphrasiren, 
J. I. sogar ebenfalls flMm. Mehrere ähnliche Beispiele s. weiter unter Ab- 
sehn. XII. in den tendentiösen Uebersetzungen des sam. Trg. 
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gleich A. S. <54^; so galt das als Beweis A. S. habe 

nach dem sam. Trg. übersetzt. Aber abgesehen von der unzweifel- 
haft arabischen Bezeichnung aw, wie die Araber, deren Sage 
noch manches biblische Ereigniss nach Ceylon (vgl. d’Herbelot s. v.) 
verlegt, diese Insel nennen; hat ausser Ed. nur noch A. diese Les- 
art, die anderen Codd. haben tt'T-itt. Gerade in A. und Ed. aber 
haben die obigen Beispiele (S. 24flg.) die durch arabische Inter- 
polationen am stärksten entstellten Codd. gezeigt. Die beiden haben 
das, in den aramäischen Dialecten unbekannte, arabische :m:nD 
ganz gewiss erst A. S. entlehnt. Dasselbe gilt 12, 8, wo das nom. 
propr. wofür A. und Ed. — gleich manchen Codd. des sam.-hebr. 
Bibeltextes — haben, in T., B. und C. mos übersetzt ist, 
A. S . (C. jjA£S5$). 14, 14 ist der Ortsname p wieder 

nur in A. und Ed, des A. S. ; auch diese Ueber- 

setzung kann nur A. und Ed. von A. S., nicht aber dieser von 
jenen haben. Sa ad. z. St. übersetzt nämlich nach jüdischen Tra- 
ditionen (s. dieselben bei Levy, chald. W.-B. s. v. OfiCSö) p durch 
; dieses hat A. S. wie so vieles Andere von ihm übernommen, 
von diesem wieder A. und Ed., während die anderen Codd. p bei- 
behalten. A ) Das. V. 15 übersetzt A. S. den Namen des Ortes 
Smn, der nach der Bibel (das.) piöttnb bfcttaima lag, w ie 

bei den Arabern die Gemarkung von Damaskus heisst; A. und 
Ed. haben dafür irunöb, das Michaelis (Einl. I. S. 339) durch 
Käa» erklärt, ein Dorf in der Nähe von Damaskus. Sie haben 
hier also wohl eine andere Bezeichnung als A. S.; aber indem sie 
in der Auffassung mit ihm übereinstimmen, eine jedenfalls spätere, 
von einem arabisch Sprechenden hineingebrachte Uebersetzung. Die 
anderen Codd. haben i-tmn beibehalten. Dass das für bnn stehende 
pb'b eine ähnliche, nur corrumpirte, wahrscheinlich ebenfalls A. 
S. entlehnte Benennung ist, wird später nachgewiesen werden. 

*) Den arab. Ursprung, aus (jmIaJU oder (j*Lob , verräth übrigens schon 
. die Schreibung ÖfcOSÜ , wofür die Midrasch-Literatur und die Targutnim immer 
u * Ö5073D haben (S. Leyy s. v.). Dasselbe scheint von Ö^bfefcO zu 
gelten, das A. 37. 13 u. 14 für hat. In den aram. Dialecten ist nämlich 
der spätere Name von Sichern Nias noXie, Neapolis, ‘pblDS, (vgl. 

Eabb. z. Levit. sect. XXIII. pbl»3 im tolö); während in Ö'bBÖO sowohl 
das als auch das Ö am Ende direct auf das arab, hinweist; vgl. 

Peterm. „Reisen“ L S.' 265. 
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Zu den Eigentümlichkeiten des A. S. gehört, dass er nom. 
propria häufig als appellativa fasst und als solche, übersetzt (vgl. 
Kuenen a. a. 0. S. 27); so z, B. ba< md jedesmal 
Haus des Allmächtigen; so 12,8 zweimal, 13,8 zweimal, 28, 19; 
31,13; 35. 1, 3, 6, 7, 16, 17 u. s. w. An fast allen diesen 
Orten haben die Codd. des sam. Trg. ba< md beibehalten, nur das 
arabisirende A. hat 31, 3, 7, 16 (ftbrn) nWi md, 13, 3 ausser A. 
schon auch Ed., die demnach stellenweise nach A. S. corrigirt haben. 

Die Abhängigkeit einzelner Codd. des sam. Trg. von A. S. lässt 
sich aber noch anderweitig nachweisen. So geben z. B. 3, 5 mit 
Ausnahme von C. alle Codd. trttbac durch rpdNbftd, A. S. 

Man könnte diese Uebereinstimmung wohl auf eine gemeinsame 
exegetische Anschauung zurückftihren, welche die Samaritaner lehrt, 
ü^iiba, zur Vermeidung des Anthropomorphismus, Engel zu über- 
setzen. Aber abgesehen davon, dass C., einer der relativ besten 
und ältesten Codd., sich nicht scheut, d'rtan beizubehalten, weiset 
noch ein Umstand auf A. S., als auf die Quelle dieser Uebersetzung 
hin. Er vermeidet nämlich, offenbar von der . diesbezüglichen reli- 
gionsphilosophischen Anschauung der Araber beeinflusst, den An- 
thropomorphismus ungleich ängstlischer als das sam. Trg. und ist 
speciell in der Umschreibung von d^nba* durch „Engel“ consequent, 
was von jenem nicht gilt. 5, 24 haben wohl beide Versionen 
„Engel“ für „Gott“, obwohl C. auch hier tPttb« beibehält, ähnlich 
6, 2 und 4, wo d^ftba* "Od im sam. Trg., wieder mit Ausnahme von 
C., rrittbtö nd , A. S. jJü übersetzt ist ; aber schon 

32, 28 (29) ist d^b«, das A. S. wieder gibt, in allen Codd. 

des Trg. beibehalten, obwohl es gerade hier ein starker Anthropo- 
morphismus ist : Jakob hat mit d^fiba* gerungen und gesiegt. Genau 
dasselbe ist das. V. 30 (31) bei dem nicht minder starken Anthro- 
pomorphismus d^sb d^ö d-'riba* ‘'man der Fall. 33, 10, wo 
d'rtba* “SB auf Esau bezogen ist und A. S. iüu^U! übersetzt, 

haben alle Codd. (d^iiba*) Mi-iba* u. s. w. Daraus ergibt sich, 
dass es A. S. als Regel galt, d^tib« so zu umschreiben, worin ihm 
einzelne Codd. des sam. Trg. gefolgt sind, die an einigen Stellen 
nach ihm rrdab» gesetzt, diese Correctur aber nicht consequent 
durchgeführt haben. *) 


*) Win er (a. a. 0. S. 60) kann sich das schon in Ed. auffaUige Schwan- 
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Bei dieser Scheu, D'tibN, wo es sich nicht direct auf Gott 
bezieht, wörtlich zu übersetzen, bezieht A. S. 42, 28 dieses Wort 
auf Joseph und übersetzt 55b tpnb« fnö* n«t Fra durch: t»Ä$> U 
Uj jJuö, um die Söhne Jacobs die unehrerbietige Rede: 

was hat uns Gott da gethan! nicht führen zu lassen. 1 ) Sämmt- 
liche Codd. des sam. Trg. behalten hier ü'iib« bei-, nur A. hat, 
offenbar nach A. S., ebenfalls ttSübiD. 2 ) 

Wo das hebr. satt, sieben, als adverb. gebraucht, in der Be- 
deutung „mehrfach, vielfach“ vorkommt, muss es A. S., dem ab- 
weichenden arab. Sprachgebrauche gemäss, umschreiben, wie es 
auch Saad. gethan hat. So hat er 4, 15 für trnitotö — jLXSt 
(Saad. Sj-ctf), ebenso das. V. 24 und für Fttatöi das. 

(Saad. An beiden ersten Stellen haben sämmt- 

liche Codd. des Trg. die wörtliche Uebersetzung, nur an letzterer 
haben sie, mit Ausnahme von C., gleich A. S., also offenbar nach 
ihm, inrai -pn\ 

Ein deutlicher Beweis dafür, dass die Trg.-Codd. nach A. S., 
und nicht dieser nach jenen corrigirt resp. übersetzt, liegt endlich 
in der Thatsache, dass in den meisten Fällen, wo die Ueberein- 
stimmung zwischen beiden eine augenfällige ist, diese nur von A. 
und Ed., also gerade von den am stärksten arabisirenden Codd. gilt, 
während die anderen Codd. von A. S. abweichen. Als Beispiele 
mögen gelten: 14, 19 hat A. S., der dabei seinerseits wieder Saad. 
folgt, tiTOiö 5 p übersetzt die Trg.-Codd. haben 

rrraiiö Fi5 p, nur Ed. dratö ^pbd, das. V. 22 haben aber schon 
T. C. und Ed. für dasselbe Tw. das ar. ^b»; vgl. ob. S... zu 4, 1. 
— 20, 16, Tw. nndnsi, alle Codd. pniirn, nur A. und Ed. leiten 
es von rD5, gegenüber, ab und übersetzen bdnpbn = KJbüüJt & 
des A. S. — 30, 20 d'5d b* da, alle Codd. wörtlich, nur A. 


ken in der Uebersetzung von d^tlbtf, das bald beibehalten , bald FPdtfbd 
gegeben ist, nattirlieh nicht erklären. 

*) Möglich, ja wahrscheinlich, dass die, bei jeder Gelegenheit grell hervor, 
tretende Sucht der Samarit., Josef, ihren Stammvater, zu glorifiziren, auch ihr 
Theil an dieser auffallenden Uebersetzung hat. 

a ) Wie Eichhorn, dem doch nur Ed. vorlag, (Einl. I. § 287) sagen 
konnte, dass die* arab. und sam. Version hier Sultan übersetzte, ist unbe- 
greiflich, da Ed., gleich allen and. Codd. mit Ausnahme von A. , ausdrücklich 
hat 
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ntn ta* (mp* =) hip« Wurzel mit den Zweige, genau so wie 
A. S. ♦ — 49, 5 haben alle Codd., in Folge einer 

später zu erörternden Ursache, Tw. türm» übersetzt Dfc^p, 
Bund; nur A. hat es von iT-D, graben, abgeleitet und dm*ttpE — 
wie dm*t3pd zu emendiren.ist — gegeben, gleich L^juiAjU, das 
A. S. z. St hat. Das. V. 22 haben alle Codd. die Lesart des 
sam.-hebr. Bibeltextes *'i*’*3S: von 13% Schmerz, Drangsal, ab- 
geleitet und (Ed. 'üpyb) übersetzt, nur A. hat n*t "«IS = 

des -A- 8. 

Solche und ähnliche Stellen beweisen unwiderleglich, dass die 
Codd. des sam. Trg. stellenweise nach A. S. corrigirt 
haben. Hingegen habe ich, nach einer sorgfältigen Vergleichung 
aller Stellen der Genesis, wo diese beiden Versionen übereinstimmen, 
keine einzige gefunden, von der sich nachweisen, 
oder auch nur mit annähernder Sicherheit behaupten 
Hesse, A. S. habe sich an das sam. Trg. gehalten. Wo 
er nicht Saad. folgt, zeigt er vielmehr eine auffallende Selbststän- 
digkeit und ist, abgesehen von äusserst wenigen Fällen, vollständig 
frei von den zahlreichen kindischen und lächerlichen Fehlern dieses 
Trg., von dem er, als ein nach arabischen Vorbildern geschulter 
Grammatiker, J ) der sogar verwandte Sprachen zur Vergleichung 
mit dem Hebräischen herbeizieht, 8 ) sich durchaus nicht ins Schlepp- 
tau nehmen liess. Ja, es deutet nicht einmal der leiseste 
Umstand darauf hin, dass er dieses Trg. überhaupt 
gar gekannt, oder wenn gekannt, auch verstanden habe. 
Wahrscheinlich hat er, nach Art der meisten späteren Samaritaner, 
nur noch arabisch und hebräisch verstanden. Ueber die hebräische 
Sprache hat er sogar eine eigene arabische Schrift verfasst; 8 ) er 
war demnach auch nicht auf die Benutzung des sam. Trg., selbst 
wenn er es gekannt haben sollte, hingewiesen, vielmehr vollkommen 
befähiget, direct aus dem hebräischen Texte zu übersetzen, 
und das um so eher, als er dabei bekanntlich Saad. oft zu 
Rathe zog. 


*) S. Nöldeke „Ueber einige sam. arab. Schriften n. s. w.“ S. 3. 
*) Nöldeke, a a. 0. S. 18. 

*) S. dieselbe bei Nöldeke a. a. O. S. 19 — 37. 
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VIII. Verschiedene Auffassungen der einzelnen Codices. 

Durch diese rücksichtslosen Correcturen und Interpolirungen 
erklärt sich die oben S. 114 erwähnte Thatsache, dass die ver- 
schiedenen Codd. des sam. Trg. für ein und dasselbe Wort oft ver- 
schiedene, verschiedenen Sprachen entlehnte Bezeichnungen haben; 
eine Erscheinung, die neben manchen Zufälligkeiten, die sich auf die 
Person der Interpolatoren beziehen mögen, zumeist wohl auf die 
Verschiedenheit der Wohnsitze zurückzuftthren ist, welche die 
Samaritaner, besonders nach Alexander dem Makedonier, inne 
hatten. Ihre Gemeinden waren nämlich in Egypten, Syrien und dem 
eigentlichen Palästina zerstreut *) und demnach verschiedenen sprach- 
lichen Einflüssen ausgesetzt. Während z. B. die egyptischen Sa- 
maritaner, besonders vor Herrschaft der Araber, sich der, in Folge 
der gottesdienstlichen Thora-Vorlesungen, ihnen geläufigeren hebräi- 
schen Sprache bedienen mussten , um sich ihr Trg. verständlich zu 
machen, oder aber, worauf das ^Safiageitixpv hinzudeuten scheint, 8 ) 

J ) Im „Ordo precum pro mortuis Sam.“ (in Hei denh. Viertel) ahrsschr. I 
S. 417) sind die vorzüglicheren sam. Gemeinden einer freilich verhältnissmässig 
späten Zeit (aus der Araber-Herrschaft) aufgezählt: bKlJÖ'' bflp bD 

■pKsn, tnntöbsö, nm, pwi nan . . . irria ifib 

b 3 läbi tr'nawiin, o-baitain, nttEai, ttnwn:n, nbrm, 

„die ganze Gemeinde Israel, die sich bücken in der Richtung des Berges Ga- 
rizim (eine Anspielung auf die Eiblah, welche die Sam. nach dem Garizim 
nehmen.) in dieser. Stadt (offenbar Sichern, da dieser Hauptsitz der Samarit. 
hier nicht namentlich aufgezählt ist) und in der Stadt Damaskus, in Gazah, 
Philistäa und im Lande Egypten, in Haleb (Aleppo), Hamath, Ze- 
fath, Tarablus und in Hazerim (?) und in jeder Stadt“. Ungleich in- 
teressantere und detaillirtere Aufschlüsse gibt hierüber Neubauer ’s bereits 
erwähnte „Chronique samarit.“ 

*) An der „De pentat. Sam. et. c.“ S. 6flflg. ausgesprochenen Ansicht, 
dass das 2afiaqn%i%ov keine vollständige Uebersetzung war, sondern dass 
darunter nur einige, zum leichteren Verständnisse des sam. Trg. angefertigte, 
griechische Randglossen zu demselben zu verstehen sind, glaube ich heute 
um so eher festhalten zu müssen, als ein solcher Vorgang ein Analogon in den 
eben nachgewiesnen arab. Randglossen zu diesem Trg. findet, welche dieselbe 
Tendenz verfolgen. Die Samarit. mussten, mit dem Aussterben ihres Idiomes, 
wollten sie ihr altes Trg. noch benutzen, anfangs ebenso zu griechischen 
erklärenden Randglossen ihre Zuflucht nehmen, wie später zu arabischen. 
Die zeitliche Aufeinanderfolge der sam. Pentat .-Uebersetzungen ist demnach, 
wie a. a. O. S. 3 und „Studien“ S. 60 angegeben, der Aufeinanderfolge der 
geschichtlichen Thatsachen entsprechend: sam. Trg., 2afiaqemxov 1 A. S. 
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der griechischen; standen sie in Syrien und Palästina anfangs un- 
mittelbar unter dem Einflüsse lebender verwandter Dialecte, deren 
Formbildungen und Wortbezeichnungen sie statt der eigenen auf- 
nahmen, und später unter dem übermächtigen Einflüsse des zur 
Umgangssprache gewordenen Arabischen. So kam es, dass die 
verschiedenen Codd. für dasselbe Tw. die oben erwähnten, zwar 
gleichbedeutenden, aber sprachlich und formell verschiedenen 
Uebersetzungen haben, je nachdem die ursprüngliche Uebersetzung 
beibehalten, oder ein gleichbedeutendes Wort aus einem der ver- 
wandten Dialecte, oder aus dem Hebräischen oder endlich aus dem 
Arabischen gewählt worden ist. 

Die Verballhornung des sam. Trg. ging aber noch weiter. 
Sie begnügte sich nicht damit, die Form willkührlich zu ändern 
und dabei die ursprüngliche Auffassung beizubehalten ; sondern 
änderte und corrigirte auch an dieser ad libitum. Offenbar hat 
mehr als einer der gelehrten, oder sich gelehrt dünkenden Leser 
seine Weisheit in den, bei nien Samaritanern, besonders in Bibel- 
übersetzungen, so beliebten Randglossen x ) niedergelegt, und diese 
Verbesserungen, welche oft genug die, „Studien“ S. 35 flg. nach- 
gewiesne, grenzenlose Unwissenheit und Gedankenlosigkeit der sama- 
ritanischen Uebersetzer verrathen, sind später von unverständigen 
Abschreibern an Stelle der ursprünglichen Lesearten aufgenommen 
worden;' so dass die verschiedenen Codd. , auch was die Auffassung 
der einzelnen Bibelstellen betrifft, ganz und gar von einander ab- 
weichen. Als Beispiele seien nach der Reihenfolge der Capitel 
hier aufgeführt: 

2, 15. Tw. •natönrp, alle: nan = mftta, top, das J. I. und 
Peschittho zu St. haben; aber C. hat irnö = is-nö, das chald. 
und syr. «rtiö, das Tw. ist nämlich von UJiS, Piel = weilen 
abgeleitet. Vrgl. Ex. 32, 1 ujtoa ^ Ed. in« «bii. 

3, 1. -ö t|8, alle: *0 pa; 0. -o nai hat die Partikel £)« = 
nom. t)K, Zorn, gefasst; n:n steht nämlich für ttl, ein Fehler, 
den sich die verschiedenen Codd. noch oft zu Schulden kommen 
lassen. 

4, 14. Tw. •pwai, alle: vor dir; C. pinnm fasst 

tnaa = Zorn. 


x ) Vgl, Kuenen a. a. O. S. 15 flg. 
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8, 3. Tw. "Qiö'n hat A. und Ed. richtig von tanö abgeleitet 
und rvrsn = Yrmi, sie kehrten zurück, übersetzt, die Anderen 
falsch von sie haben nämlich namnfco. 

12, 6. yiN3 TN, Alle richtig: ftüö, damals, nur B. Tin« hat 
in Folge der sam. Aussprache tn (ez) mit m« (aez) , *) ergreifen, 
verwechselt, dem lriN = tn« entspricht; vgl. 25, 26 ntriN TW* 
alle Cod. nrns smn. 

13, 12. Tw. briN^i, T. ptDtti, A. und Ed. = ölBNl 

wie Onkelos DIB; B. hat, wieder in Folge der samaritanischen Aus- 
sprache, briN-n mitbrvn, anfangen, verwechselt und *>unnN*i über- 
setzt, ein Fehler, den sich V. 18 das. ausser B. noch T. und 
C. zu Schulden kommen lassen, die dort für dasselbe Tw. ii id infco 
haben. 

14, 6. b^K, B ebenso, T. fasst b^N = ba und übersetzt 

ynß nbm, Götze Paran, A. und Ed. haben: (? DnB 

rrobB. (A. S. gar 0 tA Brücke Päran.) 

18, 2. Tw. NTi, Alle richtg , er sah; B. und C. lasen 
NT*) und übersetzten brm, er fürchtete. — Das. V. 21, Tw. 
nsnN, B. und C. wörtlich: DDfiN, ich werde wissen; aber A., Ed. 
und Ap. p-iBN, ich werde vergelten, (ähnlich Onk. yiBnN), das 
Petermänn in T. mit Unrecht nach B. und C. corrigirt. — Das. 
Y. 27 iBfin 1B? YD5N1, C. wörltch : QDpi * 1 B^,. T. A. und Ed. 
snan Düp. Hier ist eine Glosse in den Text gekommen und 
ein Wort des ursprünglichen Textes weggelassen; Dtap entspricht 
nämlich dem Hebräischen ibn (vgl. C. ferner Onkelos und J. I. 
z. St.) yni hingegen weder dem ib? noch dem ibn , sondern 
ist als Auflösung des hebräischen Tropus = nichtig, schwach, 
das ursprünglich Randglosse war, später in den Text kam, wobei 
es die Uebersetzung von “in? verdrängte. Dass eine solche, den 
bildlichen Ausdruck der Bibel erklärende, Uebersetzung bei den 
Samaritanern im Schwange war, beweiset B., der bitten Tn? 
übersetzt, entweder = bitaai *T3N, vergänglich und nichtig, oder, 
was wahrscheinlicher ist, das in derselben Bedeutung sprichwörtlich 
gewordene bü3i 13J; vgl. Aboth Y. 24, wo es von dem hundert- 
jährigen Menschen heisst, er sei: öb*i*n ya bom ■na an nn "ibND. 


*) Vgl. zur Aussprache dieser und der folgenden ähnUchen Stellen die 
Transscription der Genesis bei Petermann „Versuch u. s. w.“ 
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19,16. Tw. imöST, T. und C. fftntt, ebenso B. nur, mit Aus- 
fall des n, fehlerhaft: stt», A. und Ed. aber haben iiun*b, was 
Cast und Uhlem. in ihren Wörterbüchern als dem Tw. entsprechend 
frischweg „aurora“ übersetzen, ohne eine Erklärung dafür zu geben. 
Diese Codd. haben aber nicht irnp, sondern irnö gelesen ; uwb ist 
nämlich das chald. wnb, schwarz, das auch im sam. Trg. öfter 
vorkommt (vgl. 30, 32, 33 und 35). — Das. V. 25, iTOiam mattl 
T. und C. nrwtti, A. und Ed. nfcbtti, wahrscheinlich, weil durch 
die Zerstörung Sodoms thatsächlich nicht nur das Gewächs, son- 
dern die ganze Gestalt der Erde verändert wurde (vgl. „Stud.“ 
S. 69), dem entsprechend ist hier B. das keinen Sinn gibt, 

wahrscheinlich niaati = rrritti, Gestalt, zu lesen. 

21, 1. stto na ips 'm, T. ips, B. gleich Onkelos iai, A. 
und Ed. aber haben ipn sinnlos genug = Y’pBti, zum Aufbewahren 
geben, gefasst, und löWN übersetzt, das demnach keinesweges „visi- 
tavit“ bedeutet, wie Cast, und Uhlemann s. v. angeben, sondern 
wie sonst immer: übergeben; vgl. „Stud.“ S. 26 und Lev. 64 
ipen liöa “pipsn n» sam. Trg. (Ed.) iöbki mioö« n\ 

26, 22. ist das nom propr. mam in T. B. und C. beibehalten, 
A. hat Sin ton ne von nna = Sins, chald. und syr. tmr>, weit 
sein, hat es also von am abgeleitet, ähnlich Ed., das aber nun® 5 
hat; vgl. in demselben V. Tw. a'mi.n -ü, Ed. löos. Ap. *aiK 
ist, wie in den anderen Codd. zu lesen: a*l«, dieses selber aber 
= anitf, hebr. amiSi. Auch A. S. hat hier ^ 0 ^li . . . ioy . 

27, 19, Tw. SiatD, T. und C. richtig: an, setze dich (A. S. 
gJL^t). Einige Codd. der hebr.-sam. Bibel lesen hier aber *atö, 
und diese offenbar falsche Leseart ist die Ursache der auffallenden 
Uebersetzungen , welche die anderen Codd. hier haben. A. Si*ao 
scheint *afe, sättige dich, gelesen zu haben; B. iSiö*, Ed. 13M8« 
— Beides fehlerhafte Formen für iSiott oder i?dk, betheuren, 
beschwören — haben *auj, schwören, gelesen. Das. V. 44, na um 

B. und C. richtig: Si»* ‘■mm, du sollst wohnen bei ihm ; 
Ed. hat es von anö abgeleitet und iT*m übersetzt, it* = im, 
zurückkehren; T. und A. übersetzen frei: muJEUJm, du sollst 
ihm dienen. 

30, 2. imk tnsibtt nnnii, T. und C. mt* iinb« *je bni, wie 
A. S. äJü! ^ ^äSL> A. iibb« bim; B. hat den hebr. Ausdruck 


Digitized by L^ooQie 



Kohn, Deut samarüanische Targum. 


145 


beibehalten, Ed. aber ö'ftb« n mb ft ft, wie in A. S. Cod. A. 
jJÜt i und C. In dems. V. Tw. T. 

Ed. *pö, A. *ppn *)» = Jvax» chald. ‘np'tf, Wurzel, Stamm, was 
zu dem folgenden pn *> l nB recht gut passt, also: der versagt hat 
deinem Stamm Frucht des Leibes; B. hat offenbar 

mit verwechselt, und zwar nach dem Vorgänge des A. S. 

0»» . 

31. 27, Tw. nfctartf, T. und B. ninDN, A. richtiger: mnnöK; 
C. und Ed. scheinen es von a*m, Schuld, abgeleitet zu haben, denn 
sie übersetzen: möau>, das chald. »am, eigentlich: umranken, 
dann: verwirren, sich verwirren, fehlen, wovon das talm. Kmaain 
Fehler. — Das. Y. 47 und 48. v ba, T. ebenso, C. und Ed. n?ö ba 
A. mftö tnrin, Grenze des Zeugnisses, hat na> biaa gelesen. 

33. 14, Tw. ftbftan« haben T., B. und Ed. = ftbnana gelesen, 

sie haben nämlich ftaabcN, das chald. ab&, das hier wie im sam. 
„theilen“, besonders aber ein Erbe — ftbna — t heilen heisst 
(vgl. Cast. s. v. abo); A. und C. haben gar n» na n« gelesen, denn 
sie übersetzen: nainöN und ftaiaiöN; vgl. 37, 15 TOnab T. 
und B. ft nN^aDBb, A. iftniöb u. das. Tw. trnaftb, A. mamöEb; 
im Chald. und Syr. heisst ftaö nur „hoffen, vertrauen“ , nicht aber 
„trösten“ (Gutes hoffen lassen) wie hier. — Das. V. . 19 npbn 
tmöft, alle: ftbp* nabn, Hälfte des Feldes, nur A. hat das 
sonderbare ftbp* rv'iöU), dessen Erklärung in 27, 16 zu suchen 
ist. Dort hat für maoM npbn Ap. ftiKaat n"ptt)iö, das P., 
gewaltsam genug rrppa emendirte. Dieses mftöiö ist aber entweder 
für rvptöbiö = L*, das A. S. z. St. hat, oder steht für nww 

Glätte, das Onk. hier hat; auf alle Fälle entspricht es an dieser 
Stelle dem Tw. ftpbn von pbn, glatt, mit diesem npbn hat A. 
hier mrcft npbn verwechselt und sinnlos genug ftbp* miau), Glätte 
des Feldes, übersetzt. 

34. 29, Tw. nahmen sie gefangen, das Alle gleich On- 
kelos und J. I. beibehalten; nur A. hat es fälschlich von a*ttö 
abgeleitet und ilT? übersetzt, vielleicht absichtlich, damit es nicht 
heisse, die Söhne Jakobs nahmen Weiber und Kinder gefangen, 
sondern sie gaben, führten sie zurück; w? = nm. Denselben 
Fehler hat Ed. 38. 11, wo von Allen richtig *>an übersetzt 
ist, während Ed., als -aitt) stünde, 'ftf* und dazu noch irrthümlich 
zweimal hat. 

Abhandl. DM6. V. 4. 10 
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89. 21, nabn»* T. ünd B. haben bttafc gelesen, denn sie 
übersetzen ti* b^b bhN *p, „vom Zelte in den Thurm Eder“, 
A. hat bnpb, gegenüber, C. und Ed. b*bw, bhbft, über, weiter. 

41. 2 und 18 ist inan, im Nilschilf , in Ed. vonrn, Bruder, 

abgeleitet und iB^bri übersetzt („8tud. w S. 55). T., A. und B. 

haben inan, da sie n nicht aussprüchen und bä’ü lasen (Peter- 
mann „Versuch“ u. s. w. z. St.) mit ita verwechselt und *priN, 
sie kamen, übersetzt. C., das denselben Fehler hat, wählte 
nach Art dieses Cod. (vgl. oben S. 124) das gleichbedeutende 
hebräische Wort iKn, das demnach nicht mit P. in nnfco zu 
emendiren, sondern gleich *pnK „sie kamen“ zu übersetzen ist, 
wofür schon der Umstand spricht, dass C. an beiden Orten (V. 2 
und 18) "ittn hat. — Das. V. 43 ist naiööft nnis-tfa in A. und 
C. beibehalten, T. u. B. haben =3 Onkelos und J. I. Ed. 

nnbso, doppelt. 

42. 11, Tw. tn», alle trwttia (J. I. ■*wwtn)> A», in Folge 

eines echt samaritanischen Schnitzers,. pom. Das hebräische p, 
Basis, Gestell, dann: Posten, Amt, ist nämlich 40, 13 und 
41, 13 durch das chald. und syr. aem, Stufe , Würde, übersetzt; 
"pS b* , — b* mit *03 b* — by* Von diesem p 

hat nun A. , unvernünftig genug, das adj. tras abgeleitet und — 
im plur. — pn übersetzt Denselben Fehler hat A. noch 42, 19. 

31 und 33. — Das. V. 32, Tw. nnKtt, alle: mm; nur A. bat 

n.a'n* = mmn, der Andere, also fälschlich nrtNJi gelesen. 

48. 11 ■'nbba ab, T. und B. mso «b, das chald. und syr. 

aoo^ erwarten, hoffen; C. behält das Tw. bei, Ed. rpbs fcb, habe 
ich nicht gebetet, hat es von bbn = bbcnü, nbnn, abgeleitet; 
das arabisirende A. hat nbn?, vielleicht an Etwas denken. 

— Das. V. 16 Tw. wn in A. beibehalten, T., B. und Ed., dem 
Sinne nach, ■pnö'n, sie sollten sich ausbreiten; 0. hat für wn, 
wegen :n, Fisch, chald* und syr. m ni, ein eigenes Verbum •pais'n 
componirt, ein Unsinn, der, wenn überhaupt übersetzbar, „sie 
sollen sich fischen“ lautete. 

49. 3, nrwil, T., B. und C. haben vielleicht mit 
Absicht, ">2i? gelesen und dieses von quälen) plagen, abgeleitet, 
sie übersetzen nämlich ittinb man, Anfang meiner Qual. In 
Folge derselben falschen Auffassung, die übrigens auch J. I. 

verräth, hat A. meiner Bedrängniss. Ed. hat 
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tob dem im Tälm. und in den Tifc. häufigen am« (eiwy), Kauf, 
abgeleitet nnd *o:st tvuunp, Anfang meines Kaufes, Übersetzt 
(vgl. *Stud. tt S. 20). — Das, V. 5 haben Tw. drrms» Alle von 
n^to soll. mmi, einen Band schliesen, abgeleitet. C. hat nämlich 
Ed. fpfc'np, die gewöhnliche Uebersetznng des hebr. 
nmat; T, und B. yirrwwpö haben zu dieser Uebersetznng noch 
den Bildnngsbncbstaben 12 binzugefttgt, den das Tw; hat, A. jedoch 
wie schon oben (S. 140) nachgewiesen, nach A. S. dm*öpn 
übersetzt Genen so hat T. und B. ifmD, ioh habe gegraben, 
fälschlich von diesem min ma abgeleitet und ^b n*n*jn über- 
setzt, was Uhlemann 1. St. gar von ein«? äthiopischen Wurzel ab- 
leiten möchte. — Das. Y- 9 TW. *ia haben T., B. und Ed, an h 
gelesen und «•'ad, Wie Schlechtes, übersetzt („Stud.“ 8. 65), G. 
hat das Tw, beibehalten; A, rpü* = tpün hat gar rnp, zer- 
reissen, gelesen. Tw. iSTrp» das. haben alle wörtlich übersetzt, 
mir A. napbTS verfolgen, — Das, V. 15 best der s&m.-hebr. 
Teil bekanntlich statt dm, alle Codd. *pdfnn man, Esel 

der Einwohner, dm> ist nämlich von "na, wohnen abgeleitet, 
mir A. hat», auffallend genug, bidß, Flachs tragend; fast 
scheint es» er habe für mJDh gelesen bn&h und dieses gleich 
genommen und in dm* — wie so? das mögen die Götter wissen 1 
— eine Bezeichnung für Flachs erblickt. Für trnnmm In dem- 
selben Y, haben die Codd. verschiedene , nur nicht die richtige 
Uebersetznng ; G. nnd Ed. mamb and rpttamb, haben es von 
ttuto, Lippe, Sprache, abgeleitet, 1 ) ebenso A. dessen ttnftTOttD 
in rmtrpc&K in emendiren ist, nu o =» phir. empbat. 

nrmiBD, hier mit tt praefixum, T. und B., die msna, Geschlech- 
ter, Familien, übersetzen haben gar d^rinDmwtt gelesen, das sie 
von i-notd» ableiteten. — Das. Y. 22 mm *»b*, A. *nbfr, anf> C. 
tb*, während die anderen es von ftb» abgeleitet und pbo, steigt 
hinauf, übersetzt haben. 

IX. Corrampirte Lesearten. 

Nach den bisherigen Auseinandersetzungen über die Textes- 
besohaffenheit der Codd. nnd deren bald hebraisirende bald arabi- 


*) Dieselbe Ableitung von IltnÖ, in dem Sinne „Saum“, liegt auch Onk. u. 
J. I. zti Grunde, die hier K*Wftri , Grenzen, übersetzen. 

10 * 
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sirende Tendenz; über die bald aus Onkelos, bald aus Ä. S., bald 
nach eigener Willkühr gemachten Interpolationen in denselben, 
sowie über die gewaltsamen Aenderungen der verschiedensten Art, 
die an ihnen vorgenommen . wurden : dürften die Gesichtspunkte 
fixirt sein, nach welchen die Lesearten dieser Codd. zu betrachten 
sind. Jetzt erst kann daran gegangen werden, den sam. Wortschatz, 
wie er sich vorerst aus den vorliegenden Codd. zu Genesis ergibt, 
einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. 

Schon in meinen „Sam. Studien“, S. 22 31 ist eine lange 

Reihe von Wurzeln und Wortbildungen angeführt , welche nach 
der Polyglotten-Edition des sam. Trg. in die sam. Wörterbücher 
Aufnahme gefunden haben, aber bloss Schreibefehler oder corrum- 
pirte Lesearten sind. In den meisten Fällen werden auch die 
daselbst gemachten Angaben, respective aufgestellten Vermuthungen, 
durch die anderen Codd. bei Petermann bestätiget* Aber auch in 
dieser. Beziehung erhalten wir erst durch die Petermann’sche Edi- 
tion das nöthige und richtige Licht; sie legt, wie wir gesehen 
haben, Vieles nahe, woran früher gar nicht gedacht werden konnte 
oder durfte. Und da ergibt sich denn, dass die Anzahl der als 
samaritanisch geltenden Wurzeln und Wortbildungen, die sich bei 
genauerer Prüfung als blosse Corruptele, zumeist als später einge- 
drungene fremdsprachliche und noch dazu corrumpirte Elemente erge- 
ben, eine ungleich grössere ist, als man bisher anzunehmen wagen 
durfte. Wenn so schon die bereits vorhandenen, nur auf Ed. sich 
beziehenden, sam. Wörterbücher und Vocabularien von unrichtigen 
Angaben wimmeln, die ihrerseits wieder Veranlassung zu weiteren 
irrigen Angaben und Folgerungen wurden; so ist das durch ^ine 
unvorsichtige Benützung der Petermann’schen Codd. in noch viel 
höherem Maasse zu befürchten. 

Die Fixirung solcher corrumpirten Lesearten sei hier nach der 
Reihenfolge der Capp. versucht. Die Zahl derselben wird sich natür- 
lich in demselben Maasse vergrössern, wie die Petermann’sche Edi- 
tion vorwärts schreitet, und in dem reichlicher gebotenen Materiale 
auch reichlichere Gelegenheit zu erfolgreichen Vergleichungen bietet. 
Aber schon die jetzt nachweisbaren Corruptele werden den bisher 
als samaritanisch geltenden Sprachschatz von zahlreichen falschen und 
irreführenden Angaben säubern, und der ferneren Vermehrung der- 
selben Vorbeugen, endlich aber eine, von der bisherigen grundver- 
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schiedene Anschauung über das Wesen des sam. Idioms gewinnen 
lassen. 

Gleich 1, 21 begegnen wir für Tw. in allen Codd. dem 

auffallenden iTTPöpbn, das schon viel Kopfzerbrechens verursacht 
hat und sich die sonderbarsten Erklärungsversuche gefallen lassen 
musste. Castellus s. v. will in ihm ein äthiopisches Wort für 
„Krokodill“ finden, während er es in den „Animadvers. sam.“ z. 
St. erklärt: est genus piscis, de quo mentio fit in Talmude Hieros. 
D"Ob dictum.“ Dort bezeichnet aber örsb, wie sich aus dem Zu- 
sammenhänge ergibt und Aruch s. v. richtig erklärt, nicht den 
Namen, sondern die Farbe des Fisches; es ist nämlich das gr. 
Acuxos, weiss, im Gegensätze zu dem anderen dort erwähnten 
grünen (Npn*') Fische. Uhlemann s. v. erklärt es durch 
und rakccaevog „ab externa proceritate,“ Petermann, (Glossar, 
z. Chrestom. s. v.) ftaXdoicr, Nöldeke (in Geig. Zeitschr. a. a. 
0. S. 211) vermuthet dahinter eine sonst nicht bekannte Form: 
QcdccGGoxtitog. rpmopbn ist nun allerdings ein ursprünglich 
griechisches Wort; aber nicht direct, sondern auf Umwegen, 
und zwar durch Vermittlung des Arabischen, später hier eingedrun- 
gen. Die ursprüngliche Uebersetzung hat nur noch das Petersb. 
Fragment (vgl. dasselbe am Ende dieses Buches) das hier, gleich 
J. I., einfach rrO’On übersetzt. 

Der Midrasch versteht nämlich hier unter Tw. trwnn den 
fabelhaften Leviathan, mit dem sich die spätere jüdische Legende 
bekanntlich viel zu schaffen macht; vgl. Baba bathra 74b. und J. I., der 
hier geradezu übersetzt: irrm 151 irrnb m fcoa-DI m 

„die grossen Schlangen, d. h. der Leviathan und sein Weibchen“ 
Diese allgemein verbreitete, in der Midrasch-Literatur häufig wieder- 
holte, Ansicht hat unter Anderen auch Jacob von Edessa accep- 
tirt. Aus einem von Wright edirten Briefe desselben, aus dem 
Schröder, in der Z. D.-M.-G. Bd. XXIV. S. 290 flg., einen die 
hebräischen Wörter: mdi"Q und irrnb erklärenden Auszug gibt,* 
erfahren wir zunächst, dass das hebr. Leviathan ins Syrische über- 
setzt JLuiJL ist (a. a. 0. S. 291), sodann aber (das. S. 292), dass 
„die grosse Schlange, die in den Meeren ist“, ) .pv Jld^j oci 

jvotao JJo» Lcü.* „bei den 

Hebräern den Namen führt Leviathan , bei den Griechen aber 
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genannt wird £pobyJO ( ‘> d. h. xrjrog, Wallfiseh, Das biblische 
DTirrti ist demnach der Leviathan, dieser das syr. JLuiJL, das griech. 
xrjrog. Dieses xrjrog ist wie in das Syrische, so aach in das 
Arabische gedrungen, wo (s. Frey tag s. v.) das Sternbild 

Wall fisch bedeutet. Aus diesem ^*£**3 ist, mit der im Sam. 
so gewöhnlichen Buchstabenversetzung, Töp, und im pl. emphat. 
mmop geworden 1 ); die Yorschlagssylbe bn aber ist einfach der arab. 
Artikel f der mit sam. Buchstaben geschrieben, wegen der grossen 
Aehnlichkeit zwischen ft und ft, in bn verschrieben wurde; 
ZA ft* ZA- Demnach ist irrpopbn weiter nichts als eine sama- 
ritanisirte Plural-Form von !, und in ultima analysi das gr. 

xrjrog, Wallfisch. *) Wie nahe übrigens den späteren arabisch 
redenden Samaritanern die Hinzufügung des Artikels £\ f selbst zu 
nicht arabischen Wörtern, lag, beweist z. B. 49, 29, wo Ap. für 
•nnn hat *urmbN — des A. S., und Zeile 275 des oben 

(S. 32) edirten sam. Textes, wo imamb» für , Jahre“ steht. Der 
Artikel iü bn verschrieben kommt überdies noch in dem sonder- 
baren yiainobn vor, das. A. 45, 17fttr Tw. MTM hat. Die sam. 
Uebersetzer haben dieses in Genesis nur hier vorkommende Wort 
theils nicht verstanden, theils aber missverstanden. T., B. und C. 
haben das hebr. Wort beibehalten, was sie häufig tbun, wenn sie 
es nicht zu übersetzen wissen. Ed. hat TM gar mit 1^, Getreide 
verwechselt; denn sie hat wie das hebr. m sonst immer 

übersetzt ist, was Cast, nicht eingesehen, der deswegen s. v. t» 
hat: Ttt, frumentum, und mit Bezug auf diese eine Stelle: ju- 
mentumü A. aber verwechselt, vielleicht wegen 46, 5, TM mit 


l ) n für J 3 hat nach dam ob. 8. 111 über di« sam. Rechtschreibung, be- 
sonders aber für die Transscribirung fremder Wörter Gesagten, nichts Befrem- 
dendes. 

*) Da die LXX. z. St. ra xijrij übersetzen, könnte man vielleicht daran 
denken mrpopbr, als aus diesem ia xr,%rj zusammengezogen , zu erklären. 
Aber abgesehen davon, dass dann nicht nur das zweite, sondern auefa das erste 
fl für t stünde, das b ganz unerklärlich wäre, ebenso aaoh die Buchstaben 
**0, die deutlich auf das arabisirte hin weisen; ist an eine direote 

Entlehnung aus dem Griechischen durchaus nicht zu denken, während die häu- 
fige Benützung des Arabischen unzweifelhaft ist. Dazu kommen noch die 
gleich anzuftthrtndea ähnlichen Tille, wo der Artikel kn Sam. entweder 
beibehabtn, oder wie hier in bn versebrieben ist 
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‘ta, Sohn; denn sein sonst anerklärliches *pa*»n©bn ist einfach das ar. 

Kind, mit dem ebenfalls in bn verschriebenen Artikel 

2. 25, Tw. mit Ausnahme von C., das gleich Onkelos 

hat, Alle: *p B P 0 ** Dass dieses auch von Petermann 
(Glossar s. v.) aufgenommene hap. legom. ein Fehler ist, beweiset 
3. 7, wo für dasselbe Tw. wieder “pnion* steht. An beiden Orten 
ist wahrscheinlich *pDiöy zu lesen, von r)W = entblössen, 

nackt sein. — Das. V. 24, Tw. pan, mit Ausnahme von C. alle: 
ybPnn, das Gast, und Uhlem. vergeblich zu erklären suchen; 
es ist nämlich pb*mi zu lesen, das ar. vjdc, anhängen, das 
A. S. z. St. (Oüju 5 ) hat. Die ursprüngliche Leseart hat wieder C. 
pam aufbewahrt. — Das. V. 23 Tw. anp\ C. Vnpm, die Ande- 
ren: np*m, was keinen Sinn gibt; entweder ist apsrp zu lesen 
(„Stud.“ S. 23), oder — was wahrscheinlicher ist — apbm, das 
ar. Jemand einen Namen geben. Keineswegs aber heisst 

ap? im Ethp. appellatus est, wie Cast, und Uhlem. s. v. wollen. 

3. 1, Tw. dW, C. D*n*, die Anderen b-»üö8, das ich „Stud. w 

S. 45 , durch das chald. , syr. erklären wollte, ent- 

standen durch Verwechslung dieses DW, listig, mit tTW; wahr- 
scheinlicher aber ist es ein Corruptel von bnrc: chald. und syrisch 
überreden, verführen, daraus VmöN, verführend, woraus hier 

geworden ist. Dasselbe* bnto vermuthe ich das. V. 13 in 
'nbtttt für Tw. Es scheint ein 1 ausgefallen und zu lesen 

zu sein: '»nbiiöN, hat mich verführt; doch könnte man es auch 
gleich "'mbttK fassen von nbtt, chald. ‘'bin, sich irren, Af. irre leiten. 
Keinesweges aber ist es mit Cast, von w ^btt) ut biö3 , evulsit“, oder 

gar mit Uhlemann s. v. von bbtö, chald. biö, arab. J**, detraxit, 
abzuleiten. Das. V. 1 ien t| N , C. ien abfi n a * 1 , wozu P. 
hinzufügt: (nn?), was aber auch keinen Sinn gibt; es ist weiter 
nichts als der bereits gerügte Fehler, die Partikel t)N mit dem 
nom. t)N , Zorn , zu verwechseln ; run ist nämlich = wn. — Das. 
Y. 19, Tw. mit Ausnahme von C. Alle ‘pmöEtf, daher Cast. 

öd* rediit; Uhlem., der gar das chald. töEtf, putruit, vergleicht: 
putrefactus rediit Ü Hier liegt aber bloss die S. 112 erwähnte 
häufige Verwechslung von t u. 0, combinirt mit der ebenso häufigen 
Becbstabegversetzuug und mit einem Schreibefehler vor. Für 
e ist nämlich 1 zu lesen : dieses aber ist *= ‘■jmw 

(von = ntn zurückkehren), das C. auch wirklich hat. 
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6. 11, Tw. nmöm, bis auf C. alle: nnoabi, stebt für 
nno&m =; nnofinsi in V, 12 das. („Stud.“ S. 23); es ist das 
ar. verderben, welches das ursprüngliche nb3nnao, drs nur 

C. zeigt, verdrängt hat, während für das zweite nmö in Y. 12 noch 
alle b3fi haben. 

8. 2 Tw. T-Dö v i, bis auf C. Alle nspnonNi, weshalb Cast, 
u. Uhlem.: t|nö, clausit, haben; es ist aber sicherlich nD'nonen 
zu lesen, das gewöhnliche önö, verschliessen. 

9. 7, Tw. lar-nöi, Ed. •poeian, nach allen anderen Codd. 
zu emendiren •j*io» ta iNv, vgl. DE1 für das hebr. yiTö. Cast. u. Uhlem. 
haben mit Bezug auf diese Stelle nichts desto weniger: ddI, 
extendit 

10. 8, ist ‘rma in B. u. C. wa in T. t^p 1 ) in A. u. Ed. 
•pEpp übersetzt, im folgenden Verse (9) das zweimalige 

in T. tp^p in A. u. Ed. ytnp. Dieses von den Wörter- 
büchern aufgenommene ytnp wird von Cast. (Animadv. sam. z. St.) 
durch das ar. ^josä, eminuit, sublimis est, erklärt. In diesem 
pD'p, oder t]£'p liegt aber nur der häufige Fehler vor, dass J 
für verschrieben ist (s. ob. S. 106); es ist nämlich sicherlich 
D3^p zu lesen, dieses aber ist V jailä, oder (j*>L3 9 Jäger, 

wie, -n3a wegen des folgenden ‘pjfc übersetzt wurde, so dass •p'p 
T'St eigentlich „Jäger der Jagd“* oder „des Wildes“ heisst ; die 
Randglosse oder hat nämlich das von B. u. C. beibe- 

haltene verdrängt. Vgl. 27. 33 wo T. u. B., übersetzen: 
ysp sowie A. S., der hier in V. 9 für beidemal hat: xjoy&. 
Für dieses "pst, das die anderen Codd. beibehalten, hat wieder B. 
das erstemal ^ N £ K , C. beidemale der Empörer, von 

sich empören, offenbar weil sie das nom. propr. YnJM,'auf 
den Y'tt *vdä sich bezieht, von rm ableiteten. Für das zweite 
T»£ hat B. ölb*, wahrscheinlich gross, stark, oder 

das dasselbe bedeutet, selber ist mit Ausnahme von B. u. 

C. hier von allen anderen Codd. falsch Dp »3 geschrieben, an den 
anderen Orten aber beibehalten. 

11. 4 u. 8 hat A. u. Ed. für bna», das die andern beibehalten, 


*) Die Petermann’sche Edition hat hier f&lschlich *P£ EjS^p für Tw. 
*"P3} , dafür im folgenden V. für das erste “Pit *113-1 — bloss , ein 

offenbarer, auch durch Ed. nachweisbarer Fehler. 
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das erstemal mpb, das zweitemal nb-'bipbo. Das Erstere wird 
von Cast, gar nicht, von Uhlem. „forte a lob , expugnavit“ erklärt; 
letzteres von beiden aus dem Armenischen gar. Auf eine ungleich 
wahrscheinlichere Erklärung fährt 25, 16. Das. ist öfnifctiO 
dntTöäi in T. gar nicht, in B. u. C. •pni'rttai irilöOO, in ihren 
Dörfern und Schlössern; A. u. Ed. aber haben *pn3Pbpoi ■pmono. 
Ersteres ist das chald. an*’! , Wohnung, dessen Plur.-Formen *piTi 
und mYVl zu vergleichen sind ; die beiden i sind nämlich wie ge- 
wöhnlich 0 geworden (vgl. ob. S. 111); Letzteres erklärt Cast, 
durch das chald. W’bp, Vorhang, Zelteingang; ungleich näher liegt 
aber bei diesen stark arabisirenden Codd. jütJlä, plur. cili, Castell, 
Feste 1 ). Auch das nächstfolgende Wort in denselben Codd. ist ein 
offenbar arabisches Corruptel, *poi*ib für Tw. önoatb, wofür 
■pwipb zu lesen, das ar. Volk. Dieses scheint nun auch 
in rfpbipbo (viell. fi^bipbaa für aaIäSI) und filpb , freilich ver- 
stümmelt, zu suchen zu sein, und das um so eher als auch A. S. 
hier unter b "Utfa eine Festung, versteht, und iüJi speziell 

eine hohe Feste bedeutet, was zum Zusammenhänge recht gut 
passt. 

14. 3 Tw. non, alle: ipoiaa, aber B. vinonaa 1. nonnaa, 
wie auch J. I. z. St. hat — Dass das. V. 12 '* 108 , das Ed. für 
naa hat, ein Fehler ist, dessen Entstehung „Stud.“ S. 23 nachge- 
wiesen ist, beweisen die anderen Codd«, die dafür nat lesen. — 
Das. V. 14, Tw. pm, alle: “jam, er rüstete, nur A. noi u. Ed. 
nioi; es ist entweder das ar. eine nächtliche Expedition 

unternehmen, und zwar wegen V. 15 das.; oder es ist t am Ende 
zu ergänzen, rlOi = mn des Onk. — Das. V. 23, Tw. am ist 
für das von Cast, aufgenommene iB*in in Ed. *nön zu lesen; vgl. 
15 n, nähen, anon, Naht. 

19. 9 Tw. wi, T. u. C. lOlpi, wonach B. "15*101 zu emen- 
diren ist lOlpi für io*ipi. ~ Das. V. 15, Tw. iw, T. u. C. 
iiooioi, d. chald. lOOiö, vgl. Levy s. v.j A. u. Ed. löiai u. B. 
iD*iOi ist gleichmässig für I5*iai verschrieben. (Stud.“ S. 24). 

20. 18, Tw. ist* *i£3>, A. u. Ed. pi£ p^äty, weshalb auch 


*) In derselben Bedeutung fassen Onnm noch: J. I u. II: ymnimüöp , 
lat. castrum ; Saad. und A. S. . 
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Cast. ptt? als hap. legom. „clausit“ hat, was za erklären er in den 
Animadv. sam. sich vergebens abmüht. Aber T. u. C. haben hier 
p pv*, das hebr. u. chald. p*i>, syr. ar. v3le, zusammen- 
pressen, verengen , das auch im Samaritanischen (s. Cast s. v.) 
häufig ist Es liegt also ein durch die Aehnlichkeit zwischen HT 
and «/TI entstandenes Corruptel vor, and ist sicherlich p*n(*) 
su lesen, 

21. 8, Tw. bD:m, B. b*nen, 1. bo:?nfcn = b^öfinfctt des 

Onk.; vgl. im selben Vers b»an dvn, B. bö*nNT ord. — Das. 
V. 14 ist ypfco, das B. für Tw. tiatD*n hat, nach A. u. Ed. y^ipi, 
früh aufstehen, zu lesen. — Das. V. 15, Tw. A. u. 

Ed. m^pbfc *)«, weshalb auch Cast, der gar das französ. flacon 
vergleicht, und üblem, ■ppbe, läge na, haben. Hier ist aber bloss 
das 3 vom vorhergehenden fälschlich herübergezogen und noch 
dazu in t verschrieben worden; zu lesen ist sicherlich : n^pb p, 
das gr. Xdytjvog, laywog, lat. lagena, woraus im Chald. u. Syr. 
smA, aber auch tt3pb geworden ist. — Das. Tw. ‘jbtoro, alle: 

(Onk. nd*ri), nur A. u. Ed. ntpbn, daher Cast. u. Uhlem.: 
C]pb, projecit, wozu Letzterer das ar. vergleicht, das aber 
gerade die entgegengesetzte Bedeutung aufnehmen hat. Es ist 
entweder UJ (in der IV.), wegwerfen, und verschrieben für npbNt> 
= das A. S. z. St. hat; oder ; , bei der bereits früher 

hervorgehobenen Aehnlichkeit zwischen sj und das mit Ui 
verwandte und gleichbedeutende £äJ. 

22, 3, Tw. ypsm, T. Atn, er theilte, B, Sitspi = *öpn, 

hauen, spalten, A. Dp 3 das schwer zu erklären wäre, hätte Ed. 
hier nicht pD3i, das selber (vgl. „Stud.“ S. 24) verschrieben ist 
für pDDi. Lev y, der Ed. für das unfehlbare sam. Trg. hält, be- 
zieht sich (chald. WB. s. v. apos) auf, dieses fehlerhafte, sonst nie 
vorkommende angeblich sam. pD3, um dadurch atpo^ , im Trg. zu 
Sprüch» 26. 8, zu erklären und zu retten, das aber ebenfalls hap. 
legom. ist, für welches Ms. Ag. offenbar richtig 30tp'3 liest, v. ‘»xp , 
syr. ]jP, zerbrechen. — Das. V. 9, Tw. Ed. fittfc^pb, 

1. nwafpb wie in A, das chald. öö^p, Scheit; vgl. „Stud.“ S. 97. 
— Das. V. 16, Tw. 13h, A. ina, B. vrn, Beides in das öfter 

vorkommende *' , m zu emendiren; es ist das ar. das A. S. 

z, ßt. hat. Vgl. „Stud“ S, 100, — 
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24. 14, Tw. fcc T., A. u. Ed. *»5 '5&K, beuge doch, CL 
*3 lasse doch herab, (Af. voa n* 3 , nn 3 , berabsteigen) B. 

^5« ^518 ist offenbar nach Onk. za emendiren: 

26. 14, Tw. i»3p*i, T., B. u. C. i3pi, A. 10351, Ed. i«35i, 

weshalb Cast. «35, invidit, hat. Es ist aber 10301 zu lesen, das 
immer für das hebr. N3p steht und auch in den Trgg. vorkommt 
(vgl. „Studien** S. 25 u. 104). Auch 37. 11, wo A. fttr Tw. iK3p*i 
hat 10031, ist 10301 zu lesen. — Das. V. 21, Tw. w*vn, *A. 
•ppbfcSH, nach V. 20 das. zu emendiren, wo A. fftr dasselbe Tw. 
richtig •pptth hat. — Das. V. 25 Tw, i55*n, Ed. itDpi; mit Be- 
zug auf diese Stelle hat Cast, nop, fodit, ebenso Uhlemann, der 
gar das ar. UaS, vergleicht. T. u. C. aber haben hier iüt33M, 
das ehald. t 3 «n, graben, das in A. u. B. i cd 3> , syr. geworden 
ist. Die mit A. übereinstimmende Ed. las sicherlich ebenfalls 109, 
nnr ist dieses, wegen der bereits (ob. S. 106) hervorgehobenen 
Aehnlichkeit zwischen ^7 und p, in lüp verschrieben worden. — 
Das. V. 26, Tw. nwttn t Ed. ebenso, die Anderen: (Onk. 

rsnoi), wonach A. flfDi zu emendiren ist. Für das folgende Tw. 
■Msnn hat. T. rwn, B. rtaa'na (Onk. •'inania), wonach das von 
P. mit einem Fragezeichen begleitete fimutn in A. einfach 
nnmni = iimam ist. 

27. 16, Tw. nm», alle: iaaa, A. •'•’Btt, 1. ■'•>aa, nach 
Ergänzung des ausgefallenen a ebenfalls •'•oaa. — Das. V. 37, 
Tw. avm, mit Ausnahme von T. u. A., die gleich Onk. “ian 
haben, alle: a’a - ' , ein auffallendes und unerklärliches Wort, das 
wohl öfter vorkommt, (vgl. Cast. s. v.) aber wahrscheinlich doch 
bloss verschrieben ist für a'V’, gleich Ci“nr von ®“V' gebildet. — 
Das. V. 41 hat B. allein für Tw. Dmi'n das auffallende ans, das 
eine ungeschickte und noch dazu corrumpirte Interpolation aus 
Onk. zu sein scheint, der hier mal — las übersetzt, daraus mit 
Weglassung von iaaa und mit Verwechslung von u und n, “in: , 
das wieder an 3 verschrieben wurde. 

29. 15, Tw. ösn, A. tpaa 1. pst» = paa, pa, das die 
anderen Codd. mit Onk. haben. — Das. V. 22, Tw. ttnaa, A. 
icaa, wozu P. bemerkt: pro icna; ungleich näher liegt inaa, 
das Ed. hier hat, wozu das christl-palästin. ohjüo, Gelage, (Nöl- 
deke, in Z. D. M. G. XXII. S. 476) zu vergleichen ist. «*• 
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•und können sehr leicht verwechselt werden , t ist verschrieben 
für n. — Das. V. 23, Tw. np*n , B. rndDdi , mit Hinweglassung des 
überflüssigen d, = awi, das die And. haben. 

30. 37, Tw. rpönd, A. rpö^i, 1. diö 1 -) — dittl das die And. 
haben. — Das. V. 40, Tw. tri82Di, A. fr*-Pö3n, 1. 

für m-pd&o der anderen Codd. — Das. V. 41 ist das von Schafen 
gebrauchte rrniöpdrt von ta nöp abgeleitet und, sinnlos genug, in A. 
iT'Y'tap, Ed. nnxi^p, die Gebundenen, übersetzt, wonach das 
sonst unverständliche ttnNVm*’ in T. u. B. zu emendiren ist. 

31. 7, Tw. bnft, Ed. ‘-iptöl, woraus Uhlemann ein quadrilit. 

„ip\Di, i. qu. ‘-iptt“ macht; alle Anderen haben gleich Onk. u. 
J. L ‘-ipiö; so, oder ta ipU5N (Af.) ist auch in Ed. zu lesen. — Das. 
Y. 18, Tw. alle: py^ri (Ed. p?m) = pm, ar. Ouo, 

antreiben; A. hat das an sich unerklärliche ^pn&n. Aber V. 26, 
das., wo die And. für Tw. amm ebenfalls npriTi, npm, hat A. 
wieder np^n&n, wofür offenbar np^rm zu lesen ist; ebenso hier 
für .‘pmo — p^tm Das Tw. löd 1- ) -nrnd*!, A. n b -* o 5 
tjOü, 1. -055*1 *10*^5, so wie A. im selben Verse für n^sp 
Bd*i hat: öd5*j nnDd5; es ist das chald. «Dd"ü, syr. 

Güter, Vermögen, in welchen Sprachen aber ein Verb. öd5 , Güter 
erwerben, nicht vorkommt, das A. um ©51 — ltöidn nachzu- 
ahmen, sich aus Nöd*^ eigenmächtig gebildet hat. Das. *pb*b, das 

A. für Niob hat, ist Druck- oder Schreibefehler für das gewöhnliche: 
bibyb. — Das. V. 19, Tw. mb, A. töttndb 1. töundb für 
nttdb das T., B. u. Ed. haben. — Das. V. 21, Tw. md*n, A. p*ioi 
1. p*i5n. Das. Tw. dp*n A. tDöön 1. pööi für tjpon (s. Cast. s. v.) 
das hebr. cjpT. — Das. V. 27 Tw. d^ttd, T., A. u. C. d^d^in, 

B. u. Ed. d*’ 5 0*15, Uhlem. (Chrest. z. St.) vermuthet, der Ueber- 
setzer habe d^toi , Fürsten, gelesen, was ihm, so wenig passend es 
auch ist, wohl zuzutrauen wäre. Wahrscheinlich ist aber einfach 
tn 5^5 *10 und d '55*10 zu lesen, das chald. N55*>, Jauchzen, Gesang, 
was dem Tw. d'*m$0 vollständig entspricht. — Das. V. 28, Tw. 
'5nidü5,'T. u. B. gleich Onk. ">5npou>, A. '5n*it3d, Ed. '5n*md. 
Letzteres ist das Richtige, aber auch versetzt für '5no*in; es ist 
nämlich das ar. «Syf, lassen, zugeben. — Das. V. 34, Tw. *idO, 
die And. ebenso, A. u. C. t|£'NO 1. rjd'KO, chald. tpiN, tp'K, ar. 
uSlfl, Sattel. — Das. V. 40, Tw. n^pi , alle: nr5Sfc"i, wonach A. 
Ü51 Si zti corrigiren ist: missn oder nrrosn. — Das. V. 51 
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hat der sam.-hebr. Text die schlechte Leseart *nfcp-p, daher C. u. 
Ed. sinnlos genug: mtm, die ich gesehen habe („Stud.“ S. 39); 
T., A. u. B. haben rPT*im; dieses könnte man zwar durch das 
talm. u. syr. nri, eigentlich durchbohren, dann: anordnen, verfer- 
tigen,' als dem WT* des jüd.-hebr. Textes entsprechend gefasst 
werden; wahrscheinlicher aber ist die sam. Leseart auch 

hier massgebend gewesen, und, mit Hinweglassung des Y, einfach 
ebenfalls mtrn 1 ) zu lesen. 

32. 1 (2) Tw. alle: tsttEn, nur A. 1. 

vgl. Ouk. lönsh u. J. I. ttYNv Ebenso ist das. V. 17 (18) 
das A. für ytttSP hat, zu corrigiren: mit Elision des ersten 

9 = des Onk. 

37. 26, Tw. Ed. nma, das Cast. u. Uhlem. so auf- 

nehmen und Ju er um übersetzen; alle anderen lesen aber n«:n, 
was das Richtige ist; es ist nämlich das, von dem chald. und syr. 
terr nützlich sein, abgeleitete, im Talmud und Midrasch häufige 
rrfcon, Nutzen. Ygl. Onk. z. St. fcob *oSir>E *p7373 rra unb J. I. 

1 17373 Jl73. 

38. 14, Tw. rp*£, A. riEHY verschrieben für m y , Schleier, 
das J. I. z. St. («thy) hat. (mttT) ‘ittT, das T., A. u. Ed. für 

haben ist ebenfalls verschrieben und zwar für miT, 
das aus aovddgiov , sudarium, abgeleitete chald. u. syr. tnYiö, 
Tuch, Schleier. 

39. 6, Tw. tt73iN73, A. Dl «73 1. D*H7a für D2173, Nichts, in T. 
u. B. Das. V.ll, A nrnbys 1. nni^bß = nnsribn, seine Arbeit. 

41. 4 u. 7, Tw. ypw) und das. Y. 21, yp^i, alle: ywini 
und ittwiäv A. überall YYiBn&n, consequent verschrieben für 
-nwifio. — Das. V. 33, Tw. tom, A. Yom, fromm; dieses 
könnte, weil auf Josef sich beziehend, wohl eine tendentiöse freie 
Uebersetzung sein, um den Stammvater der Samaritaner zu glorifi- 
ziren; aber V. 39 das. hat A. für dasselbe Tw. das entsprechendere 
D 09i = Einer der seine Angelegenheiten klug ordnet, 

schlau ist, wonach hier *rom zu lesen ist ö'Dm = OW). — 

*) Dass A. S. nicht die Leseart des sam. Pentat., sondern 

Übersetzt, beweiset Nichts für das sam. Trg. ; solche Fälle sind bei A. 
S. nicht selten (vgl. Kuenen a. a. O. S. 24) u. wahrscheinlich auf den Ein- 
fluss zurückzuführen, den Saad’.s Bibelübersetzung direct und indirect auf die 
seinige geübt hat. 
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Das. V. 86, Tw. pap^i, A. 1. a-i&'i für naö-n, das A. 

im selben Verse nochmals bat, aber wieder verschrieben: KStm , 
es ist nämlicb “DO =*= “öx, oder, was für A. wahrscheinlicher ist, 
direct das ar. des A. S. z. 8t. Ed. hat dafür tltni, worunter 
Gast. s. v. nms mit Recht ein Gorrnptel für ff MKi vermnthet, das 
die anderen Codd. haben; für (TT fdr VH 

*** für verschrieben. Ed. hat nämfich an allen anderen Stellen 
für das hebr. ysp ebenfalls naat, Üblem, hat nichts desto weniger: 
rnta , fut. he 1 » pösuit , oellegit. 1! — Daß. V* 38, Tw. ynpeb, T. 
n. B. p-iob =*=* p"isb , das ohald. «a*ViS, «Ja"nat, Bedarf, Ed. 
•pnnob ist entweder ebenfalls ysnob za emendiren, oder, wie 
„Stud.“ S. 26 vermnthet ist yi-iööb; vgl. Levit. 6. 4 in psn n« 
npen ‘iw« Ed. aoatn UDi^tia« rv>; A. hat das Tw. hier ähn- 
lich gefasst insab = ’ja'ffttb, znm Anvertranten. 

42. 17, Tw. nciöa, A. 'Bibtitts nach 48. 12 Zn emendiren: 
'anema ■wiBoa. - Das. V. 19, Tw. wart, Ed. tbasSi, 
weshalb Cast. s. v. ba» hat: iba'» , ferte, asportate, ebenso Ubiern, 
s. v. ba 1 ? , was als denom. von ba» = ban, Strich, (0 erklärt 
and mit sammt dieser abenthenerlichen Erklärung in seiner Gram- 
matik § 17. 4, B. als Beispiel figorirt. Es ist aber nichts als ein 
gewöhnlicher Fehler; a steht nämlich für « nnd ist zn lesen : 
ibattn, wie C. in der That ausdrücklich hat; es ist die in 
allen verwandten Sprachen gewöhnliche Wurzel ba* 1 , hebt. (Htf.) 
b'3W , ohahl. (Af.) b'an«, syr. bringen, tragen. — Das. 

V. 86, Tw. SffbaiB, T., B. n. Ed. brbaff (Onk. ynbans, vgl. 

wonach A. yirbpa zu verbessern ist: f i n b D ff ; y ist näm- 
lich verschrieben für n und p steht fälschlich für a; vgl. 49. 14, 
Tw. ’nbarn , A. ff 'ban. — Das. V. 38, TW. ypffa, die meisten 
Godd. T3ia, ar. beängstiget, gequält sein, *1*4, Beschwerde, 

Qual; vgl. 87. 84 battrm A. *o>nto und das. V. 36 ba« — 
13 ). Für dieses usa hat hier Ap. veaa Q für ^j), woraus A. 
sogar onepa gemacht. hat 

48. 1, naa arpffi , A. hat das erste Wort arab., nämlich: 
Tp' £$**». — ) maoi, Ed. das zweite, nämlich: ffiean 

& a ' ; dieses von Gast. u. Üblem, aufgenommene, aber nicht erklärte 
DU' scheint, obwohl es in Ed. noch einigemal vorkommt, ein 
wiederholtes Corruptel für DD J => p kg zn sein, das A. S. hat — 
Das. V. 2 Tw. i“ia®, Ed. ns und das. V. 4 ffiawsi, Ed. “iisji, 


Digitized by L^ooQie 



Mohn, Da s mnumtonische Targum. 


159 


in Folge dessen Gast. u. Uhlem. sns öder *yo, emfy wozu sie das 

hebr. ftis und das ar. \S und V vergleichen. Hier ist aber s 
verschrieben für 73 und einfach Ti 73 und *1173 31 zu lesen. Das 
hebr. ia« , Getreide kaufen, ist nämlich auch von Ed. an allen 
anderen Stellen durch *1173 gegeben (syr. yo, ar. ^Lo), das die 
änderen Codd. auch ' hier haben. — Das. V. 11 hat A. für das 

dreimal vorkommende ti3*73 das erste Und dritte mal tasp, das 

zweitemal t)t3p, 1. 3>t3p = £jä y Abschnitt, Theil, also: ein Schnitt 

(Stück) Wachs, Honig u. s. w»; dieses in cjt3p verschriebene *tsp 
ist an den beiden anderen Orten üop versetzt — Das. Y. 12, Tw« 

D£pnnn 73 a , A., das dafür sonst (a. B. 42« 27 u. 28) gleich Onk. 

ttsyiia hat, i&*,zii lesen: das ar. Tragkorb, 

Gepäck (A. S. z. St. das A. in samaritanische Formen 

giesst. — Da& V. 10, Tw. pm, A. lasm, 1. *>331i. — Das. V* 
28 ist mtnp, das A. für iiut373 bat» wahrscheinlich zu lesen: 
mtap für r :m,, chald. rsa, das Verborgene, der Schatz. 

— Das. Y. 30, Tw. asmarn, A. ■nnan L — Das. Y. 34, 

mi*i töttn, A. pm S) m» n 1. psia “ Y™* 

48. 2, Tw. A. Don, 1. öbJn = des A. S. — 

Das. Y. 17, Tw. ‘■jfcmi, A. ^tn, C. "{»m, wonach T. ‘■pTsi u. Ed. 
“p73i zu emendiren ist. 

49. 4. hat Ed. für ■ttifc*’ — •'tti*', deshalb. Cast. u. Uhlem. 

„yn2, lectus“ haben, wozu Letzterer gar das ar. lustrum 

leonis, vergleicht; hier ist aber, wie so oft, das hebräische Wort 
beibehalten und *»£12' 1 verschrieben für ^iüp, welches das mit Ed. 
in der Regel übereinstimmende A. ausdrücklich hat. — Das. Y. 9, 
Tw. *113, A. tpsbu), scheint ein Corruptel von junger Löwe, 
zu sein, das A. S. hat. — Das. V. 11 Tw. ttpYöb, T., B. u. Ed. 
ttp^b 1. fip*»*iöb, das A. in rtp-»£öb corrumpirt hat. — 

das A. V. 15 für aiü hat, ist zu lesen npotöfi = 
JTvbiöK, schön, gut. — Das. V. 25, Tw. Ed. D^lp; da- 

her Gast und Uhlem. (Letzterer vergleicht gar das ar« Sä): ip =* 
rnanuna; es int aber, wie schon Nöldeke (in Goiger’s Zeitschr. 
a. a. 0. S. 212) veramthet und alle anderen Codd. beweisen, ein- 
fach D*»in zu lesen. 
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X. Uebersetzung von Eigennamen. 

Im Anschlüsse an diese fehlerhaften Lesearten, deren Zahl sich 
in den folgenden. Aaseinandersetzungen noch namhaft vermehren 
wird, sollen hier einige Uebersetzungen von Eigennamen besprochen 
werden. Viele der auffallendsten dieser Uebersetzungen, für welche 
man die weitest hergeholten Erklärungen versucht hat, sind nämlich 
ebenfalls auf solche Corruptelen zurückzuführen. 

Dass n«öbtö ms 15. 18 für nna ms eine am unrichtigen 
Platze angebrachte Interpolation aus Onk. sei, ist schon oben (S. 119) 
nachgewiesen worden. Aehnlich scheint es sich mit dem sonder- 
baren tplp zu verhalten, welches 2. 11 sämmtl. Codd. für 

haben. Das neben dem beibehaltenen Tw. erscheinende 
tpip ist offenbar eine in den Text eingedrungene Glosse. Morin, 
und Hottinger erklären es durch das ar. oJüi, evomere, als 
einen Fluss, der sich in einen anderen ergiesst, und Cast. s. v. 
durch dieselbe arabische Wurzel , quia navigationi commodus , was 
Winer (a. a. 0. S. 39) einfach registrirt. Zu solchen abentheuer- 
lichen Erklärungsversuchen musste man allerdings greifen, so lange 
man von der Textesbeschaffenheit der einzelnen Codd. keine richtige 
Anschauung hatte, und jede noch so sonderbare Form in Ed. auf 
irgend eine Art und Weise erklären zu müssen glaubte. Wie die 
Dinge heute liegen, muss man in jeder fremdartigen, auffallenden 
Form, statt sie mit aller Gewalt, so wie sie vorliegt, als sam. zu 
erklären, ein Corruptel, oder eine Interpolation, oder gar Beides 
zusammen suchen; die ursprüngliche Uebersetzung aber in den, 
von einzelnen Codd. auf bewahrten , einfachen und dem in Palästina 
üblichen aramäischen Idiome am nächsten kommenden Lesearten. 
So hat auch hier das Petersb. Fragm. dieses rplp nicht, sondern 
einfach: 'pune allein. In diesem rpip aber vermuthe ich eine, 
nach der Analogie des erwähnten n«fcbm ms entstandene, Inter- 
polation, die dazu noch corrumpirt ist. Onk. übersetzt nämlich 
das unmittelbar darauf folgende snon «in — tpptt «in, richti- 
ger: rppfcl, wie im J. I. Die Codd. des sam. Trg. haben hier 
inon in, wofür Jemand entweder nach Onk., oder selbstständig 
das gleichbedeutende rppEi oder tpp«l an den Band vermerkt 
haben mag, was ein späterer Abschreiber fälschlich auf das vorher- 
gehende puns bezogen und neben diesem in den Text auigenommea 
hat. rppEi oder tpp«l wurde nach und nach, wer weiss von der 
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wie vielten Hand! in spip corrumpirt, was samaritanische Copisten 
überhaupt, besonders aber bei einem an dieser Stelle keinen Sinn 
ergebenden Worte leicht passiren konnte. Diese Erklärung mag 
auf den ersten Blick sehr weit hergeholt erscheinen; wird aber 
Jedem, der die last unglaublich verwahrloste Textesbeschaffenheit 
der sam. Codd. genauer kennt, wahrscheinlicher sein, als jede künst- 
liche grammatische, oder auf Vergleichung verwandter, oder gar 
fremder Sprachen beruhende. 

Entschieden falsch ist pb^b, wie A. u. Ed. 11. 9, das nom. 
propr. böö übersetzen, in welchem selbst Win er (a. a. 0. S. 58, 
Anm. 71) einen Fehler, und zwar: pb 1 ^, vermuthet, weil A. u. 
Ed. das. V. 7 für Tw. ttböai haben: pVm Aber dieses selber 
gibt keinen Sinn, denn pVi heisst: brennen, dann verfolgen, 
nicht aber „pertnrbavit“ wie Cast. u. Uhlem. wollen ; wahrscheinlich 
ist pbnai au lesen, das entweder vJüi, fidit, diffidit, iöt, was bei 
der stark arabisirenden Tendenz dieser Codd. nicht unwahrscheinlich 
ist; oder es ist gleich: absai, wie Pesch, z. St. hat, wofür wieder 
der Umstand spricht, dass das Geschlecht der babylonischen Thurm- 
bauer, von dem hier die Rede ist, in der Midrasch-Literatur Tn 
iiabcn, Geschlecht derTbeilung, seil. Sprachentheilung, heisst. 1 ) 
Dass pb^i falsch ist, beweist noch V. 9 das., wo Tw. bbö eben 
von A. u. Ed. ^bo übersetzt ist, was entweder ebenfalls abn zu 
lesen, oder das chald. «bs, ^be, (verwandt mit Tbc) ist, das im 
Talmud (vgl. Levy s. v.) häufig die Bedeutung: sondern, spalten 
hat. pb^b für böö kann also keineswegs von diesem pb*n = 
pbnai erklärt werden, pb^b ist vielmehr in diesen beiden von ara- 
bischen Interpolationen wimmelnden Codd. ein Corruptel für . 

So übersetzt nämlich A. S. 11. 2, 1931&, welches aber, nach 11.2, 
der frühere Name von böa war. 

Für “peiiD sn«, wie 2. 13 alle Codd. Tön 5 y-iK übersetzen, 
ist sicherlich 1*111010 zu lesen, das nur noch das Petersb. Fragm. 
hat Ebenso für ttöifc, das T., A. u. Ed. 10. 10 für w haben, 
Siar» (8. Winer, a. a. 0. S. 57), das auch in löitrt 2. 11, für 
Tuök zu suchen ist. — nmp pött, das T. u. A. 10. 11, für 
W npm haben, ist verschrieben für ttMp ptao, das Ed. hat. 


*> vg«. die von Beer, Leben Abrahams, S. 108, Anm. 33 angeführten 
Talm.- und Midrasphstellen. 

Abhandl. d. DMG. V. 4. 11 
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mam ist nämlich schon von Onk. (nmp ■'mm), J. I. und II. 
(«mabs, nörumbB, nlarsla) und Vulg (plaetas) von am, breit, 
respective mm, Strasse, offener Platz, abgeleitet. Dasselbe haben 
auch sämmtliche Codd. des sam. Trg. gethan; pttö, das die er- 
wähnten drei Codd. haben, ist = pittiö, von rittiö, ar. aus- 

breiten; B. u. C. nmp Ontb) ins, vom chald. KnB, breit sein; 
ähnlich A. S. — pBD*, das T., A. u. Ed. das. für 

mm haben, ist schwerlich das pers. oder Arowestan (Wi- 

tt er, a. a. 0. S. 50), sondern wahrscheinlich mo* = miöN zu 
lesen, das B. u. C haben. 

Für am* rrDiD, 28. 2 u. 5 hat T. u. A. 0 * 1 « y^pb, das. V. 
6, hat T. dafür das hebr. Wort beibehalten, aber A. y ■'bß; V. 7. 
das. haben T. u. A. gar beide Lesearten und mitten drin noch eine 
Glosse, nämlich: y^bs pna^ y*pb. Für das vorhergehende 
^b*n, das die anderen Codd. ‘pan, bTfcn geben, hatte ein Exemplar 
pro*), das -als Glosse zwischen ■ppb und y>bo kam, die als schwan- 
kende Lesearten, von denen eine eine Randglosse zu der andern 
war, beide in den Text kamen. Eine Erklärung habe ich weder 
für das eine noch für das andere dieser Worte. Sollte man bei 
ypb vielleicht an das gr. xoiZog, Coelesyria, denken dürfen? 
Aehnlich, aber leichter nachweisbar, wie hier piEPi, ist 26. 2, p-'BSb 
entstanden, das Ap. u. Ed. für mmäta haben. Deshalb auch Cast. 
p*MD5, Egyptus, das sogar Winer (a. a. 0. S. 59) als specifisch 
samaritanische Bezeichnung für Egypten so zu erklären sucht, dass 
es eigentlich „Auszug“ bedeute, „ob nobilem illum Israelitarum ex 
hac terra discessum u . In demselben. Verse ist nämlich Tin btt 
übersetzt nmn b« (== nrrn v. nrn); ein Exemplar hatte dafür 
am Rande eine aus p&3, hinausgehen, gebildete Form, die von 
einem unvernünftigen Abschreiber statt als p'BSb in den 

Text aufgenommen wurde. 

Das nom. propr. ptt, das sonst immer von allen Codd. beibe- 
halten wird, ist 50. 8, von A. übersetzt; vielleicht Philae 

in Südegypten. Da aber die geographische Lage desselben nicht 
entspräche, wahrscheinlicher ein Corruptel für pb^B = ymb^B 
(Ibjlovaiov), das J. I. öfter für DDttm hat 

Interessant ist noch die Uebersetzung des, sonst von allen Codd. 
beibehaltenen, Frauennamens nm 30.21, in A. fiösn. Das Wort 
ist nämlich von pi, richten, yn, Richter, abgeleitet und man, 
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eine Feminin. - Form von Richter, also fiJJtfO), Rich- 

te r i n. 

Aehnlich pflegen auch Ortsnamen als appellativa gefasst und 
übersetzt zu werden. So wzfea, das «fett gelesen, von «w, tragen, 
abgeleitet und baofc übersetzt wurde; ünb n->n, 35. 19, yn 73 ms, 
Haus der Speise. Vgl. noch zu *)&nD nbm 14. 6, für b^fit 
•pÄB oben S. 143, zu der Uebersetzung von rmm 26. 22, oben 
S. 144 und zu der von T* ba 31. 47 u. 48, oben S. 145. 

XI. Wort- und Sacherklärungen. 

Bevor wir die Consequenzen der bisher gewonnenen Resultate 
ziehen, mögen hier noch einige Wort- und Sacherklärungen 
ihre Stelle finden, wobei jedoch die, später gesondert zu bespre- 
chenden, tendentiösen Uebersetzungen vorläufig unberücksich- 
tiget bleiben. 

Das räthselhafte öTabü oder yöbtt, das 1, 1 u. 2. 3 u. 4, 
sämmtliche Codd. für das hebr. haben, trotzt allen bisherigen 
Erklärungsversuchen. Mit nbfc, wie ich „Stud.“ S. 99 und später 
auch Petermann (Glossar s. v.) angenommen, hängt es gewiss nicht 
zusammen, und zwar weniger wegen des von Nöldeke (in Geigers 
Zeitschr. a. a. 0. S. 209) als unstatthaft gerügten Wechsels von 
und £3, was einem samaritanischen Abschreiber als Fehler wohl 
zuzutrauen wäre, als wegen des D oder X am Ende, mit dem ich 
nichts anzufangen wüsste, nachdem ich von den, das. S. 96, ange- 
nommenen, dep samaritanischen Idiome eigentümlichen , sonst un- 
gewöhnlichen Bildungsbuchstaben zurückgekommen bin, da sich die 
dafür angeführten Beispiele «alle als Fehler oder als fremdsprachliche 
Elemente erweisen. Die Vermutung Nöldekes (a. a. 0. das.) 
dass es mit Talisman, dem arabisirten r&keofia Zusammen- 

hänge, ist 'möglicher Weise richtig; aber gewiss nicht in dem von 
ihm angenommenen Sinne, als ob die Samaritaner die Schöpfung 
durch irgend einen Zauberakt vor sich gehen Hessen. Dftbtt 
wäre dann ein späteres arabisches Einschiebsel für das ursprüng- 
liche, an allen anderen Orten auch hier beibehaltene, fcTD. Die 
späteren Samaritaner aber, besonders zur Zeit der Araber -Herr- 
schaft, betonen ihren reinen Gottesglauben viel zu scharf, und 
weisen jede gegen diesen erhobene Anklage viel zu energisch zu- 
ll* 
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rück 1 ), als dass sie selber eine solche, ihren Tendenzen wider- 
sprechende, Correctur in ihre Pentateuch-Uebersetzung gebracht haben 
sollten. Wahrscheinlicher scheint Folgendes. 

Die, wahrscheinlich vom Sectenhass eingegebene Anklage der 
Juden, dass die Samaritaner dem Götzendienste huldigen, ist be- 
kannt. 2 ) Am öftesten und bestimmtesten taucht die Behauptung 
auf, die Samaritaner beteten eine Taube an. Im Talmud, Cholin 
6 a, wird als Grund der gegen sie eingeführten strengen Ausschlies- 
sungsgesetze angegeben : ‘irr *jnb rri*p 

rrm« pnv rn« „man hat das Bild einer Taube bei ihnen 
gefunden auf dem Gipfel des Berges Garizim, das sie an- 
gebetet haben.“ Diese Anklage scheint insofern wenigstens nicht 
aus der Luft gegriffen zu sein, als irgend eine geschichtliche That- 
sache einen äusseren Anlass geboten hat, auf Grand dessen sie 
erhoben werden konnte. Die Samaritaner erzählen nämlich selber von 
einem ehernen Vogel, jJal t, der zur Zeit der Römer- 

herrschaft auf dem Gipfel des Garizim erlichtet ward; nach 
der einen Version (über Josuae, edit. Juynb. Cap. XLVIII.) von 
Zauberern im Aufträge der Römer, welche die Samaritaner dadurch 
von dem Besuche des heiligen Berges abhalten wollten, während 
eine andere Version (das. C. L.) diese Thatsache mit dem Götzen- 
dienste der Samaritaner in Zusammenhang bringt, obwohl sie sie 
direct ebenfalls auf die Römer zurückführt. Dieser eherne Vogel 
wird hier ausdrücklich genannt, auch Abulfath , der in seihen 

Annalen diese Geschichte ebenfalls erzählt, nennt ihn (S. 141 des 
arab. Textes der Vilmar’schen Edit.) Talisman, eigentlich 

„Zauber-“ oder „Götzenbild,“ in welcher Bedeutung das griechische 
rikeafia , durch Vermittlung des arab* , auch im Neuhebr. 
als NOifcbtt , öfcbtt (vgl. Buxt. lex. s. v.) vorkommt. Nun eihebt 
Ibn-Esra, in der Einleitung zu seinem Commentar zu Esther, 
gegen die Samaritaner den Vorwurf, sie schrieben Gen. 1. 1, statt 
„im Anfänge erschuf Gott“, erschuf Aschima (ö^nisn w* 


*) Vgl. das Scholion des A. S. zu Exod. 20. 23. 

a ) Vgl. Millii „Dissertation es selectae etc. Lugd. Batav. 1743 , Disser- 
tatio XIV: de caussis odii Judaeos inter atque Samaritanos , S. 444 flg. und 
Kirchheim, WS S. 23 flg. 
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»nn ü'irtbK K-te nnn isnsiö). Dieser Vorwurf mag aller- 
dings darauf zurückzuführen sein , dass die Samaritaner für den 
Götternamen, gleich den Juden (fimü), gewöhnlich zu sagen 
pflegen, womit der II. B. Kön. 17. 30, erwähnte Götze der alten 
Samaritaner verwechselt wurde. Aber die Anklage bestand einmal, 
und war gewiss weit verbreitet, wenn Ibn-Esra sie an dieser Stelle 
so zu sagen bei den Haaren herbeizieht, um sie nur anzubringen. 1 ) 
Da aber die späteren, arabisch redenden Samaritaner den ihnen impu- 
tirten Götzen, wie wir gesehen, als zu bezeichnen pflegen, 

ist es sehr leicht möglich, dass Einer von ihnen, mit Bezug auf 
die, auch von Ibn-Esra reproduzirte Anklage, zum ersten Verse 
der Bibel, wo ihr Targum thatsächlich nicht über- 
setzt, das Wort anmerkte, in der Absicht, darauf hinzudeuten, 

dass man die Samaritaner fälschlich beschuldige, hier als Welten- 
scböpfer statt Gott irgend einen Götzen, anzugeben; viel- 

leicht als Notiz, die ihn erinnern sollte, an dieser Stelle ein 
diesbezügliches polemisirendes Scholion zu schreiben, wie deren in 
der Uebersetzung A. S’.s bekanntlich viele Vorkommen. Diese Randglosse 
mag später, wie so manche andere , von der das bereits oben (vgl. 
8. 119, 160, 162 u. a.) nachgewiesen wurde, von einem unver- 
nünftigen Abschreiber fälschlich auf kib bezogen worden, und an 
dessen Stelle als Ottbtt in den Text gebracht worden sein, das per 
metathesin ebenso aus wurde, wie das neuhebr. KOlttbtt. 

Irgend einem ähnlichen Vorgänge, der sich heute natürlich nicht 
mehr bis zur Evidenz nachweisen lässt, verdankt dieses sonderbare 
o»bö seinen Ursprung; ein specifisch sam. Wort für „erschaffen“ 
ist es gewiss nicht. Mit Ausnahme der oben erwähnten Stellen 
und 6. 7, wo aber C. schon ans hat, ist auch in den ersten Capp. 
der Gen. ans beibehalten. Das Petersb. Fragm. zeigt gerade an 
diesen ' Stellen Lücken, doch bin ich überzeugt, dass es nirgends 
hatte, und dass dieses Wort in etwaigen anderen älteren 
Exemplaren oder Fragmenten des sam. Trg. auch nicht gefnn- 


2 ) In der „Monatsschr. für Gesch. u. Wissenschaft d. Judenth.“ v. Fran- 
kel-Graetz ljabe ich, Bd. XXII. S. 478 flg., eine andere Stelle (zu Exod. 
7, 16) angeführt, wo Ibn-Esra gegen die Samarit. polemisirt, und fände diese 
in der hier erwähnten Stelle ein Analogon. 


Digitized by L^ooQLe 



166 


Kohn , Das 8amaritanische Targum, 


den werden wird. In anderen samaritanischen Schriftwerken kommt 
es meines Wissens nie und nirgends vor. 

Zu pbö*, das 2. 9, für nwn3 steht, vgl. „Stud.“ S. 104; 
3. 6, steht dafür tppön, verschrieben für J|öpi, das Ed. hat, das 
selber für steht, das hebr. und chald. C]ö3, wünschen, 

gelüsten. — Das. V. 23, ist das nur hier vorkommende npttöfi Ftt 
für uyt'n n«t sicherlich ein Corruptel, in welchem, bei dem 
gewöhnlichen Wechsel zwischen t und D, *p3ö = pt zu suchen 
ist, etwa: nifcörr tri, mit Beibehaltung des ft von dem 

«3 m «nrr des Onk. z. St. entsprechend und dem Sri nt Sin, 
das C. hier hat. In diesem Verse kommt noch ein auffallendes 
hap. legom. vor, u. z. für '££*73 Müt Die 

ursprüngliche Leseart hat wieder C. aufbewahrt: '»-1373 0 * 13 ; das 
schwierige das nach Cast, gar ungarisch! oder anami- 

tisch! sein soll, ist sicherlich eine spätere Correctur, vielleicht 
in der abgeleiteten Bedeutung: Wurzel (vgl. 
jOSLä) , als Auflösung des hebr. Tropus so viel als: Wurzel von 
meiner Wurzel. Um solche und ähnliche Vermuthungen näher 
begründen zu können, müsste man eine genaue Vorstellung von 
dem Arabischen haben, das die Samaritaner redeten, als diese 
Sprache sich bei ihnen einzubürgern begann; immerhin aber darf 
es als Regel gelten, dass man eher zu solchen Vermuthungen als 
zu der Annahme greifen darf, ein solches, in keiner der verwandten 
Sprachen vorkommendes, hap. legom. sei ein richtiges, specifisch 
sam. Wort, wie als solches z. B. dieses t|Ynö in allen Wörterbüchern 
Aufnahme gefunden hat. 

3. 8, steht für Tw. -jbnn» in allen Codd. ^blpm hnn», 
wesshalb Cast. s. v. bip auch wirklich hat: bipn«, appellatus 
est; während Uhlemann (Chrest. z. St) dieses Wort, mit dem er 
nichts anzufangen weiss, einfach weglässt. Hier liegt offenbar eine 
doppelte Uebersetzung vor; die wörtliche ist durch b'pnTa (von 
bT« , gehen) gegeben, schien aber einem Leser unpassend, der dieses 
Wort auf das vorhergehende bip bezog und es sonderbar fand, dass 
eine Stimme gehen sollte. Er bemerkte desshalb, dass “fbnnft 
zu übersetzen sei : "jb iprp , das irgend eine, wahrscheinlich corrum» 

pirte Form von , etwa oder ist, in dem Sinne: 

sie haben die Stimme Gottes redend gehört. Dieses ‘jbipm kam 
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durch Ungeschicklichkeit eines Abschreibers später zu dem ursprüng- 
lichen bm» in den Text. — Das. V. 12, ■’W nni mit 
Ausnahme von C., Alle: **b nmnKT, weshalb auch Cast, 

und Uhlemann fiin , dedit. haben. nri5nN ist aber Ethp. 3. Pers. 
sing. fern, von ntt3, also: die Frau, die mir zugeführt worden 
ist. In der ursprünglichen wörtlichen Uebersetzung rair-i, die 
C. noch hat, wurde nämlich der indirecte Vorwurf gegen Gott er- 
blickt: die Frau, die du mir gegeben hast, hat mich zur Sünde 
verleitet, was auch der Talmud (Abod. Sarah 5 b) als unpassend 
tadelt. *) Für diese Annahme spricht schon die doppelte Leseart: 
•W **b, welche Uhlemann (Chrest. z. St.), der nicht einmal einge- 
sehen, dass hier eine Glosse vorliegt, vergebens zu erklären sucht. 
Dem ursprünglichen nnrpn folgte, dem Tw. *^73? entsprechend, W, 
.das C. richtig hat; als dieses später durch nriin&n verdrängt wurde, 
liess man diesem das entsprechendere *>b folgen , das zu dem alten 
•w in den Text kam. Eine samaritanische Wurzel ron, geben, 
die Petermann (Glossar s. v.) annimmt, existirt nicht. 

4. 21, äJfiSh *"n» Uten, alle bis auf C : ölbttpi ttö^bö öd* 
Für DE>y, das Cast, als hap. legom. = tetigit, 
tractavif, hat, ist offenbar D&n zu lesen, das auch im chald., wie 
hier, dem hebr. tt&n entspricht C. hat dafür , das chald. 
-inN, hebr. Tritt, ergreifen. Für aansh n "M sind hier zwei ver- 
schiedene Uebersetzungen zusammengeflossen; für diese beiden Worte 
stehen hier nämlich vier. Die beiden ersten sind, auch in die 
verwandten Idiome eingedrungene, Gräcismen: rrö^bö (Ed. no^bs), 
syr. ist nkfpcTQOV', oibttp, chald. öYinp — xI&ccqiq-, von 

den beiden letzteren ist rtJM l 2 ) wahrscheinlich in a 3 n zu lesen, ein 


l ) A. S. z. St. ist, diesem ntlintfn entsprechend, 

wahrscheinlich passiv — - — zu fassen , sonst müsste stehen. 

a ) „Stud.“ S. 32 habe ich dieses Wort als „kuthäische Wurzel 4, durch 
das persische erklärt, was Nöldeke in seiner Recension (a. a. O. S. 209) 

auch acceptirt Persische Wörter kommen aber in dem ursprünglichen Samarit. 
absolut nicht, in dem spätem nur dann vor, wenn sie das Arabische ver- 
mittelt hat. So ist auch hier wenn man es nicht in das naheliegende 

K33n emendiren will, eher das, dem pers. gJuw entlehnte, oder gar 

go^ , das A. S. z. St. hat als das pers. Ebenso ist p*P5 3. 6, das 
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Musikinstrument, das im Talmud und in den Targnmira oft, in 
Letzteren, so wie hier, dem hebr. »ms entsprechend vorkommt 
(ygl. Levy, chald. WB. s. v. fcU3"»ri), in ttlTa* vermutbete ich schon " 
„Stad“ S. 32 niat, das chald. und syr. NIET, Saitenspiel, das C. 
auch wirklich hat. — Das. Y. 23 übersetzen den Schlusssatz, \ mit 
Ausnahme von 0., alle: ■»nliöJb iVn •»nbttp in*, da- 

her Cast, im = ipi nimmt und mm, perfossio, hat, was aber"\^ 
sonst nie vorkommt Das Richtige scheint wieder C. zu haben \ 
•^nbrilb, zu meiner Furcht, vielleicht eine Anspielung auf die 
bekannte Sage, welche diese Worte auf Kajin bezieht, den Lemach 
für ein wildes Thier gehalten und erschossen hat (vgl. Midr. Tauch, 
z. St.). inii02, das hier für Tw. steht, ist nieht, wie Cast. u. 

Uhlem. meinen, molestia, damnum, sondern eine von -an, verbinden, 
abgeleitete Uebersetzung dieses Wortes, 102 =*= ION Dass diese, 
bereits „Stad.“ S. 51 ausgesprochene Vermutbung eine richtige ist, 
beweist wieder C., das deutlich hat: Tipraib, zu meiner Ver- 
bindung. 

6. 8, *»mi ivv» «b, mit Ausnahme von C., das die hebr. 
Worte beibehält, alle: ‘jepb** mb, was Cast, übersetzt: opos 

meum non projiciet, indem er zu rjpb dis ar. UJ vergleicht, 
Uhlem. (Chrest. z. St.) und Winer (a. a. 0. S. 31) nach de Sacy: 
non adhaerebit, indem sie \JUJ herbeiziehen. Zum Richtigen 
führt A. S., der hier übersetzt: Jujbu'tf, nicht 

soll verborgen bleiben meine Gottesgabe. Ein Scholion z. St. 
erklärt, unter sei die Seele verstanden, unter oLdüt die 

Dauer ihrer Verbindung mit dem Körper g#JLüt (Jo^aIU 

L . Die eigentliche Bedeutung von 
juA ist „Etwas (ein Schwert, Messer) in die Scheide (OwA) 

stecken“, der Sinn demnach: die Seele soU nicht mehr im mensch- 
lichen Körper, gleichsam wie in einer Scheide stecken bleiben“, 
wozu die Talmudstelle, Synh. 108 a zu vergleichen ist «Mn Nbtö 
miab ninn ‘]n»V53, damit ihre Seele nicht zurückkehre in ihre 
Scheide, d. h. in den Körper. A. S. hat demnach *)rr von dem 


ar. vjjli , OUi , nicht aber , wie Nöldeke (a. a. O. das.) meint , die Pehievi- 
Form „nevak“. 
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ehald. em*, hebr. *p3, Scheide, abgeleitet 1 ) was übrigens auch der 
Karäer Abron b. Elijah (Nikomedio) timt, der in seinem *ino 
fmin z. 8t ausdrücklich Bagt: b« min oiöm ö*t30. inn - * «b 
71313, d. h. Rb hat dieselbe Bedeutung wie (I Chr. 21. 27) 
„er steckte sein Schwert in die Scheide**) Nach dieser Ueber- 
setzung des A. S. und dem erwähnten Scholion war es eine unter 
den Samaritanern bekannte Auffassung, *|vr von *p3 abzuleiten und 
zu übersetzen: in der Scheide stecken, was in diesem ‘(Bpb'» zu 
suchen ist. Da ergibt sich denn die einfache Erklärung, es mittels 
der gewöhnlichen Methatesis, als das ar. JlA 3 ), Etwas in die 
Scheide (o^U) stecken, zu fassen, u. z. als imperf. pass, des mod. 
«* > 

euerg. so dass diese Codd. übersetzten: mein Werk soll 

nicht im Menschen wie in einer Scheide stecken auf ewig; 
sie haben nämlich das, von C. beibehaltene, -»rvn paraphrasirt : 
moi*, weil sie es vermeiden wollten zu sagen: der Geist Gottes 
stecke im Menschen. Das ganze ist offenbar eine spätere, gesuchte 
und gekünstelte Correctur, und die einfache Leseart von C. die ur- 
sprüngliche. 

8. 3 u. 5, Tw. norm, A. u. Ed. beidemal 100 * 1 , das „StucL“ 
S. 23, emendirt ist in iiö*i == HOm der anderen Codd.; bei 
A. u. Ed. liegt aber ungleich näher, dass es das ar. ist, 

abnehmen, speziell vom Verschwinden des Wassers von der 
Erde gebraucht, von dem hier die Rede ist. 

10. 5 üMtti alle m*i* ^ip«, weshalb Cast, ip«, insula, 
wofür sich aber keine Erklärung finden lässt. A. S. z. St. hat, 
gleich Saad., aber Cod. C. bei Kuenen liest die 


Tiner, der a. a. O. S. 32 die Uebers. des A. S. z. St. anführt, ist 
"sich der Ursache derselben nicht bewusst , und kann sie folglich auch nicht 

erklären. 


*) Auch Ibn-Esra z. St. führt diese Erklärung an: 1730 RUnö Öm7318 UM 
1 1 3 1730 mib t pan m, InOMO b« 101H MM. „Manche meinen, dass 
dieses Wort sei wie „und er steckte sein Schwert in die Scheide“, denn der 
Körper ist gleichsam die Scheide für die Seele.“ 

8 ) £ für p ist entweder eine Folge der gewöhnlichen Leichtfertigkeit sam. 
Abschreiber, oder der, ob.S. 106 hervorgehobenen, Aehnlichkeit, welche ^ und p 
in sam. Mss. haben. 
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Wurzeln, Stämme ; genau dasselbe ist, mit Verwechslung der Guttu- 
rale 2 und K, ‘lpK; es ist syr. Jy^v } also eigentlich: Stämme, 
Wurzeln (Ursprünge) der Völker. Fine ähnliche freie Auffassung 
hat die Doppelübersetzung von J. I. z. St. ar»»* rrms die 

Abstammungen, Inseln der Völker. 

11. 8, nB^iöb MöltöST ö'aab rwaba, die meisten Codd. pba 
snpib ipun tnaab, aber A. u. Ed. haben das auffallende: qnöa 
Dib^a rtö^bsn nBnö, daher Cast., dem Uhlem. folgt, t|no, lateri- 
ficavit, u. mno, later, was er in den „Animadv. sam.“ z. St. er- 
klärt: quia caementum tunditur atque percutitur; das sam. t|no soll 
nämlich genau die Bedeutung des ar. haben r wie sich aus 

Num. 16. 26, ergibt. Cast, lässt sich aber mit dieser Behauptung 
einen argen Schnitzer zu Schulden kommen. Das angezogene Tw. 
in Num. lautet nämlich iBön ys, was Ed. übersetzt: ‘pBnön kV 1 ?, 
das aber nicht aus der Wurzel qnö gebildet, sondern Ethp. von 
tiBö, chald. *mbö, hin- zusammenraffen, ist. qnö heisst demnach 
nicht „contudit“, ja eine solche Wurzel existirt nicht einmal, demnach 
kann iBnö auch nicht davon gebildet sein. Dib , Dib^a soll nach 
Cast., dem Uhlem. wieder folgt, gar koptisch sein und „combussit“ 
bedeuten; koptische Wurzeln dürfen wir aber im Samaritanischen 
nicht suchen. Die fehlerhafte Textesbeschaffenheit von A. u. Ed., 
welche in diesem Cap. besonders stark hervortritt, legt die Ver- 
muthung einer starken Corruption nahe. Wahrscheinlich ist für 
löno t|n05 zu lesen: ibiö tpoa, das hebr. u. chald. rptt, syr. 
.Qiynr^ brennen, das am Rande eines Cod. für Tw. ttB^ttb 
angemerkt war und irrthümlich an die Stelle von ö^ab raaba kam ; 
diesem wieder entspricht das ebenfalls an die Unrechte Stelle ver- 
setzte öib"*a rto^bi, von ölb = iBib, ar. , kneten, mischen, wo- 
bei = i-ttönb dem naiöib entspricht, das dieselben Codd. in 
diesem Verse für Tw. *V2''n haben. Wenn wir die richtig^ JJellu}]^ 
folge wieder hersteilen und den Schluss des Verses, nach der Ueber- 
setzung dieser Codd., berücksichtigen, ergibt sich: öib'O rtö^ba 
rpöai (?i"!3ö"ib) „lasset uns kneten ein Geknete (Masse) und 
brennen Gebranntes“, worauf folgt: i-iaiöibn ttB^ab nnB^O yib "»ftm 
rt^üb *pb i-nn „und es war ihnen das Gebrannte (der Ziegel) zum 
Steine und das Geknetete zum Lehm.“ — Das. V. 6, Tw. ‘ltta*’, 
alle : 'nttam, nur Ed. ö B b *» , wozu Uhlem. das ar. ? prohibitus 
est(?) vergleicht. Wahrscheinlich ist y u. 3 verwechselt (s. ob. 
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S. 106) und zu lesen ö*b^, das ar. schwierig sein. Für 

Tw. ittr das. haben die anderen: •pwp‘ 1 , A. u. Ed. ‘ppbb'i, 
wozu ühlem. sonderbar genug uäJLo vergleicht; es ist, per metha- 
tesin, böse Vorsätze, Neigungen haben. 

14. 3, nbttfi tn, alle ttnbE tr, nur A. u. Ed. nnbfc DD3, 
weshalb Cast, als hap. legom. bsi, mare, hat; es ist aber das ar. 

je nach dem Zusammenhänge „trinkbares Wasser“ 

j3, oder „untrinkbares, stagnirendes“ ^aj ^3 als Letz- 
teres bezeichnet es hier die Apposition s-rfibtt, salziges, also untrink- 
bares Wasser, weil das todte Meer gemeint ist. 

15. 9, bttn "in, die And. ebenso, nur A. u. Ed. yitti •pet»*), 

Ersteres.hat auch Onk. z. St.; •pifc, das in Ed. noch einmal, Deut. 
32. 11, für dasselbe Tw. 0p£) vorkommt, das Cast, sonderbar 
genug mit dem syr. vergleicht, ist von , girren, zwitschern, 
abzuleiten und kommt auch in Onk, als Name eines Vogels 

vor, den Levy (chald. WB. s. v.) fälschlich von pat, sich erheben, 
hervorragen, ableitet. Mit diesem •ptt ist wahrscheinlich das hebr. 
bib (K’ri o^D), Jerem. 8. 7, identisch, eigentlich: die Zwitschernde, 
Schwalbe, was Gesen. s. v. durch toiüj, sich freuen, und Fürst 
s. v. als „die Hurtige“ erklärt. — Das. V. 11, Tw. tawr, alle 
b^ta^i, vielleicht zu emendiren: ö*tr?, das, was fliegt, von bita, 
hebr. ttiö, syr. > gq£, wahrscheinlich aber ist wie in C. nur b?ta 
zu lesen, das aus derselben Wurzel gebildete «b^ta, das J. II. z. 
St. hat. 

16. 5, Tw. ■'Oön, T., A. u. Ed. \mftbaK, wahrscheinlich 
das chald. amro, syr. w», Schelten, Zanken, vielleicht das ar. 

beschädigen, verwunden. 

17. 11, Tw. änbBSi, nur Ed. •pi'bbm, das. V. 14, Tw. bw 

ausser Ed. noch T. u. A. •pbb*», das syr. ? das diesem 

die zweifelhafte und von Fleischer (Nachträge zu Levy, chald. 
WB. Bd. I. . S. 429) angefochtene Bedeutung „concussit, obtudit“ 
denn doch sichern dürfte. 

19. 24, Tw. A. u. Ed., wahrscheinlich, um nicht 

Schwefel und Feuer regnen zu lassen, ‘'pbtt = ^äSI, warf 
herab. Dasselbe Ul! hat T. A. u. Ed. 25. 32, (vgl. Uhlem. Chrest. 
z. St.) und endlich 9. 21, wo sie Tw. barm, um von Noah nicht 
zu sagen, er habe sich entblösst, von bba ableiten und -»pban 
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geben, er hat sieh hingewälzt, hingeworfen; B. n. C. haben noch 
das ursprüngliche 'banan. 19, 11, aber, wo A. n. Ed. für Tw. 
haben Tpba* ist nicht läJ ? sondern das hebr. npb, chald. Npb, 
schlagen, zu suchen und hat hier auch B. npbsi. Dasselbe npb 

scheint auch das. Y. 15 in A. u. Ed. zu sein, die über- 
setzen 'pbn wenn hier nicht gar pbiin = des A. S. 

zu lesen ist. Cast u. Uhlem., die das chald. «pb und das ar. 
läS in einen Topf warfen, haben daher s. v. Sipb grundverschiedene, 
zum Theil falsche Bedeutungen. 

20. 18, am ba Ap. eine nicht seltene, ganz 

richtige Nebenform von woa, welche Peterm. in T. demnach mit 
Unrecht nach diesem emendirt. 

21, 19, Tw. nwrt, A. u. Ed. twbv iroi; dass hier zwei 
Uebersetzungen desselben Textwortes zusammengeflossen sind, wäre 
klar, wenn auch die anderen Codd. nicht bloss Srai hätten und 
das Y. 20 auch A. u. Ed. für * 1*5 nicht bloss !wbi* allein. 
Uhlem. hat nichts desto weniger: a^bi*, adolescens, cum mi adu- 
lescentulus! — Das. V. 22, «is-rti n alle ans in siiSTa, A. u. Ed. 
rtant Sima, wozu P. bemerkt: A. Ed. om. aofin; natürlich, da 
dieses in nrn? bereits enthalten ist; zu dieser auch von Uhlem. 
missverstandenen Form des pron. demonstr. vgl. Geiger, Lehrb. 
z. Sprache d. Mischnah, S. 36, Anm. — Das. V. 23 liest der 
sam.-hebr. Text 'naibi wb, nicht ■HSibn, die Codd. übersetzen 
demnach auch alle ■»bnpbn, der mir gegenüber ist, Cast, hat 
dennoch s. v. bnp :bmpbn, qui e portione, progenie mea. ^sbi, 
das A. u. Ed. dem Sinne nach richtig, *nbn»bn, meiner Nachkommen- 
schaft, übersetzen, scheinen die anderen Codd. nicht verstanden und 
i»*bi gelesen zu haben, denn sie haben Wibi, der bei mir ist. 

24. 22, Tw. i iß« by, T., A. u. Ed. SiBun» b*, was Cast. s. 
v. falsch „frons“ übersetzt, und „Stud.“ S. 103 als „das womit man 

athmet, Nase“ erklärt wurde; es ist aber das ar. das A. 

S. 2. 7, für ymmo hat. 

27. 1, Tw. man, Ed. •'Jiaan, wozu Uhlem. das ar. ver- 
gleicht; es ist aber, mit der gewöhnlichen Gutturalverwechslung, 
das hebr. u. syr. Sied, ar. *+£ , abnehmen, stumpf werden, das die 
anderen Codd. — — ausdrücklich haben. — Das. V. 12, 

Tw. , T. 'mm , das nach A., B. u. Ed. zu emendiren ist. 
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Tjttfcö = wie ein Irreführer. Ein Exemplar batte hierzu 

nach Onfc. die Bandglosse o^brrao, das in A. in den Text kam» 
wo nun die doppelte Uebersetzung : oybnoo •»Jttfao steht. — Das. 
V. 25, bat für Tw. “patta Ap. matt»©», wofür P. in T„ nach 
den anderen Codd., •pat» setzt; aber Ap. hat auch das. V. 31 für 
dasselbe Tw. nnoatat&tt, das also kein Irrtbum ist. Das Wort 
ist ein stark oorrumpirter Arabismus. Es ist bereits früher be- 
merkt, dass gerade Ap. (T.) in diesem Cap. V. 33, das verb. *nat 
durch das ar. jagen, übersetzt, und dass ferner (s. ob. S. 

130) das aom. 10 . 8 u. 9, von Ap. (T.) A. u. Ed. wiederholt 
fiprp and yt'p übersetzt ist, was DPp zu lesen und das ar. 

Jäger, ist Dasselbe arabische Wort ist hier für *pat, nur 
noch stärker verschrieben, interpolirt worden ; für misst) ist offen- 
bar: mar»3p = Kaoxas, das Erjagte, Wildpret, zu lesen, die 
Buchstaben sind versetzt and ausserdem die ähnlichen verwechselt, 
für das erste 3 ist nämlich p, für das zweite — 'p und für das 
zweite «fl; ein flf zu setzen. — Das V. 35, hat A. für Tw. npp 
die doppelte Uebersetzung bopl 2 Di; da alle anderen Codd. OOP 
haben, ist bopi die, nach Onk. b'Opn, in den Text gekommene 
Glosse. 

29. 31, u. 30. 22 , Tw. num, in allen Codd. beibehalten, nur 
A. hat dafür rtttDifit, das P. mit einem Fragezeichen begleitet. 
Es ist das im Talmud und Trg. gewöhnliche non (non) gr. 
r]&og, Menstruation, Regel der Frauen, mit deren Eintritt die 
Fähigkeit der Frau zum Empfangen beginnt; dieser Uebersetzung 
liegt also die Anschauung zu Grunde, Leah (Rachel) habe vorher 
nicht menstruirt. 

30. 30, W 8 *'«□ haben alle Codd. gelesen und über- 
setzt (A. b">bp, ein wenig will ich thun; vgl. 

34. 30, 1000 ‘'n 12 alle: “jfcpao b^bp. — Das. V. 37 haben mehrere 
Codd. npb bpB, wahrscheinlich wegen maob und pbft in demselben 
Verse, als adj. von pb, weiss, genommen, T. u. B. 102 T nta« 
(“D*, wofür im selben Verse noch nam vorkommt, = ‘Tin), A. 

pnoi y»ntpn; «wich A. S. U lü L La*. C. pbn not* n. Ed. nä« 
pbT entsprechen Onk. pbT *pnüin. Bezeichnend ist die willkühr- 
liche Schreibung von tintnn, das A. beibehält, C. ntn* schreibt, 
die anderen Codd. gar ntaa, was Ap. oük verschreibt. — Das. 
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V. 41, Tw. ’tPDiTnd, dafür das «mwflad yon J. I. in den ver- 
schiedensten Formen, T. i-pd , -i»d, C. ttnandmfcd, Ed. mro^iBd, 
Ap. midEd, A. aber die doppelte Uebersetzung: mttbBd ttnBlWd; 
Ersteres ist Corruptel für rtnmEd, Letzteres das gr. nlareia, chald. 
fipttba, syr. jLo^a , freier Platz, Strasse. Jemand hat nämlich 
d^tam von dem chald. u. syr. öSm, laufen, abgeleitet und durch 
rrttbB erklärt, was in A. zu der ursprünglichen Uebersetzung in 
den Text kam. 

31. 15, Tw. xvmd», A. ‘wmplBd, wozu P. bemerkt: •'Kmp'iBd?, 
was aber eben so wenig einen Sinn gibt. Wahrscheinlich steht es 
für fcrüfcp^iBd, das gr. ngayuatUa, das im Trg. J. I. und im 
Talmud (auch im Syrischen) als *Ptt»jnB und fcOt3»p*iB, Handel, 
Waare, häufig vorkommt. A. übersetzt also: wir waren ihm wie 
Waaren, offenbar wegen des folgenden la-p» *o, denn er hat 
uns verkauft. — Das. V. 16, Tw. tmb« A. •'iman bbdl 
rtnbN, also zwei Uebersetzungen; zu "»um vgl. 24. 14, Tw. 

mit Ausnahme von B. u. C. alle: •wan, eigentlich: zu reden an- 
fangen. — Das. V. 19, Tw. d^B^n, alle mBin, nur A. i-nppbö 
und V. 35, das. wieder md^T; Letzteres ist das ar. Dämon, 

Satan, und ersteres demnach wahrscheinlich ein Corruptel aus sjfyU . , 
eine Art von Dämonen, wenn nicht gar zu lesen ist iTOdbö = 
araöbat, das Onk. z. St. hat. — Das. V. 28 , W nbdött, T. u. 
B. möBttii nbdött also zwei Uebersetzungen für das hebr. nbdött, 
dieses ist zunächst wie in den anderen Codd. beibehalten, sodann 
möBtttt übersetzt, von dem chald. löDtt, dumm, schlecht sein, Af. 
schlecht handeln. Dieses kam als Glosse in den Text ,und 
verdrängte die Uebersetzung von W, die C. STPd*, Ed. nid* u. 
A. “)di* 1. *Jdn* ah Stelle dieser Glosse haben. 

32. 7, Tw. Ap. matt, was P. in T. mit Unrecht m i 
emendirt, wie bloss A. liest, alle anderen Codd. haben man, wo- 
nach auch B. mm zu emendiren ist, ein in den verwandten Dia- 
lekten, aber auch im Samaritanischen, sonst noch vorkommendes 
Wort für „bange sein“ (vgl. Geiger, Lehrb. z. Sprache d. Mischnah, 
S. 7 flg.) 

33. 13, Tw. mb*a* (für mb* des jüd.-hebr. Textes) haben alle 
von naab, ermüden, abgeleitet und pnb, ermüdet, übersetzt, was Ed. 
Ifinnb schreibt, wonach A. “jaon zu emendiren ist. 

37. 19, möbniri b*d, A. fiöidta* irtött, was P. mit einem 
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Fragezeichen begleitet; es steht für rwnOTn oder i-rom, Gesicht, 
wie tnbfi hier umschrieben ist. 

39. 13, Tw. vnDMm, T., A., B. u. Ed. rmv'Jnan, deshalb 
Cast. u. Uhlem. s. y. Ti2, Ethp. T2n«, ad se reduxit, wozu Letz- 
terer das ar. olc. vergleicht; es ist aber das gewöhnliche in« 
(hebr. rn«) ergreifen, das Onk. 'iirrrmn z. St. hat; n ist zu 2 ge- 
worden und K ausgefallen. — Das. V. 21, non haben alle 
fälschlich yon 2t33 abgeleitet und deshalb 03t3fcO übersetzt; 

vgl. 9. 20, ü-d 2t3*n alle Oüm, er pflanzte. 

41. 17, noiö, nur A. entweder ^yptt, Saum, 

oder •'bis ">iö, Abhang, zu lesen. — Das V. 24, Tw. A. 

rpfcOfib monfib, von denen eines Glosse ist. — Das. V. 32, Tw. 
yD3, A. ta pt32, zu dessen Erklärung V. 34 das. führt, wo A. das 
Tw. löTsm übersetzt: “Jt32‘n, das ar. jOc, vorbereiten, ordnen, dem 
entsprechend ist auch hier Tt:2 für iw zu lesen. Vgl. oben 
S. 62. 

42. 25. Tw. f!Y% alle •pTn u. D*HOT, nur A. iöib73, vielleicht von 

kosten, Speise. — Das. V. 33, ‘po2 ta i n»*», A. rrn 

loiöon; Jemand hatte nämlich am Rande seines Exemplars für 
das folgende Tw. nnp, das die anderen ioo übersetzen, angemerkt 
idiDOn, das ar. 9 Lebensmittel zusammen nehmen, das ein 

ungeschickter Abschreiber an die Unrechte Stelle setzte. — Das. 
V. 34, Tw. Tnnon, T. *]*nann, sollt ihr Handel treiben, auch A. S. 

A. ynBön, entweder bereisen, oder, bei der schon 
oft betonten Aehnlichkeit zwischen * und d, für yn20n = ynnon. 
— Das. V. 38, Tw. A. irnbosö, wahrscheinlich Tnüoso, 

das lat. senectus; was neniD bedeutet, das derselbe Cod. hier 
für Tw. iibiKtö bat, oder p*nnb, ^as er 37. 35, für dieses Tw. 
hat, mögen die Götter wissen. 

43. 11, Eibl n«03, alle: ptTfitt £pp, aber A. gleich Onk. t]2iö 

ouobi; derselbe Cod. hat für Tw. traöo hier offenbar 

verschrieben für mta-w, das die anderen Codd. für tnbr haben; 
0^20730, das Ap. für Tw. t^npiön hat, steht für *ppt30‘ , 0 = 
V'püar'b in Ed., das ar. Pistazie, des A. S. 

45, 7, ist in Ed. nicht übersetzt, Ap. ■| fc r»732 

hat m'-iKiö unsinnig genug von ta ieriö, Sauerteig, abgeleitet, 
ein Fehler, den auch die Barberinische Triglotte hat, die *) 1173 n 
übersetzt (s. Stud. S. 50). P. emendirt daher mit Unrecht yr>73t3, 
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da •j-pny, ‘pWi kein Schreibefehler, sondern eine falsche Ueher- 
setzung ist. A. hat dafür das sonderbare fttmn&I. — Das. V. 
19 u. 21, Tw. mb», alle: *)b», nur A. *ppö©ö; es scheint ein 
Corrnptel von axenaarrj , gedeckter Wagen, zu sein» van welchem 
auch im Midrasch verschiedene ähnliche Corruptele , wie «üDp&K, 
OD&pö, önpö, Kp&®, Vorkommen. S. Sachs, Beiträge u. s. w. 
II. S. 44. 

48. 14, rv n« Vom, A. u. B. r*i« m er veritehrte 

die Hände, Ap. hat ban, was P. in T. mit Unrecht emendirt, 
da auch Ed. bsn hat, was P. anzumerken vergessen hat, trotzdem 
Cast, mit Bezug auf diese Steile, diesem bsn die Bedeutung ,^to- 
cens“ vinidicirt. Es ist aber weiter nichts als eine echt samari- 
tanische sinnlose Uebersetzung, b^ia ist nämlich unvernünftig genug 
mit der Kinder beraubt sein, verwechselt, was das sam. Tig. 
gleich Onk. immer bon übersetzt. 1 ) €. hat bptf K; diese Ueber- 
setzung des relativ besten Cod. dürfte für die richtige Leseart, im 
Trg. zu Spr. 10. 9, entscheidend sein, für Tw. TO*n i»p*n das. 
haben die Mss. rrnrrw bp3>73*7 und äpsw, Levy (chald. WB. s. 
v.) nimmt Letzteres als die richtige Leseart an. Aber abgesehen 
davon, dass bp? (vgl. auch b») im hebr. die feststehende Bedeu- 
tung: krümmen, umdrehen, hat, in der es auch im Talmud (s. Ar. 
s. v.) häufig ist, spricht noch dieses bp?K zu Gunsten der Lese- 
art bp*m. 

49. 7, liest der sam.-hebr. Text bekanntlich tendentiös 

für «rna, wofür T., B. u. C. d^öfi haben, was mach A. zu emendiren 
ist *pöfi = ^^>5 schön. Die Tendenz, den Fluch, der Levi 
geworden ist, zu mildern, oder gar in Segen umzugestalten , weiter 
verfolgend , hat A. Tw. dpbm**das. von pbh, Theil, Antheil, abge- 
leitet und "pn&fit, ich will ihnen einen Antheil geben, übersetzt 
und Tw. dX'&fin das. *ppnjn, ich will sie hinausführen, während 
die anderen gleich Onk. ‘iirmai, ich will sie zerstreuen, haben. 


*) Vgi. 43. 14. ■‘nbam *>nbanö c. mbsn mbsrn n«o, 

T. u. B. die 'lÜl&K mbBrn t"TöD haben, scheinen das zweite VlbStt) mit 
fe gelesen und von bsfe, Verstand, abgeleitet zn haben, vgl. das chald. u. syr. 
^l^D, einsehen, fitlÜÖ , Vernunft, ln derselben Bedeutung ist Tw. b^DÜDrib 
3. 6, gefasst, das alle DSftEb übersetzen, weise zu werden, was zu n 1 51 
von dem das ausgesagt wird, recht gut passt. 
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Das. V. 10, Tw. ppn»i, alle: Titt und -itt», Führer, nur Ap. hat 
bavn, das P. nicht aufgenommen hat; es ist das' chald. b?"iö (von 
r eg ula?) , liniiren, richten, also: ein Richtung Gebender; ähnlich 
A. S. Das. Tw. rbJtt (für rban des jüd.-hebr. Textes) 

alle mo, seine Reihen; denselben Begriff drückt A. u. C. T'D3t: 
aus, es ist das gr. das auch im Trg. öp'tt, Köp'tt, öfter für 

das hebr. bin steht. Das. ist Tw. fibiö (jüd.-hebr. T. nb'iö) von 
allen Godd. beibehalten, nur A. hat dafür das aus dem 

vorhergehenden Verse hierher gekommen ist. Dort hat nämlich C. 
für Tw. rpnbsi — S-i-iesdi, wie ein Leopard; diese Leseart muss 
in einem anderen Exemplar eine Randbemerkung gewesen sein, die 
in A. irrthümlich hierher in den Text kam. Ein ähnlicher Fall 
liegt V. 12 das. vor, wo für Tw. •pb'i, das alle -|D? und -ifiO? = 
‘mn, weiss, übersetzen A. tp?bn hat, das aus dem nächsten Verse 
hierher gekommen ist. Das. ist nämlich das zweimal vorkommende 
Tw. tprtb von allen beibehalten, nur A. hat beidemal öi?B, ver- 
schrieben für Di?», das Difi» = nfi», Küste, ist, das auch 
Onk. u. J. I. z. St. haben. Zu diesem Di?B oder Di?» stand in 
einem Exemplar die Leseart der anderen Codd. rpnb, mit der ge- 
wöhnlichen Gutturalverwechslung: fp?b, als Randbemerkung, die 
irrthümlicher Weise im vorhergehenden Verse , und zwar für Tw. 
■pbi in den Text kam. — Das. V. 18, Tw. 'mp, A. mso, sehne 
ich mich, eigentlich: schaue ich (vgl. Levy s. v. öOD), Ed. ' ta nnD, 
das chald. u. syr. ins, hoffen, T. u. C. 'nniD», mein Schreien; 
vgl. Exod. 2. 24 Tw. önp«3 , Ed. yinr-D, von n», schreien, also, 
nach deiner Hülfe ist mein Schreien. — Das. V. 20 i»nb 
A. Std'H ' ?iüb, für ?iüb ist DittB, fett, gemästet, zu lesen 
und für ttBTP, wofür P. in Klammern ttB'nb hat, n»'nb = 
Fleisch. Das hebr. önb ist in der arab. Bedeutung dieses Wortes 
genommen, weil piö zu „Brod“ nicht gut zu passen schien, weshalb 

auch A. S. i»nb mit dem allgemeinen Ausdruck Nahrung, 

übersetzt. In 'üibB?, das A. hier für Tw. '5*??» hat, vermuthe 
ich ein Corruptel für 'pi3Bn des Onk. — Das. V. 23 D'Stn 'b?D 
haben alle ü'ifcn gelesen und d'abß -»riD», Herren der Hälften, 
übersetzt, so auch das 2cc[jl. z. St. xaro/o* ftegiStav. Nur A 
scheint dem, von Saad. beeinflussten A. S., der 
Übersetzt, zu folgen und O'^n zu lesen, sein tpb? "onö», ist wahr- 
Abhandl. d. i>MG V. 4. 12 
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scheinlich v_Ä*Jb>, spitziger Pfeil. Das. Tw. ■frDiflBD'n Ed. ftj&nöbtsn, 
sie uat erdrückten ihn, die And. ftmaüi, sie bassten ihn, 
ncn£3i, das ar. beschädigen, beneiden. 

XII. Tendentiöse Ueb ersetzungen. 

Die interessantesten und wichtigsten Stellen in den Codd. des 
sam. Trg. sind jene Uebersetzungen, welche eine bestimmte Absieht, 
speciell eine speeifisch samaritanische Tendenz yerrathen. Seiche 
tendentiöse Uebersetzungen sind oft höchst lehrreich und 
bezeichnend für Geschichte, Dogmatik und Anschauung der Samari- 
taner, und werfen nicht selten helle Schlaglichter auf das Verhält- 
nis dieses Völkchens zu den Juden und Muhammedanern, und sind 
mitunter sogar für das richtige Verständnis« religiöser Differenzen 
innerhalb des alten rabbinischen Judenthums yon nicht ge- 
ringer Bedeutung, wie das Geiger, in seiner Artikel^Serie in der 
Z. D. M. G. „Neuere Mittheilungen über die Samaritaner“, an 
mehreren Beispielen schlagend nachgewiesen hat» Eine Reihe sol- 
cher tendentiösen Uebersetzungen habe ich „Studien“ S. 72—90 
nach der Polyglotten - Edition gegeben; auch Winer (a. a. O. S. 
60flg.) bringt eine verhältnissrhässig geringe Anzahl solcher Stellen 
bei. Die Petermann’sche Edition liefert durch ihr reichhaltiges 
Material eine ungleich grössere Ausbeute an solchen Uebersetzungen. 
Das gilt sehon von der Genesis mit ihrem fast ausschliesslich er- 
zählenden Inhalte, der sich noch dazu nur auf die Vorgeschichte 
Israels bezieht. Bei der Willkühr, mit der die samaritanischen 
Ballhorne die Codd. nach ihrer jeweiligen Auffassung veränderten, 
ist von den späteren Büchern des Pentateuch in dieser Beziehung 
ungleich mehr und ungleich Interessanteres zu erwarten. Die Fülle 
der religiösen Vorschriften, die sie enthalten, muss den Samaritanern 
häufig Anlass gehen, ihrer diesbezüglichen, von der rabbanitischen 
abweichenden, Auffassung Ausdruck zu geben; und die ersten An- 
fänge der Religions- und Volksgeschichte Israels haben, wie sich 
das schon aus EcL ergibt, die späteren Textverbesserer sicher- 
lich oft genug herausgefordert, ihren specifisch samaritanischen 
Standpunkt zu wahren. Nichts desto weniger findet sich schon 
in den Codd. zur Genesis manche bemerkenswerthe und für 
die Anschauung der Samaritaner höchst bezeichnende Ueber- 
setzung. 
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Pie ängstliche Scheu, mit der die Samaritaner allen Anthropo- 
morphismen äns dem Wege gehen , ist bekannt und braucht hier 
nicht weiter besprochen au werden. Sie ist, wie schon oben 
S. 138 flg. nachgewiesen, unter dem Einflüsse der arabischen Reli- 
gkm&philosophie noch gewachsen) so dass sie in der arab. Bibel- 
Uebersetupg des A. S. Ungleich stärker Und consequenter hervor- 
tritt, als in den Codd. des sam. Trg.) welche erst zur Zeit der 
Araber-Herrsehaft stellenweise in diesem Sinke corrigirt worden 
sind, und zwär in den meisten Fällen sogar direct nach A. S. 
Eine ähnliche, dem A. S. entlehnte Correctur ist die Uebersetzung 
von ■'Ttt b» durch ttpnbö (rtVnn) nV*n, welche bald hier, bald 
dort, bald in dem einen, bald in dem anderen Cod. für das in der 
Rege! beibehaltene hebr. Tw. steht; so 17. 1 in T., A. und Ed.; 
28. 3 in Ti, A. und C.; 35. 11. in A. und C.; 43. 14 in A. u. C. ; 48, 3 
u. 49, 25 nur in A; Dieses bis jetzt unerklärte, oder gar missverstan- 
dene ftpitoö ttb^n (s. Cast, und Uhlem. s. y.) hat durch den Umstand 
ein besonderes Interesse) als einerseits sein jüdischer Ursprung, 
andrerseits aber A. S. als die Quelle nachweisbar ist, aus der es 
in die Codd. des sam. Trg. gekommen ist Der Talmud (Chag. 12 ä) 
leitet den Gottesnamen ^vd von i*?, genug) ab und erklärt: -OK 
T! öbitfb Kitt *»5« b« „ich bin n« b» (Gen. 35, 11) 

d. h. ich hin es, der zur Welt (bei ihrer Schöpfung) sprach: 
genug!“ Derselben Ableitung begegnen wir noch Rabb. z. Gen. 
Abschn. (zu 17, 1) „Gott Sprach zu Abraham: Ieh bin btt, 
denn y''nb» ■oam d u hast genug, denn ieh bin dein Gott, 
und mba •■robTiPb vn, genug für meine Welt, dass ich 

Gott bin;“ vgl. noch Jalk. zu Gen. Abschn. 81. Diese Erklärung ist 
von den meisten älteren jüdischen ßxegöten, wie Maimuni, Jarchi, 
Nachmani (vgl. die Gomm. z: 17, 1) auch acceptirt worden, in 
dem Sinne: Gott allein genügt der Welt, oder: genügt sich 
selber, d. h. ist auf nichts Anderes angewiesen. Dasselbe timt 
Saad., der ■’iiö b« jedesmal übersetzt ^IXSt der Mächtige, 

Genügende. Diese Uebersetzung hat A. S., wie so manches An- 
dere, von Saad. übernommen, nach A. S. wieder haben die Codd. 
des säm. Trg. stellenweise ftpiöö nb*»n corrigirt, das genau 
dem jUÜt entspricht, üb^n (hebr. bwi, cbald. ab">n) ist 

„Stacbt u üna ttpibö das chald. und syr. pnb, genügen, also: die 
genügende Macht = btt. — Uni den Gottesnamen nicht 

12 * 
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von den Götzen Laban ’s zu gebrauchen, corrigirt A. 31, 32 ^ttbN, 
das die anderen Codd. beibehalten, in ‘piT = , Dämon, womit 

er das. V. 34, Tw. D^n-in übersetzt; aus demselben Grunde um- 
schreibt hier auch A. S. 

Das Streben des sam. Trg., die Patriarchen und hervorragen- 
deren biblischen Persönlichkeiten zu verherrlichen und Alles zu 
verwischen, was ihrer Unwürdiges erzählt wird, ist schon „Studien“ 
S. 76 flg. nach Ed. hervorgehoben worden. Es tritt in den anderen 
Codd. noch ungleich prägnanter hervor, und eine Vergleichung dersel- 
ben zeigt deutlich, dass die meisten Stellen, welche diese Tendenz 
verfolgen, spätere Interpolirungen sind. Zu den hierher gehörigen 
Uebersetzungen zu 12, 20; 18, 12; und 21, 6 vgl. „Stud.“ S. 80 
und 81. In der Uebersetzung der Worte rrbN Nb ‘■jbTTSNi 
20, 4 haben alle Codd. a^ip beibehalten; nur A. und Ed. haben 
3 A3 Nb. Der Ausdruck a'np störte sie nämlich, da er, in Ver- 
bindung mit (ttiöN) bN, so wie hier, gebraucht „einem Weibe zum 
Beischlaf nahen“ bedeutet, was hier die Deutung zuliesse, Abime- 
lech habe Sarah zwar nicht beschlafen, sich aber doch unzüchtige 
Berührungen erlaubt, was Rabb. z. St. (Abschn. 52) auch wirklich 
ausdrücklich folgern : tritt D^V 1 unfciöfc rnttN Mtt, „Das besagt, 
Betastung mit den Händen fand statt“. A. und Ed., die 
das nicht zugeben wollen, übersetzen desshalb frei : Nb, er hatte sie 

nicht (einmal) berührt, ein Ausdruck, der um so geschickter ge- 
wählt ist, als es das. V. 6 ausdrücklich heisst: mb« Nb 

Wie feinfühlig die Samaritaner in solchen Dingen sind, beweist 
die Bemerkung Ibrahims zu 41, 45; s. Geiger in ZDMG. Bd. XX. 
S. 156 flg. 

Schon Euenen (a. a. 0. S. 10) hat darauf hingewiesen, 
dass mbtt ®n*tt, 24, 65, in Ed. mttt msa, der glänzende 

Mann, übersetzt ist, wie in A. S. und dass demnach rrttt 

das syr. ar. ? glänzen, nicht aber, wie Cast., Uhlem. und 
Peterm. Gramatik S. 16 angeben, das pron. üte sei. Die Ab- 
sicht, Isaak, auf den diese Worte sich beziehen, zu verherrlichen, 
ist 'klar, und scheint es, dass ihr die durch die Gutturalverwechs- 
lung der Samaritaner ermöglichte Ableitung von ttTbtt, aus btt = 
und ttT = also: dabei zu Statten gekommen ist. 

Auffallend ist es, dass auch J. I. hier übersetzt : ^nm nitt N^ina, 
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der prächtige und schöne Mann. Es ist nicht unmöglich, dass diese 
Auffassung von J. I. den Anstoss zu obiger Ableitung des mbft 
gegeben hat, denn dass die Samaritaner, besonders die späteren, 
die jüdischen Erklärungen und Uebersetzungen kennen und sich 
nicht selten von ihnen leiten lassen, ist gewiss. 

Um die Geringfügigkeit des Preises, für welchen Jakob das 
Erstgeburtsrecht von Esau gekauft hat, in Etwas zu verwischen, 
liest schon der sam.-hebr. Bibeltext 25, 34 nicht trum twi, 
Linsen, sondern theilt dies Wort D*nö iS, was T., A. und Ed. 
•niB 19 übersetzt, wofür, wie ich „Studien“ S. 81.flg. ver- 

muthete, p^Erti = KÜÄj,oUi zu lesen ist, in dem Sinne: und er 
legte ihm noch Bezahlung vor. B. und C. haben ‘itfö Y»n*m 
(iriNO C.); das dem hebr. *PT3 entsprechende ist das 

aus dem arab. JO*, zurichten, gebildete JuJüü, Gericht; vgl. 
das. Y. 29 ypV' T m, wo eben B. und 0. haben: im?« 
"pnyn ap*i = T? ist, trotz der diakritischen 

Linie über dem nicht noch, sondern n?, bis, gefasst, aber, 
sowohl in diesen Codd. als in A. S., gj» satt werden, 

also: Jacob gab Esau Brod und ein Gericht, bis er satt 
wurde. — 27, 11 ist pbn von Jacob ausgesagt, *p3 naa 

gegeben, was schwerlich mit Cast. (s. v.) „gl ab er“, sondern, um 
den Patriarchen zu glorificiren, „rein, unschuldig“ zu übersetzen 
ist. In A. "non "laa, ein frommer Mann, tritt diese Tendenz 
unverkennbar hervor; ^p5 ist nämlich als rein von Unrecht, 
schuldlos, gefasst. — Das. V. 13 ist Tw. ‘jnbbp von den Codd. 
beibehalten; nur A., der nicht zugeben will, dass Jacob ein Fluch 
gedroht haben soll, den Riwkah auf sich nehmen wollte, um- 
schreibt ‘ptwa, deine Rechtsache. — Die, von den anderen Codd. 
wörtlich gegebene, Frage Isaaks: fiO£»b nlttB nT t-r», das. V. 

20, will A. nicht wörtlich verstanden wissen, weil dann Jakob mit 

seiner Antwort eine directe Unwahrheit gesagt hätte; darum über- 

6 - 

setzt er — vielleicht indem er ntra = , erfinderisch, geschickt, 

fasste — bs^b niaa fn n», was hast du zum Essen be- 
reitet, mein Sohn? Ygl. Cast. s. v. pD und 43, 16 Tw. pm, 
ebenfalls von Speisen gebraucht, alle Codd. pDi. — Das. V. 35. 
wird gesagt, Jakob habe den Segen genommen rranM, mit Hin- 
terlist, was die meisten Codd. auch beibehalten; nur Ap. mildert 
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den bauten Ausdruck» indem es ■o»to, 1 ) mit Kaust, oder Ge- 
schick übersetzt, was P. in T. mit Unrecht unterdrückt; ähnlich 
Onk. und J, I., die gnttDna, mit Klugheit, haben. Aus demselben 
Grunde übersetzen A. und T. das von den anderen Codd. beibe- 
haltene Tw. ">33pyn; er hat mich betrogen, gleich Onk., und 
wahrscheinlich auch nach diesem, *»:j»3.m, er bandelte klug gegen 
mich. 

31, 19 wird von Rakel, der patter Josefe, des Stammvaters 
d^r Samaritaner, der Ausdruck 335m , und sie stahl, gebraucht, 
dep die anderen Codd. beibehalten, aber A. in n3p3i, und sie 
nahm, mildert. Ans einem ähnlichen Grande ist das. V. 20 
333n, von Jakob ausgesagt, in A. 3031, wo auch Onk- ‘'DD'i um- 
schreibt; doch ist A. hierin nicht cpnsequent, denn schon Y. 32 
das. bat er 3R333 bni, wo Onk. •piina*'©* pafaphrasirt, im 
obigen Sinne zu corrigiren unterlassen and bat, gleich den anderen 
Codd., das ursprüngliche 333 noch. 

Die *133 •’ftba 35. 2, die Jakob aus seiner Umgebung entfernt 
wissen will, scheinen den in, diesen Dingen besonders empfindlichen 
Cod. A* gestört zu haben; er übersetzt nämlich nicht gleich den 
Andere» fi*03 3 ^nba,, die fremden. Götzen j sondern 133 ,% die 
Götzen der Fremden, was besagen soll, dass die Götzen nicht 
bei Jakobs Hanseaten waren, sondern von Fremden eingeschleppt 
worden sind. Y. 4 da?, übersetzt aber A., wieder inkonsequent, 
dasselbe Tw r gleich den anderen Codd. ttfcn?3, 

Diese glorifizirende Tendpnz tritt besonders scharf hervor, wo 
es sich nm ( Josef, den vielgepriesenen Stammvater der Samaritaner, 
handelt. 2 ) So übersetzt A. 37. 15, daß zweimalige «rat, den 
Mann, der dem Josef begegnete und ihm die gewünschte Auskunft 
gab, beidemal. rDab», ebenso A. S. 1 Es ist das ursprünglich 
eine haggadisebe Anschauung; sq bemerkt Midr. Tauch- z. $t. V« 
^133 bap'-oa. nwn, „unter „Iftaun“ ist hier 

kein Anderer gemeint, als der Engel Gabriel* denn so heisst es: 


*) Dasselbe Wort hat A. auch 34. 13, wo gesagt wird, die Söhne Jacobe 
hätten gesprochen STWYQS. 

*) Vgl. oben „Aus einer sam. Pessach-Hagg.“ Z. 211—305 und die Anm. 
da*u. 
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(Daa. 9, 21) u. der Mann Gabriel“. Auch J. I. z. St. übersetzt iö'K 
aus diesem Gfcunde «naa barnsw» Gabriel in Gestalt eines 

Mannes. Diese unverkennbar jüdische , auf eine Stelle in Daniel 
beruhende, Auffassung ist, gleich mancher anderen zu den Samari- 
aneru gedrungen, A. S. bat sie angenommen und nach ihm A. in 
das sam. Trg. hineincorrigirt. Das beweiset V. 17 das., wo A. S. 
wieder ^U 1 hat, während der wieder nicht consequente God. A. hier 
das ursprüngliche iT-na beibehalten hat Dass sich die Sam. wbii 
das. V. 19 ron Josef ausgesagt, nicht entgehen lassen, um es, wie 
24, 65 hei Isaak, „der Glänzende“ zu übersetzen (s. ob. S. 180), 
ist selbstverständlich; T. A. und B. haben rp-»T, C. Wtt, Ed. i-r*T, 
A. S. hat hier 

40. 4, haben die Codd. npD*n übersetzt ywsian er 

vertraute an; nur A. übersetzt abiDKi, er machte zum Herrn, 
damit Joseph, der „Herr der Freiheit“ (s. oh. S. 84), auch im 
Kerker lerrsche. Dafür ist 42, 6 ö'^biöSi am qorn von A. gar 
t-Db», lönig, übersetzt, was ein stehendes Epitheton Josefs zu 
sein scheint. l ) Ebenso ist -on«, das. V. 30 und 33 von 

Josef amgesagt, in A. i-rtcoa, Fürst, übersetzt, wo die anderen 
Codd. nir sw, Vornehmer, Herr, haben. Aus demselben Grunde 
übersetz. A. iö'äSi, so oft es von Josef gebraucht ist, z. B. 43. 3, 
5, 11, 13 und 14, ebenfalls nur V. 6 das. ist die Correctur 

nicht durchgeführt und auch in diesem God. stehen geblieben. 
— 45» 3, ist das ebenfalls auf Josef bezogene bin» in T. odiid, 
Richter, C. yDbiö, Herrscher, übersetzt, in A. wieder geradezu ^b». 

43.34, n»* •nsiö*n, B. und C. innöo, sie berauschten sich, 
gleich Oik. -ififnTi. Die anderen Codd. aber, einerseits, weil es 
sie stört«, dass die Söhne Jakobs sich bei Josef berauscht haben 
sollten, mdrerseits aber, weil sie diesen auf Kosten seiner Brüder 
heben wdlten, haben i h ini& > n entweder von yCä , beschenken, abge- 
leitet, oler -nafcm gelesen, das sie von into, Lohn, ableiteten, 
etwa in lern Sinne: sie hatten Lohn, d. h. gewannen, bei ihm, 
vielleicht mit Bezug auf den Bericht desselben Verses, Josef habe 
seine Brtier beschenkt. Ed. hat nämlich iipinfin, das der 
Alles erklren wollende Gast, übersetzt: graves facti sunt vino, 


>) s. ot s. 84. 
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was aber „sie wurden verherrlicht, oder bereichert bei ihm“ heisst ; 
vgl. Cast. s. v. *"jp\ A. hat nach seiner Art arabisirt, es 

ist geehrt, beschenkt werden. Ap. könnte wohl mit 

P., nach B. und C., vhn&n emendirt, aber eben so gut la'infcjn sie 
sind verherrlicht worden, gefasst werden. Die gemeinsame Tendenz 
dieser Uebersetzungen wäre, dass die Brüder Josefs geehrt oder 
bereichert wurden, indem sie bei ihm assen. Dieselbe Sucht, Josef 
zu glorificiren, hat A. sogar dahin gebracht 49, 24 miöp, seinen 
Bogen, lüiDp zu lesen und dieses gleich i-rüiDp (cha\d. und syr. 
Nttiönp), Wahrheit, Recht, zu fassen, er hat nämlich was 

nichts Anderes als das ar. äJImös ist. Die Richtigkeit dieser An- 
nahme beweiset Ap., welches geradezu MtJiDp hat. 

Gleich den Juden mögen auch die Samaritaner nicht zugeben, 
dass die Patriarchen Dinge gethan haben, sollten, welche nach der 
späteren religiösen Praxis unerlaubt sind. So ist schon oben 
(S. 60) nachgewiesen, dass die Uebersetzung von nbö mp, 18, 6 
durch fiöp, Mehl von ungesäuerten Euchen, auf die 

Annahme zurückzuführen ist, das daselbst erzählte Ereigiiss habe 
am Pessach stattgefunden, wo Abraham nicht von gewöhnlichem 
Mehle habe Kuchen backen können, weil diese löicht Säuen. Dass 
auch diese Uebersetzung eine spätere Correctur ist, bereisen B. 
und C., die das ursprüngliche nbö beibehalten haben. Ym einer 
•ähnlichen Tendenz geleitet ist eine in mehrfacher Beziehtng lehr- 
reiche Stelle in Y. 8 das. Nach derselben soll Abraham den ihn 
besuchenden Engeln „Sahne und Milch und ein junges Rfad“ vor- 
gelegt haben, was diese auch assen. Nun stimmen aber de Sama- 
ritaner in der Auffassung des dreimal (Ex. 23, 19; 34, S6; Deut. 
14, 21) wiederholten Yerbotes: Du sollst das Böcklein nicht in 
der Milch seiner Mutter kochen, vollständig mit der jüd. Halachah 
überein, und untersagen jeden Genuss von Fleisch und Idilch zu- 
sammen. *) Dass weder Abraham noch die Engel sich in dieses 
Verbot gekehrt haben sollen, will das sam. Trg. nicht sageben. 2 ) 


x ) Vgl. hierüber Geiger in Z. D. M. G. Bd. XX. S. 551. 

*) Auch der Zusatz in J. I., Abraham habe diese Speisen vorgiegt ITYlfcO 
Nöb* nöbtt scheint diesen an sich anstössigen Umstaii als „nach 

Art des Gesetzes bei Erschaffung der Welt“, d. h. der vornpsaischen 
Gesetzgebung geschehen, entschuldigen zu woUen. 
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Desshalb ist auch mbm SifcWfi in keinem einzigen Cod. dem 
einfachen Wortsinne nach übersetzt, abfi haben alle abn gelesen 
und i-ra^n, auch chald. und syr. und Ka'nn, Fett, übersetzt, 
dem Cast, und Uhlem. nichts desto weniger die Bedeutung „lac‘‘ 
beilegen. Abraham bat also den Engeln nicht Milch und Fleisch* 
sondern Fett und Fleisch vorgesetzt. Um der eben so anstössigen 
Sahne aus dem Wege zu gehen, schlagen die Codd. zwei ver- 
schiedene* Wege ein. A. und C. übersetzen i-rawi mit *mt, 
wozu P. bemerkt „pro das aber eben so wenig einen Sinn 

hat; es ist vielmehr ynia zu emendiren. Diese Codd. haben 
nämlich, nur um das anstössige ftwan zu verwischen, sinnlos genug 
gelesen, denn (von 3Wi, chald. und syr. nn^) bedeutet 

Grimm; vgl. -»ip n»na, Lev. 26, 28, sam. Trg. *np und 

trwn nfctt, Deut. 32, 38, own *niN. T„ B. und Ed. über- 
setzen 1555, Käse. Nach der jüd. Halachah (Chull. Mischnah, 
VIII, 1) ist Käse in dem Verbote, Fleisch und Milch zusammen 
zu gemessen, allerdings mit inbegriffen, was aber nach den Samar. 
nicht der Fall zu sein scheint. Wenigstens erwähnen sie nirgends, 
dass dieses Verbot sich auch auf Käse beziehe, selbst dort nicht, 
wo sie Veranlassung dazu gehabt hätten, wie z. B. in ihrer Pole- 
mik gegen die in diesem Falle minder rigorosen Karäer, sie betonen 
vielmehr immer nur, dass Jjf verboten sei. *) 

Wahrscheinlich urgiren sie das Textwort tom abriü, wonach sie nur 
Milch, wie sie vom Mutterthiere kommt, nicht aber den daraus 
bereiteten, der Form und dem Geschmacke nach ganz verschiedenen, 
Käse verstehen, eine Auffassung, für welche die Halachah mehrfache 
Analogien bietet. Bei dem Umstande, dass sämmtliche Codd. hier 
das Streben verrathen, das gleichzeitige Auftischen von Fleisch und 
Milch zu verwischen, und die erwähnten 3 Codd. nöron auch nicht 
wörtlich, sondern gerade isaa übersetzen, ist mit ziemlicher Sicher- 
heit anzunehmen, dass die Samaritaner, was den Genuss des Käses 
mit Fleisch betrifft, der jüd. Halachah Opposition machten. 

Wenn die Samaritaner einerseits bestrebt sind, die Patriarchen, 
und von den Söhnen Jakobs Josef, ihren Stammvater, zu verherr- 


*) Auch wenn die Milch nicht von der eigenen Mutter herrührt und auch 
Vogel-Fleisch mit Milch; s. d. SteUen bei Geiger, a. a. O. das. 
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liehen and alles ihnen Nachtbeilige zu verwischen; so suchen sie 
anderseits wieder die Gelegenheit, den Stammvätern der verhassten 
Jeden Eines zu versetzen. Für die bissige Beurtheilung der mit 
der jüdischen Geschichte verknüpften Personen durch die Sama- 
ritaner hat Geiger (Z. D* M. G. Bd. XX. S. 153 flg.) mehrere 
interessante Beispiele beigebracht Dieselbe Tendenz verrathen aber 
auch manche Stellen des sam. Trg. 29, 17 wird von den Augen 
Leahs aasgesagt, sie seien ms*"). Dieser Ausdruck bat schon den 
Talmud (Baba-bathra 113 *) gestört, der nicht zugeben will, dass 
es wirklich „blöde" («wa» jvd^) bedeute, weil die Thora Nichts 
erzählt, was die Frommen herabwürdiget, und nach einer anderen 
Annahme dieses Wort wohl als „blöde" fasst, aber bemerkt: Das 
gereiche Leah doch nicht zur Unehre, sondern vielmehr zum Ruhme, 
sie sei nämlich dem Esau zur Frau bestimmt gewesen und habe 
darüber so viel geweint, dass ihre Augen davon blöde wurden, 
was J. 1. und II. in ihren Paraphrasen z. St. auch wieder geben. 
Yon derselben Tendenz geleitet übersetzt hier Onk. •pfcr», schön, 
und nach ihm Saad. A. S., der die Rücksicht der jüdischen 

Uebersetzer gegen die Stammutter der Juden nicht kennt, übersetzt 
liier schwach, ähnlich die meisten Codd. des sam. Trg., die 

■p-o-t haben, und A* benutzt die Gelegenheit, die Mutter Juda’s gar 
„triefäugig“ zu nennen, denn das besagt sein vgl. das talm. 

pb, nach Aruch s. v. das lat lippus und tpbfcb (s. Ar. s. v.), 
Augenschleim, wonach hier vielleicht *p©bcb zu lesen ist 

An dem Segen, der Juda von Jakob ward, hat der Hass der 
Samaritaner gewaltigen Anstoss genommen und ihn zu einem Floehe 
umgedeutet (s. Geiger, a. a 0. S. 157 flg.). Diese Absicht venräth 
auch das sam. Trg. 49, 9, lesen sämmtliche Codd. bis auf C., das 
den hebräischen Ausdruck beibehält, y-D = yp und übersetzen 
iö-od, wie ein Schlechte r lagert Juda. So wird auch der, Ueber- 
fluss an Wein und Milch verheissende, Segen in Y. 12 das. zum 
Tadel, try* ^b^bsn übersetzen alle p-o*, trübe, wonach Ed. 
ynny zu emendiren ist; nur A. hat oebn», das oben besprochene 
lippus, um den Tadel: die Augen Judas seien trübe vom Weine, 
d. h. vom übermässigen Trinken desselben, noch schärfer zu geben, 
abn, lesen mit Ausnahme von A. und C., die dieses Wort beibe- 
halten, Alle abn, machen so aus Milch — Fett, auch A. S. hat 
worunter sie, Wie der samarit. Commentator Ibrahim 
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ausdrücklich erklärt (s. Geiger a. a. 0. S. 158), verbotene 
Fettstücke verstehen, von deren Genüsse die Zähne Jnda’s weiss 
werden. Nächst Joda ist es namentlich Benjamin, dem dm* 
Hass der 8amaritaner gilt; hat sich doch sein Stamm dem Jad&’s 
aogescbiossen and mit diesem das Königreich Juda gebildet, und 
bildeten doch die beiden Stämme nach dem Exils den Kern der 
neuen jüdischen Colonie in Palästina. Bekanntlich will schon der 
sam.-hebr. Bibeltext nicht zageben, dass Benjamin „Liebling 
Gottes“ genannt werde und liest Deut. 83, 12 *p- T» für 'rt TH*'; 
die Codd. des sam. Trg. gehen hierin noch viel weiter. So störte 
es A., dass nach 44. SO , die Seele Jakobs an die Benjamins ge- 
knüpft sein soll; er übersetzt daher nicht gleich den Anderen 
rttssiä svn-ttp Mm»), sondern im'-tt r»bar wen, seine Seele ist 
gebeugt in seinem Geiste; vgl. Midr. Rabb. zu Lev. Abschn. 84. 
»naiV* Klön* *p*m, welchem, mit dem gewöhnlichen Wechsel 
von ä und i hier rvb* imcai vollständig entspricht. Ebenso wenig 
wjll A. zugeben, dass Josef seinem später untreu gewordenen Bru- 
der Bepjamin um den Hals gefallen sein und dort geweint haben 
soll, er nimmt desshalb 45, 14 das zweimalige -ifcnafc figürlich in 
in dem Sinne „hinter“ und übersetzt twih*, hinter ihm, es ist 
nämlich wahrscheinlich das arab. ns. JL>. *) Den Segen Jakobs 
an Benjamin entstellen alle Codd., indem sie iy bSN*' übersetzen 
nyo t)**0 1 ', er vernichtet das Zeugniss; sie fassen nämlich bsx 
figürlich als vernichten (vgl. Cast. s. v. iiBö) und lesen *iy, das 
sie gleich rrn?, Zeugniss seil. Gottes, d. h. seine Lehre nehmen; 
■mo (vgl. Cast. s. v. n*ö) eine gewöhnliche Nebenform von nno, 
ist hier, wie im Chald., Gesetz. Sie lassen also Jakob hier sagen, 
dass Benjamin „das Gesetz vernichte“. 

Dass das sam. Trg. den religiösen Anschauungen dieser Secte 
Rechnung trägt, ist selbstverständlich und für Ed. bereits von Gei- 
ger in seiner sphon mehrfach erwähnten Artikel-Serie in der 
Z. D. M. G., sowie von mir .„Studien“ S. 84 flg. nachgewiesen. 
In dieser Beziehung ist von der Fortsetzung der Petermann’schen 
Edition eine ungleich reichhaltigere und für die Dogmatik der 
Samaritaner nicht unwichtige Ausbeute zu erwarten , für die Genesis 


*) 46. 29 hingegen behält auch A. bei, weil et bi?r heittt, dass 

Josef dem Jakob um den Hals gefallen sei. 
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beschränkt sie sich, bei dem erzählenden Inhalte dieses Boches, 
allerdings nur auf gelegentliche Verherrlichungen der den Sama- 
ritanern heiligen Oertlichkeiten. So übersetzt A. , um das den 
Samaritanern heilige Sichern zu verherrlichen, nriN dDU5, 48, 22, 
■npi« öbdfc«; letzteres Wort, das chald. und syr. fcnp^a, sam. 
sirvnpiK (s. Cast s. v.) bedeutet „Ausgleichung“; also: dem Josef 
ist Nablus (der arab. Name — j — von Sichern) als Aus- 
zeichnung vor seinen Brüdern gegeben worden. 

In dem Passus aus dem Segen Jakobs an Josef dt&tt 

bttliD*' Id« 49, 24 hat A. und Ed. das hebr. beibehalten, die 
anderen haben dieses Wort gleich n&n genommen und ■'tnn d parta, 
von dort wird gesehen, übersetzt) C. aber hat dafür das sonder- 
bare pa. Um die Tendenz dieser Uebersetzungen zu erken- 

nen, muss vorausgeschickt werden, dass die Samaritaner unter diesem 
ba ta nö*' die Steinsäule Jakobs (Israels) verstehen (s. 28, 14), 
die er nach ihnen bei Sichern im Lande der Samaritaner (u&J 3> 

errichtet hat. Dieser Stein Israels sei volle drei Jahr- 
tausende gestanden, und auch von Juden gesehen und als die 
Steinsäule Jakobs anerkannt worden, was ein Beweis für die Aus- 
zeichnung dieses den Samaritanern heiligen Ortes sei. x ) Das will 
die allerdings grammatisch unzulässige Uebersetzung •Wh» 
besagen: von dort, d. h. von dem Erbtheil Josefs, von Sichern, ist 
sichtbar der Stein Israels. C. wollte diesen Gedanken noch 
schärfer geben und zog die beiden ersten Textworte zusammen in 
ft? lEiB» , worin er den Namen „Samaritaner“ angedeutet finden 
wollte; •tfWiD p „von den Samaritanern ist der Stein Israels“. 
Um eine solche kindische Tendenzhascherei als ganz im samarit. 
Geiste gelegen nachzuweisen, sei hier daran erinnert, dass die 
Samaritaner b*»b Exod. 12, 42 lesen, indem sie 

behaupten, dieses Wort enthalte ihren Namen, den die Bibel 
hier erwähnt, weil nur die Samaritaner, nicht aber die Juden das 
Pessach-Fest auf die rechte Weise feiern. *) 


*) S. darüber Geiger in Z. D. M. G. Bd. XX. S. 155. 
f ) S. Peterm. „Reisen“ u. s. w. Bd. I. S. 237. Die Samarit. nennen sich 
unter Anderen auch (s. Neub. Chron. samarit. S. 21, bd Ö# “IdTl 

dlta *» N 1 73 ID), welchem, mit der gewöhnlichen Guttural-Verwechslung, 
in C. vollständig entspricht. 
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Für •'iift roia des jüd. Textes liest der sam. Bibeltext 49, 26 
bekanntlich •'in, worunter er den „Berg des Segens“ (nröiai nna), 
den Garizim, verstanden wissen will. Diese Absicht ihres Textes 
scheinen die sam. Uebersetzer ursprünglich gar nicht erkannt zu 
haben; erst später tritt sie in einzelnen Codd. als nachträgliche 
Correctur hervor, wahrscheinlich in Folge der literarischen Contro- 
verse gegen Juden, welche die Samarit. der arab. Periode mit be- 
sonderer Vorliebe pflegten. So erklärt sich am besten die ver- 
schiedene Auffassung des Wortes •»ist, die sich in den Codd. sowohl 
des sam. Trg. als des A. S. zeigt. Die ersteren übersetzen alle 
•'litt oder •'latD „mein Berg“, nur C., den wir schon öfter Gelegen- 
heit hatten als den relativ richtigsten und am wenigsten corrigirten 
Cod. kennen zu lernen, hat 'rrttttä, meine Schwangerschaft, 
■'lii ist demnach von ttlft, schwanger sein, abgeleitet, das regel- 
mässig durch im (vgl. Cast. s. v.) gegeben ist. ln A. S. haben 
sämmtliche Codd. bei Kuenen, oder „die, welche 

mich geschwängert hat“, was ein Scholion zu Cod. C. unter 
Berufung auf •'min "03«, Num. 11, 12, ausdrücklich von mn 
ableitet. Erst ein sam. Commentator (in Eichhornes Repert. Bd. XVI. 
S. 192) übersetzt was er dann tendentiös ausbeutet. 

Es ist nun nicht anzunehmen, dass die speciflsch sam. Uebersetzung 
•'lits und die ursprüngliche gewesen und durch das indifferente 

•'mstaa und verdrängt worden sei; wohl aber dass dieses 

später der klar zu Tage liegenden sam. Tendenz „mein Berg“ 
weichen musste. *) 

bna lab rri-r •nn Dfiläfco 18, 18 übersetzen die meisten 
Codd. wörtlich •'i-p ntt arrüSi, aber B. hat ■'•n mii und ntt C. 
•»srn, also beide: war und wird sein; es scheint das ein Versuch 
der Samarit. zu sein, ihre Taeb-Lehre an eine Bibelstelle anzu- 
lehnen. Sie erwarten von dem Taeb bekanntlich die Rückkehr der 
„Gnadenzeit“ welche ihnen die Weltherrschaft bringen soll; 2 ) das 
soll die Uebersetzung dieser beiden Codd. besagen : und Abraham 
(d. h. seine Nachkommen, die Samaritaner) war (seil, in der 
„Gnadenzeit“) und wird (wieder) sein ein grosses Volk. 


*) Hiernach ist meine in „de pent&t. Sam. etc.“ S. 11, Anm. 4 ausgespro- 
chene Ansicht über diese Lesearten in A. S. zu berichtigen. 

*) Vgl. Vilmar, „Abulfathi Annales sam.“ prolegg. S. XL1V flg. 
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Im Gegensätze zu den eben angeführten Uebersetzungen seheinen 
einige Codd. einen den Jaden heiligen Ort herabsetzen zu wollen. 
Diese Art der Polemik war zwischen Jaden and Samaritanern nioht 
ungewöhnlich ; die Jadeh machten aus um — ipiö, Lüge, die 
Samaritaner aas mn, Haas des Aassatzes. 1 ) 

Han heisst es 11, 4, vom dem babylonischen Thurtnbau D^K)m wuttTi, 
was A„ B. und Ed. wörtlich geben nbbna aber T. hat das 

sonderbare ttbma und G; riinun, womit wahrscheinlich Hbm 

Schiloh, gemeint ist Dieter Ort, seit Josua (das. 18, 1) Sitz der 
Stiftshütte, theilt mit Jerusalem den Haas ahd die Angriffe der 
Samaritaner. Sie protestiren zunächst dagegen, dass Josua dort, 
und sucht auf dem Garizim, ein Heiligthum soll errichtet haben; *) 
erst der „abtrünnige Eli“ behaupten sie, s ) habe in Sohiloh einen 
Tempel) ähnlich dem auf dem Garizim, errichtet und eben mit diesem 
Ereignisse beginne die traurige Periode der „Panuthä“. Schileh) 
sowie Eli und Samuel, die daselbst fangirten , sind daher Gegen- 
stand des besonderen Hasses der Samaritaner. Eli heisst „der Ab- 
trünnige“ — vJUail — and „der Verderber“ — Samuel 

„der Zauberer" — - — und beide stammen sie von Eorah 

ab, der „sich gegen den Gottesboten Moses empörte und im Feuer 
verbrannte". Diese beiden haben einen Theil Israels zum Abfalle 
vom Garizim bewogen, „dass ein Theil von ihnen nach Sohiloh 
ging“* Dm* erste Gegner des Garizim, der Vorläufer des 
Tempels von Jerusalem, war demnach Schiloh. 4 ) Von de» Gottes- 
lästerlichen Thurmbau zu Babel lassen diese Codd. nun die Bibel 
sagen nbtKa mni) dass „sein Anfang *) in Schiloh“ ist; eine 
Anspielung darauf, dass dfer Anfang einer ähnlichen fluchwürdigen 
That, des Abfalls vom Garizim nämlioh) in Schiloh war. Es 
wäre das allerdings eine recht kindische Polemik, aber um keines 
Haares Breite minder kindisch als die eben zu 49, 24 angeführten 


x ) Vilmar, a. a. O. 3. XGIX. 

*) S. Geiger, a. a. O. 3. 156. 

8 ) Vgl. hierzu und zu dem Folgenden, Juynboll „Lib. Jos." Cap. XLI11 u. 
„Abulfathi Ann. sam. S. 42 flg. 

4 ) Auch der sam. Commentator Ibrahim bringt Schiloh und Garizim in 
directen Gegensatz zu einander; vgl. Geiger, a. a. O. das. 

6 ) bedeutet nämlich neben „Haupt“ auch „Anfang“, ygl. Cast, s- v. 
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Beispiele^ die eine ähnliche» zum Theil von den Samaritanern selber 
zugegebene, Tendenz verfolgen. 

Einer eigenartigen, durch äussere Rücksichten gebotenen; ten- 
denziösen Uebersetzung begegnen wir in Cop. 22. Daselbst ist Isaak 
als Sohn Abrahams dreimal; Y. 2, 12 u. 16 pTP, dein einziger, 
genannt, was nur Y. 2 alle Godd. wörtlich (prtN) pTP geben, 
Y. 12 u. 16 haben A. u. Ed. ^a*ob dafür; das nun bei Cast. 
Cellarius u. Uhlem. als: a^ab, Corculum, unicus, dilectus, figurirt. 
Auffallender Weise scheut sich aber auch A. S. hier “pm wörtlich 
zu übersetzen, wie es der sonst von ihm benutzte Saad. thut; wo 
ein Cod. es gethan hatte , dort ist es elimanirt worden. So haben 
Y. 2 sämmtliche Godd. w&ül „deinen eigenen Sahn“, 

nur God. G. hat das wörtliche aber dazu die Randbemer- 
kung: v^qumac> das V. 12 sämmtliche CodcL haben; ebenso 

Y. 16 wieder mit Ausnahme von G. Diese auffallende; in beiden Ver- 
sionen übereinstimmende Abweichung vom einfachen Wortsinne ist 
offenbar durch die Rücksicht auf die herrschenden Ara- 
ber dictirt, die sie durch die Behauptung, Isaak sei der einzige 
Sohn Abrahams gewesen; zu verletzen befürchtetes, da dadurch Is- 
mael, der Stammvater der Araber, nicht als Sohn, wenigstens nicht 
als legitimer Sohn, Abrahams hingestellt würde. Aus diesem Grunde 
haben einige Godd. das Wort „einzig“ durch ein anderes ersetzt, 
in A. S. durch , im sam. Trg. durch “ja^an oder ^a^a*, 

dein Geliebter, wie für das sinnlose ‘pnab in A. u. Ed. zu lesen 
ist« Eine solche Rücksicht gegen die Araber tritt uns in allen 
späteren Schriften der Samaritaner entgegen Ibrahim nennt Is- 
mael: LicX*« und fügt seinem Namen die Eulogie hin- 

zu. 1 ) Der Antor der von Nenbaner edirten „Ckronique samarit 
der gegen den Stifter des Ghristenthumes so wenig Rücksichten 
kennt, dass er ihn (S. 18) ttns-un p Sttn« t}Or* p tritt piw^ 
(= naon) nennt* was die arab. Uebers. durch gibt, 

berichtet. S. 21. ish ■'aSn&n lau» Wp wb« nt ruttD b-tean 
aitt ■wiTaiD b a ta? iay*) na» nrifcaa ■'btmattr *,uitd am Ende der 
Hohenpriesterschaft dieses Elasar stand auf Mohammed und prüfe- 
zeite in der Stadt Mekkah und that Gutes an allen Samari- 


*) 8. Geiger a. a. O. das. S. 162. 
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tanern“. Eine geschichtliche Unwahrheit, die eben nur aus Rück- 
sicht auf das herrschende Volk aufgestellt werden konnte, auf welche 
auch die sagenhaft ausgeschmückte, dem arabischen Nationalstolze 
höchst schmeichelhafte, Darstellung von der Entstehung und Macht 
des muhammedanischen Weltreiches bei Abulfath (edit. Vilmar 
S. 173 flg.) zurückzuführen ist. Auf dieselbe Tendenz ist noch die 
Uebersetzung von D^unböft ■oabn 25. 6, in B. rvo'on rranbi, 
den Kindern zweiter Ehe, zurückzuführen. Unter diesen Kebsen 
war nämlich auch Ha gar, die Mutter Ismaels, der demnach 
durch die wörtliche Uebersetzung wieder nicht als vollberechtigter 
Sohn Abrahams hingestellt würde; daher die Umschreibung von 
durch irvrun, die Zweiten. Die anderen Codd. haben noch 
das urspüngliche ir^büD. 

Zu den tendentiösen Uebersetzungen gehören endlich in ge- 
wissem Sinne auch jene, welche wirkliche oder scheinbare 
Schwierigkeiten des Bibeltextes zu heben suchen. 
Für Ed. ist eine Anzahl solcher Stellen „Sam. Studien“ S. 62 flg. 
bereits nachgewiesen, so wie der Umstand, dass die Verkennung 
ihrer Tendenz Veranlassung zu einer Unzahl unrichtiger Angaben 
in den Wörterbüchern geworden ist. Auch in dieser Beziehung 
bietet die Petermann’sche Edition ungleich zahlreichere Beispiele, 
aus denen sich auch ergibt, dass die meisten dieser freien Ueber- 
setzungen, die irgend einer sachlichen Schwierigkeit begegnen sollen, 
erst nachträgliche Correcturen, nicht aber Eigenthum des ur- 
sprünglichen sam. Trg. sind. So wird das hebr. fcna in der Schö- 
pfungsgeschichte einigemal Ottbtt (s. ob. S. 163), in der Regel 
übersetzt, nur 1. 27, wo von der Erschaffung des Menschen die 
Rede ist, steht dafür dreimal ps, das erstemal für , sogar 
die doppelte Uebersetzung psn Die Ursache ist in der 

doppelten Darstellung von der Erschaffung des Menschen, hier und 
2. 21, zu suchen, welche schon die Haggadah zu den verschieden- 
sten Enklärungs versuchen genöthiget hat. 1 ) Das sam. Trg. hatte 
ursprünglich gewiss auch hier (1. 27) das gewöhnliche fcna, welches 
sich in dem Peter sb. Fra gm. noch erhalten hat, so wie in dem 
erwähnten •psn finai der Petermann’schen Codd. Dieses ans hat 
einen späteren Leser gestört, dem es aufgefallen war, oder der es 


*) Vgl. Ber&ch. 61a, Erub. 18a u. Kabboth a. Gen. Abschn. 14. 
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von den Juden als auffallend bezeichnet gehört hatte, dass hier er- 
zählt wird, Gott habe Mann und Weib geschaffen, während 2. 
21 berichtet wird, nur der Mann sei, und zwar aus Erde, geschaffen 
gewesen, das Weib erst aus ihm gemacht worden. Um diesen 
Widerspruch zu lösen, hat er hier fcna eliminirt und durch yo 
ersetzt; dieses — auch syr. — hat im Chald., im Pael yto, die 
Bedeutung: auf Etwas hinzielen, die Gedanken richten, beabsich- 
tigen, in der es im Talmud und in der rabbinischen Literatur 
gewöhnlich ist, aber auch im sam. Trg. vorkommt; vgl. z. B. 24. 
44, 'n rrom nrna, alle Codd. bis auf C. Vi ■pm. Dieses yo 
soll hier demnach besagen, dass Gott den Menschen erst nur vor- 
bereitete, zu schaffen beabsichtigte und zwar als Mann 
und Frau, thatsächlich aber erschuf er ihn erst später, und zwar 
wie 2. 21. angegeben ist, den Mann aus Staub, die Frau aus der 
Rippe des Mannes. Das so verdrängte ursprüngliche tnn ist ein- 
mal, am Anfänge des Verses, von einem unwissenden Abschreiber 
neben dem neu eingedrungenen yDi gesetzt worden,' daher die 
Glosse: yisi anal, die schon Winer (a. a. 0.) anmerkt, ohne ihre 
Entstehungsursache zu ahnen. 

Eine ähnliche Bewandtniss hat es mit ywp, das in der Schö- 
pfungsgeschichte in der Regel für das hebr. tp* steht. Dass es 
desshalb doch nicht „volucris, volatile“ bedeute, wie Cast. u. Uhlem. 
wollen, sondern „Heuschrecke“ wie ö*£Ep im Chald. u. Syr., ist 
schon „Studien“ S. 63 bemerkt, wo nur die Ursache dieser Ueber- 
setzung nicht richtig angegeben ist, welche die folgende ist. 1. 20 
heisst es, dass die Vögel aus dem Wasser entstanden sind, 2. 19 
aber, dass sie aus Erde geschaffen seien, ein Widerspruch, der 
schon die Haggadah viel beschäftiget, die ihn durch die Annahme 
auszugleichen sucht, die Vögel seien aus Wasser und aus Erde, 
d. h. aus dem Schlamme — pp*i — entstanden^ *) was auch der 
karäische Commentator Ahron b. Elijah im min -irö zu 2. 19 
gleich Ibn-Esra acceptirt. 2 ) Der erwähnte Widerspruch in der 


*) Vgl. Chol. 27b, u. Pessikt., Abschn. IV, Edit. Bub er S. 35a. 

*) Eine andere Lösung dieser Schwierigkeit s. Rabboth zu Gen., Abschn. 17, 
wo das 2. 19, von der Erschaffung der Vögel aus Erde gebrauchte , 

nicht „er bildete“ übersetzt, sondern von TlSfc abgeleitet wird, in dem Sinne, 
Gott habe die Vögel der Herrschaft des Menschen unterworfen. 

Abhandl. d. DMG. V. 4. 13 
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Schöpfungsgeschichte der Vögel musste die, in Bezug auf die Speise* 
gesetze so ängstlichen, Samaritaner um so mehr stören, als die 
erste Relation t]tr wiederholt (1. 19 u. 20) mit •pnö in Ver- 
bindung bringt, wobei sie sogleich an das unreine „Gewürm“ denken 
mussten, während von den Vögeln viele zum Genüsse erlaubt sind. 
Sie elhninirten daher in ihrem Trg. das ursprüngliche iistf, welches 
das Petersb. Fragm. noch an allen Orten, C. noch stellenweise 
bat, und setzten dafür pap, rtarop, das wahrscheinlich nicht das 
chald. u. syr. KSfcBp, das nur „Heuschrecke“ bedeutet, ist, sondern 
das ar. das die weitere Bedeutung: Mücken, Wasserfliegen, 

Heuschrecken, also fliegendes Gewürm aller Art hat, das 
sie dem tp*tt ’pim entsprechender fanden und als aus dem Wasser 
hervorgehend annahmen. Deshalb haben hier (Gap. 1.) alle Pe- 
termaun’schen Codd. y»p, 2. 19, 20 u. a. aber hat C. schon insn?, 
weil hier wirklich von Vögeln die Rede, die aus Erde geschaffen 
wurden. Die anderen Codd. haben auch hier yizp, das bei manchen 
derselben noch an einigen wenigen Stellen auftaucht, wo aber €. 
immer Mei? liest. Die späteren Leser und Abschreiber waren 
sich nämlich der eigentlichen Bedeutung von yttp, so wie der Ur- 
sache nicht mehr bewusst, welche dieses Wort in das erste Cap. 
als Uebersetzung von tpy gebracht hatte, sondern nahmen ywp als 
ein, gleich vielen anderen von ihnen nicht mehr verstandenes Wort, 
das „Vogel“ bedeutet, und interpolirten es auch hie und da an un- 
rechtem Orte. 

22. 13 übersetzen die Codd., mit Ausnahme von A. u. Ed., 
wortgetreu; diese beiden aber sehr abweichend. Sie geben zunächst 
das hehr. Vw, Widder, das hier zweimal vorkommt, nicht wie 
sonUt isn, das die anderen Codd. gleich Onk. auch hier haben, 
sondern ^p5, das dem hebr. rro, Lamm, entspricht. Die Ursache 
dieser Abweichung liegt in V. 8 das., wo Abraham sagt: Gott wird 
sich das Lamm (tiUJM) ersehen, was alle Codd. ^p5 ttb wrp über- 
setzen, während es hier ein Widder ist, der thatsächlich ersehen 
worden wäre, weshalb A. u. B. b^N hier nicht wörtlich, sondern 
„Lamm“ übersetzen. Ist hier aber von einem Lamme die Rede, 
so kann sich dieses nicht mit den Hörnern im Gestrüpp ver- 
wickelt haben, da dieses nur auf einen Widder passt. In Folge 
dessen übersetzen dieselben Codd. consequenterweise Tw. -psnpa 
nicht wörtlich, wie es die anderen thun, sondern TöbttW, mit sei- 
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nen Hafen; es ist nämlich das hebr., im sam. Trg. auch sonst 
vorkommende mit dem im Samaritanischen üblichen « prae- 

fixum, das nach dem specifisch samaritanischen Fehler zu 2 wurde. 
Nichts desto weniger hat Cast, mit Bezog auf diese Stelle: 
cornu, ebenso ühlem. der sogar das ar. biegen, vergleicht. 

Eine ähnliche Uebersetzung ist noch die von A, der 40. 15 für 
''naaa dw das unverständliche yrtp hat; wahrscheinlich ist 

-{ft mit (ft verwechselt und Ti^yps -15p zu lesen, weil Josef that- 
sächlich nicht gestohlen, sondern nach 37. 28, gekauft wurde. 

XIII. Relativer Werth der Codices und ihr Verhält- 
niss zu einander. 

Nach den bisherigen Auseinandersetzungen ist es möglich, das 
Verhältnis der einzelnen Codd. zu einander so wie ihren rela- 
tiven Werth in Kürze za bestimmen, wodurch einerseits eine 
richtige Benutzung der Petermann’schen Edition, anderseits aber 
ein richtiges ürtheil über das Wesen und die gegenwärtige Be- 
schaffenheit des sam. Trg. erlangt werden kann. Die Codd. wei- 
chen, wie wir gesehen haben, in jeder Beziehung stark von einander 
ab; doch stehen manche, worauf schon einigemal hingedeutet wor- 
den ist, in einem näheren* Verhältnisse zu einander, als zu den 
übrigen. Sie lassen sich nach dem Grade ihrer Zusammengehörig- 
keit, der sich durch eine mehr oder minder starke Uebereinstim- 
mung in gewissen Dingen verräth, in zwei Gruppen sondern*. Die 
Eine bildet A. u. Ed., die Andere B. u. C., in der Mitte zwischen 
beiden steht T. (Ap.) 

Die stärkste Uebereinstimmung herrscht zwischen A. u. Ed. 
Sie haben nicht nur die wenigsten Hebraismen (s. ob. S. 124), 
während sie anderseits am stärksten arabisiren (s. ob. 3. 135), 
sondern sie stimmen, besonders in der ersten Hälfte der Genesis, 
auch in relativ unbedeutenden Dingen, z. B. in der Wahl des 
Ausdruckes, durch den sie das Textwort wiedergeben, gegen die 
anderen Codd. in der Regel mit einander überein, was sich jedem 
Leser aus den bisher angezogenen Stellen bereits zur Genüge er- 
geben haben dürfte. Sie haben aber auch in der Regel dieselben 
Fehler (s. ob. S. 142 flg. u. 149 flg.) und dieselben sonder- 
baren, zumTheil räthselhaften, weil offenbar corrum- 
pirten Wörter, welche die anderen Codd. nicht haben; man 

13* 
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vergleiche z. B. die meisten der ob. S. 163 flg. angeführten Stellen 
und Wörter, die nur A. u. Ed. haben, wie yipöb"», 8.6, für Tw. 
ibp, 13. 7 ■pttb - * für trni 2 r», 19. 11 -pan p für itspa und it3E>bi A ) 
für iaVn, das. V. 24 *>12 xe> für mistt, das. V, 28 PEnos für hmo, 
20. 12 C|öo po^ für mm o:n, 21. 7 nEnosb^ für npwr 
und inot33^ für ■'mb*' u. a. m. 

•Ferner haben A. u. Ed. unverhältnissmässig viel Glossen 
und doppelte Ueber Setzungen, und die meisten gemein- 
schaftlich. Statt hier Beispiele beizubringen, sei nur auf die lange 
Reihe jener Glossen verwiesen, die „Stud.“ S. 31 — 34 für Ed. nach- 
gewiesen sind, die A., mit sehr wenigen Ausnahmen, ebenfalls hat. 
Endlich aber stimmen A. u. Ed. in ihrer, von den anderen Codd. 
abweichenden Auffassung zumeist überein, 2 ) so wie in der 
Wiedergabe der nom. propr.; man vgl. z. B. 14. 5 Tw. d^keti, 
A. S-pebiö, Ed. i-nstfbiö (das ar. £äJL* ? muthig,?), tnPip mm# 
nur A. u. Ed. ST'Snp tro-an, A. rpoaMö, Ed. sv»ö* , 'tD 

und trmlp irnoo — nni'iam^i 8 ); das. V. 6 b* iiök, 

nur A. u. Ed. mm» bm JnbE>b, wobei anbbb, wie „Studien“ S. 
7 nachgewiesen, aus dem nächsten Verse irrthümlich hierher ge- 
kommen ist, wo das nom. propr. iwn litten von ■'itn, Hälfte, 
abgeleitet und von A. u. Ed. aibßO übersetzt wurde-, 4 ) das. 
Y. 14 p, A. u. Ed. Ofcpsa (A. S. ^Lob), das. Y. 17 stob p733>, 
nur A. u. Ed. nach Onk. n3E>73 ‘iupto, 20. 1 u. 2; 26. 1 u. 6 
ma nur A. u. Ed. yibpö? u. a. m. 

Bei dieser, nach den verschiedensten Richtungen sich offenbarenden» 
auffallenden Uebereinstimmung zwischen A. u. Ed. müssen beide 


x ) Wahrscheinlich Corruptel für Ifc^bl. 

*) Vgl. oben S. 141 flg. und Stellen wie 19. 27, wo A. u. Ed. nach dem, von 
der jüdischen Tradition beeinflussten Onk., Tw. '"IpOO, übersetzen: "I b 0, 

(s. „Stud.“ S. 9), 21. 33 öbl3> b«, wofür die and. Codd. richtig haben 
mab^i nnba, während A. u. Ed. , denen das gewöhnliche *| 1 * b 2 bft 
vorschwebte, tlbpfl , höchste Macht, übersetzen, 22. 2, wo A. u. 

Ed. (vgl. „Stud.“ S. 73) für Tw. Slbb haben p 1073 (für nb?) u. a. m. 

8 ) Sie haben nämlich tPJY'lp gleich tT'lp gefasst, wahrscheinlich nach 
A - s - 

4 ) T. hat ta l72n *»abB3, Cod. C. im A. S. bei Kuenen & • 
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auf eine gern einschaftliehe Quelle zur ückgeführt 
werden, aus der sie geflossen sind. Da sie aber anderseits wie- 
der oft genug und auch in wesentlichen Dingen von einander ab- 
weichen; so muss angenommen werden, dass sie nicht unmittelbar, 
sondern durch Vermittlung mehrerer Mittelglieder auf 
einen gemeinschaftlichen Cod. zurückzuführen sind, der selber schon 
stark corrumpirt und interpolirt war, wie das die ge- 
meinsamen Fehler, Glossen und Arabismen in A. u. Ed. beweisen. 
Die aus diesem älteren Cod. veranstalteten Abschriften wurden dann 
in derselben gewaltsamen Manier weiter verändert, respective cor- 
rumpirt, und wichen von ihrer gemeinsamen Quelle immer weiter 
und zwar um so stärker ab, je mehr Mittelglieder zwischen ihnen 
lagen und durch je mehr Hände sie gegangen waren. Im Allgemeinen 
aber ist die Uebereinstimmung zwischen A. u. Ed. eine so grosse, 
dass sie sich oft ergänzen und die falschen Lesearten des einen 
oder anderen, je nach dem gegebenen Falle, nach dem einen oder 
andern Cod. zu rectifiziren sind. Im Ganzen und Grossen ist A. 
ungleich corrumpirter und nachlässiger geschrieben als Ed., hat 
auch ungleich mehr Arabismen, und in Folge dessen eine unverhält- 
nissmässig grosse Anzahl von auffallenden, zum Theil unerklärlichen 
Lesarten. 1 ) Bei alle dem haben A. u. Ed., obwohl an sich un- 
zweifelhaft die relativ jüngsten und fehlerhaftesten Codd., nicht selten 
eine ungleich alterthümlichere und originellere Diction als die and. 
Codd., ein Umstand, der auf jenen älteren Cod. zurückzuführen ist, aus 
dem sie beide geflossen sind. Es sind das eben Stellen, wo die ur- 
sprünglichen Lesarten nicht durch willkührliche Interpolationen umge- 
staltet, oder sonst corrumpirt worden sind. So hat z. B. A. u. Ed 
das von den anderen Codd. nur in den ersten Capp. beibehaltene 
D^bn und r-pa^bn — für das hebr. n« und mna, vgl. „Studien“ 
S. 55 — fast durchweg bewahrt; für das von den anderen Codd. 
zumeist beibehaltene hebr. fcnp fast immer p*t, für bD*> — fiun» 


*) Beispielsweise seien hier angeführt: für 27. 19 

mr in anrcj, 29. 20, napob&a, mr rauna, 31. 18 nt^pa, für btoö 

37. 35, pv»1, für tnbM 41. 5, 6 u. 7 meibpa, für D'bVl» 42. 9, 
das. V. 11 V. 14, v - 16 42. 

ao’pc'bjtt; für'pbtt, 42. 23, ttSttb £, für m»T», 43. 11, möbcO p, 
für tanb, das. V. 25, u. viele andere. 
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für ntm oder um der anderen Codd. zumeist ttati, oder bä» 
ban, für Ti» — 'Ti», für n» — "i»0, für na» — ®aw, für 
na» (das auch christl.-paläst.) a'a«, für na» — t» 3 ,, für y*ip — 
tnft für »nt — cp 3 n. a. 

Beispielsweise seien hier einige Verse nach T. u. A. unter- 
einander gestellt. So lautet 34. 44 

in T. pn nbaa m ia»ab baaa «b pfib matn 
— nbn» nbn naab pnn« m pah 
in A. pn nbaa m na»ab 'tma sb pb matn 
— iinbitaa nbn naab ira'bn m anab 

und 44. 4 in T. t]orn ip'tnn «b nrnp p ipB3 patt 
pa'taam trraa nna pn mp nma b»nb natt 
.nats nnr nima pnabua nab pttb namn 
in A. b»nb bba tjOT'n ipnnrtt mb nnnp p ppsa pa« 
pa'taam '•na n'iaa« nna p»n aap nma 
.iata r)bn trna prpna ^n pnb bbam 

Ein ähnliches Verhältnis, wie zwischen A. u. E. besteht zwischen 
B. u. 0. In den meisten Fällen stimmen sie so auffallend überein 1 ), dass 
sich anch von ihnen behaupten lässt, sie seien durch mehrere Hände 


*) Diese Uebereinstimmung dürfte sieb wohl jedem Leser ergeben, der diese 
Codd. sorgfältig vergleicht ; auch die meisten der bisher hier angeführten Stellen 
sprechen für dieselbe. Als Beispiele, wo die Uebersetzong der anderen Codd. 
der von B. u. C. gegenübergestellt wird, mögen genügen: 9. 11, rYH^DnN, B. 

mnunN, c. mr®(n)K; das. v. 20 , noait naa, b. u. c. n»*iN Taa; 
das. v. 21 , naiBto, b. ya-iritn, c. in-insi, (Onk. vi-n) ; 15. 10 -rum 
tb, b. u. c. M'i; das. v. 12 bb»b — b»'ab, naaam — 
fl 3 ID 1 , FP 5 Ö flDlDtl, B- u * C* lesen Glosse !T3D nicht; das. 
v. 13 aa»n ma» — aartn aiana, paa ■— *^» t t ; d». v. 14 
*»e papa pb»" — a-i im»a ppp,'d»». v. 16 taaann c. naprm, 
b. “iapn , das. v. 16, in" ww rrbaa — "i t»' fiN»'a“i mii| 
ma T»aa, b. un mabi, c. «« TBbp rriup — m-ita? 17.4 U .5 
ST»’!» «13T 8. pj lim fär das richtig* pjm to <*> das. V. 7, 10 
b. 11 für bipOB taamer OKp*, das. Y- II pDTlEDp — p Dnb“1». 18* 

iü maattt — nanai, das. 23 o. 34 ist Tw. c|«-i Bur ™o-b, nnn«“d 

C. fctin fälschlich von )q^ Zorn, abgeleitet; 34. 2 S-jnvj DflD — 

lma, das. v. 7 nattba naim — timbrn nb»', das. v. 32, mim 
8. nnBKi, c. rinn. 25. 24 maw — pnsir 
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gegangene Abschriften eines älteren Exemplares und in letzter Linie 
auf eine gemeinsame Quelle zurückzuführen; nur istB. ungleich fehler- 
hafter geschrieben als C. Beide Codd. haben, wie (ob. S. 124) erwähnt, 
viel Hebraismen, dagegen arabisiren sie selten (s. oben 
S. 126), haben fast gar keine von den zahlreichen Glossen und 
den ungeheuerlichen und unerklärlichen Wortformen der anderen 
Exemplare und sind offenbar älter und weniger gewaltsam corrum- 
pirt als A. u. Ed., ja selbst als T., was sich schon aus dem be- 
merkenswerthen Umstande ergibt, dass sie, besonders aber C., An- 
thropomorphismen fast gar nicht scheuen 1 ), und überhaupt 
die wenigsten tendentiösen Uebersetzungen haben (s. oben S. 178 flg.), 
die nie Eigenthum einer ursprünglichen, alten Uebersetzung, sou* 
dern, wie hier für das sam. Trg. (ob. das.) an vielen Beispielen 
nachgewiesen ist, in* der Regel das Werk späterer Emendatoren 
und Interpolatoren sind. 2 ) 

Was endlich den von P. zur Textesgrundlage gewählten Cod. 
(T.) betrifft, so ist er der relativ am richtigsten abgeschriebene; 
dafür vereiniget er aber alle die verschiedenen Mängel, wenn auch 
nicht in auffallend hohem Grade in sich, welche die anderen Codd. 
einzeln characterisiren. Er hebraisirt nicht selten, hat ziemlich oft 
Interpolationen aus Onkelos, arabisirt stark, hat häufig Glossen und 
alte Corruptalen aller Art, Eigentümlichkeiten , welche die Wahl 
gerade dieses Cod. eben nicht als eine glückliche erscheinen lassen. 
Zum Texte hätte sich eher Cod. C. geeignet, der die gewaltsamen 
Aenderungen, welche sich das sam. Trg. im Laufe der Zeit gefallen 
lassen musste, am wenigsten verräth. An C. schliesst sich, dem 
relativen Werthe nach, zunächst B. an, darauf erst folgt T. (Ap.), 
auf diesen Ed., und endlich als jüngster und corrumpirtester Cod« A. 


*) S. oben S. 188 über die Uebersetz. v. Qirlbi't durch ferner 

Stellen, wie 6. 8, wo ‘jvp kV, 4as die anderen Codd. 

^ 1 13 übersetzen ( 3 . oben S. 168 flg.) von C. allein beibehalten ist; das. V. 6» 
wo dag von Gott ausgesagte t3n3^1, das die anderen Codd. umschreiben 

(s. Winer, a. a. O. S. 61 u. Uhlem. Chrest. z. St.) von C. gegeben 

ist ; das. V. 7, wo das ebenfals auf Gott sich beziehende n u r von C. 

wörtlich ( von 195fc) übersetzt ist, u. 8. 21, wö ^ 'ft 

in aUen Codd. umschrieben ist nur C. fjy bat. 

*) Vgl. in Geigers „Zeitschr.“ IX. S. 77 eine diesbezügliche Erörterung 
von R. Payne Smith, die Geiger daselbst mit Recht zur Beachtung empfiehlt. 
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XIY. Alter der Codices. 

Ergibt sich schon ans den eben besprochenen Eigentümlich- 
keiten der Petermann’schen Coddices, dass keiner derselben das ur- 
sprüngliche sam. Trg. treu wiedergibt; so lassen mehrere äussere 
Umstände noch deutlicher auf das relativ junge Alter derselben, so 
wie auf die Zeit schliessen, in der sie frühestens entstanden sein 
konnten. Den nächsten Anhaltspunkt geben die zahlreichen Schreibe- 
fehler, von denen sämmtliche Codd. wimmeln. Diese können näm- 
lich unmöglich bloss auf Flüchtigkeit und Nachlässigkeit der Copisten 
zurückgeführt werden. Die bereits betonte häufige Wiederholung 
desselben unsinnigen Fehlers, die zahlreichen, allmälig bis zur 
Unkenntlichkeit entstellten corrumpirten Wörter, welche die' Ab- 
schreiber einfach nachschrieben, die häufigen, oft in mehreren oder 
gar allen' Codd. vorkommenden , doppelten Uebersetzungen und 
Glossen aller Art, die noch dazu, wie wir an vielen Beispielen ge- 
sehen, 1 ) oft am Unrechten Platze stehen: alles das weiset auf eine 
Zeit hin, in der den Abschreibern das Verständniss 
dieser Codd. bereits abhanden gekommen war (s. ob 
8. 123, 125 u. a.) und sie rein mechanisch etwas copirten, 
was sie nicht mehr verstanden. Nur diese Annahme erklärt 
den Umstand, dass sie Fehler, die ursprünglich gewiss nichts anderes 
als zufällige Schreibefehler waren, nicht erkannten, sondern einfach 
nachschrieben und dazu noch ihrerseits eine horrende Anzahl neuer 
Fehler machten, die Jemand, .der nur ein schwaches Verständniss 
dieses Idiomes besitzt, sich unmöglich zu Schulden kommen lassen 
konnte. Schon dadurch wäre frühestens das erste oder zweite Jahrh- 
der Araberherrschaft, also das 8. oder 9. Jahrh. n. Chr. als die Ent- 
stehungszeit der uns vorliegenden Codd. gegeben. Nun ist aber 
von A. u. Ed. schon oben (S. 196) nachgewiesen worden, dass sie 
in letzter Linie auf eine gemeinsame, ältere Quelle zurückzuführen 
sind. Diese selber ist aber schon eine unklare, durch viele Hände, 
man möchte beinahe sagen, muthwillig getrübte. Sie strotzt von 
Interpolationen, Glossen und Fehlern aller Art, die A. u. Ed. von 
ihr überkommen haben, und — was das bezeichnendste ist — 
auch von Arabismen, welche diese beiden gleichmässig von ihr über- 
nommen haben. Bei dieser Fülle von Arabismen muss schon dieser 


*) S. dieselben oben S. 160 n. 177 n. a. 
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ältere Cod., auf den A. u. Ed. offenbar erst durch Vermittlung 
mehrerer Mittelglieder zurückzuftthren sind, einer Zeit angehört 
haben, in der das Arabische anfing Umgangssprache der Samari- 
taner zu werden, also frühestens dem 8. Jahrh., wodurch A. u. Ed. 
in eine noch ungleich spätere Zeit herabgedrückt werden. Für eine 
solche spätere Zeit, etwa das 9. oder 10. Jahrh., spricht ferner der 
Umstand, dass diese arabischen Interpolationen oft bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt und, da sie in mehreren Codd., ja oft in allen 
gleichmässig Vorkommen, sicherlich einem älteren Cod. auf Treu und 
Glauben nachgeschrieben sind. Nun ist es aber unmöglich, dass 
Arabisch sprechende Abschreiber z. B. irrPOpbn (1. 21 , für 
ü *J3aäJ} ob. S. 149), yt>p (10. 8, für ob. S. 152) und pVn 
(11. 9, für ob. S. 161) nachgeschrieben hätten, wenn sie 

sich dessen noch bewusst gewesen wären, dass diese und ähnliche 
Worte arabisch sind. Die Samaritaner hatten vielmehr zur Zeit als 
diese Codd. abgeschrieben wurden offenbar schon so lange arabische 
Bibelübersetzungen benutzt, dass sie von den, früher nothwendig 
gewesenen, arabischen Interpolationen ihres ausser Brauch gekom- 
menen Trg. keine Ahnung mehr hatten. Sie hielten diese ebenfalls 
für samaritanisch und copirten, respective corrigirten, diese eben so 
blindlings und unverständig, wie sie es mit dem ihnen wirklich 
unverständlich gewordenen Samaritanischen thaten. Solche arabi- 
sche Interpolationen weisen aber auf eine noch jüngere Zeit hin, 
wenn sie, wie in vielen Fällen nachweisbar (s. ob. S. 134 flg.), nach 
A. S. gemacht sind. Da dessen arabische Uebersetzung erst ums 

11. Jahrh. entstand; so werden unsere Codd. gar in das 11. bis 

12. Jahrh. herabgedrückt, womit noch nicht einmal gesagt ist, dass 
eie damals wirklich geschrieben worden seien; sie sind vielmehr 
wahrscheinlich noch spätere Abschriften von Exemplaren, die um 
jene Zeit entstanden sind. 

Ein ungleich wichtigeres Criterium für das junge Alter und für 
die gewaltsam veränderte Gestalt aller unserer Codd. gibt aber der 
Umstand, dass diese in den ersten Capp. auffallend wenig 
Varianten bieten, in sachlicher Beziehung fast keine 
einzige. Die Codd. weichen hier nur was die Schreibung der 
Worte betrifft, und auch hierin unverhältnissmässig seltener als in 
den späteren Capp., von einander ab. Im ersten Cap. haben 
sämmtliche Codd. überall dieselben Worte und ßede- 
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Wendungen; im zweiten weicht nur C. hie und da tob den 
anderen Codd. ab, indem stellenweise der ihn bezeichnende Vorzug 
hervortritt, statt der häufigen Arabismen die ursprünglichen samar 
ritanischen Lesearten zu bewahren; die anderen Codd. stimmen 
auch hier noch vollständig überein. Das eben Gesagte 
gilt, wenn auch in immer geringerem Masse, von dem dritten und 
den nächstfolgenden Capp. , bis dann die Codd. immer mehr aus- 
einander gehen und alhnälig die oben gekennzeichnete verschieden- 
geartete Gestalt annehmen« Es scheint fast, als hätten die Inter- 
polatoren und Textesverderber eine gewisse Scheu davor empfunden, 
mit ihren willkührlichen Veränderungen des ihnen vorliegenden 
Textes gleich beim Anfang der Bibel zu beginnen, so dass sie die 
ersten Capp. unberührt Messen , in den späteren Capp. sich schon 
das eine und das andere erlaubten, bis sie, allmälig muthiger ge- 
worden, ihre verderbliche Thätigkeit ohne jede Rücksicht im weite- 
sten Umfange ansübten. Dem sei nun wie ihm wolle, auf alle 
Fälle haben wir es in dem ersten und zweiten Capitel, 
bei der augenfälligen Uebereinstimmung der sonstso 
abweichenden Coddices, mit den unverändert geblie- 
benen Stellen jenes älteren Exemplares zu thun, aus 
dem unsere sämmtlichen Coddices ursprünglich ge- 
flossen sind. Eine nähere Betrachtung dieser beiden Capp* wird 
uns demnach Aufschluss über diese gemeinsame Quelle unserer Codd. 
und so mittelbar über diese selber geben , wobei uns der glückUche 
Zufall sehr zu Statten kommt, dass die schon mehrfach erwähnten, 
hier als Anhang edirten, Petersburger Fragmente gerade den 
grössten Theil der ersten zwei Capp. der Genesis umfassen, also 
eine Controle der Petermann’schen Codd. ermögMchen. 

Die verschiedenen Bezeichnungen für ein und dasselbe Wort 
treten schon in den beiden ersten Capp. recht auffallend hervor. So 
ist und zwar immer in allen Codd. gleichmässig, bald rrnim 
bald rtbbn 1 ) übersetzt; für steht 1. 6, 7 u. 8 überall rrtmp, 
wahrscheinlich das chald. ft&p, obenauf sein, sich erheben, das. V. 


*) Cast. s. v. vergleicht hieran gar das gr. x<nlov\ es ist aber das chald. 
u. syr. Flbbtl, hohler Raum, im jeras. Talmud (Kilaj. IX. 8) geradean vom 
leeren P&um dea Himmels gebraucht, der gewölbt, also hohl au sein scheint. 
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17, das schwierige ‘■pttiiö 1 ) V. 14 u. 15 das. gar p*ibo, das arab. 
^Jb 2 ), das A. S. z. St. hat. Nan ist es aber geradezu undenkbar, 
dass ein Uebersetzer für ein und dasselbe Wort in einem und dem- 
selben Cap. so verschiedenartige, ja sogar verschiedenen Sprachen 
entlehnte, Bezeichnungen sollte gewählt haben. Diese sind sicherlich 
erst nach und nach, von verschiedenen Händen und zu verschiedenen 
Zeiten, in den Text hineingebracht worden. Die Peters b. Frag- 
mente haben in der That überall nur rpttitö und jnpn. 

Glossen sind hier ebenfalls nicht selten; eine solche ist 1. 16 
die Uebersetzung von brufi luwasn n» durch ron miHtt ^ibtt n\ 
Dieses überflüssige "nbtt ist entweder, wie ich „Studien“ S. 15 ver- 
muthete, auf den Einfluss einer jüdischen Tradition zurückzuführen, 
oder auf einen anderen, an sich nicht unwahrscheinlichen Umstand, 
Das vorhergehende MKttSi ist nämlich im sam. - hebr. Bibeltexte 
nicht so, sondern plene mTiÄttfi geschrieben. Diese Schreibung 
hat nun Jemand, zur Darnachrichtung für Copisten, mit dem auch 
bei den Massoreten üblichen Worte «btt (= plene) an den Rand 
vermerkt 3 ), was ein unwissender Leser auf -n«ttii bezogen und als 
zum Text gehörig mit übersetzt hat, und zwar ‘-nwatt «btt durch 
STTifitta *nbtt, da ^btt, wie ich („Studien“ das.) uachgewiesen, dem 
hebr. «btt entspricht. In dem Petersb. Fragment fehlt die Ueber- 
setzung dieser Stelle. 

Dass die in allen Codd. gemeinsame doppelte Uebersetzung 
von «tm 1, 27, ■j'Di ebenfalls eine und zwar aus einer 

tendenziösen Correctur geflossene, Glosse ist, ist schon oben (S. 192 
flg.) bemerkt. Das Petersb. Fragment hat hier bloss «*-D% ebenso an 


*) Vgl. „Stad.“ S. 106; vielleicht ist zu lesen, das ch&ld. u. syr. 

«ÜV 2125 , Funke, Flamme, weil hier von Sonne und Mond die Rede ist. 

*) V. 15 haben A. u. Ed. für die Glosse pibo TtbfiX Das als 

plbfi unrichtig transscribirte wurde nämlich von Jemandem richtig “pbD 

eorrigirt, und die Verbesserung kam zu dem beibehaltenen Fehler in den Text. 
Man bedenke, eine wie späte Zeit das voraussetzt, bis S^p*"! durch ein arabi- 
sches Wort verdrängt, dieses falsch geschrieben, dann verbessert, in einem an- 
deren Exemplare in beiden Formen gegeben und endlich von anderen Codd. so 
nachgeschrieben werden konnte! 

8 ) Ungefähr so, wie die jüd. Massorah nach der Leseart ihres Textes hier 
den Vermerk hat: “lÖH 3, dass dies Wort zweimal ohne 1, also doppelt 
defective geschrieben wird. 
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den beiden anderen Orten, wo die anderen Codd. dafür ys haben. 
Aebnliche , allen Codd. gemeinsame , Glossen sind für nam 2 . 3. 
pOB btt2, und für •pure, das. V. 11 t)*Hp ym't (s. o. S. 160), wo 
das Petersb. Fragment wieder blos ynö*>& hat. 

Auch an Arabismen und sonderbaren, gewiss nicht ursprüng- 
lichen Ausdrücken , wo das Petersb. Fragment (vgl. das.) überall die 
entsprechenden einfacheren Worte liest, hat schon diese ältere Quelle 
Ueberfluss. Hierher gehört z. B. das ^bereits (8. 163) besprochene 
Ö»bö, dann y»p für tp* (s. ob. S. 193) StCPB* *) 1, 24, 25, 
für irrt, das hap. legom. «nab?* 1, 25 für wn, das. V. 28 
ST'ba (s. 0 . S. 133) für imwaDi, 2, 1 pbm (s. ob. S. 128) 

für K2£, das. V. 5 öiü5*b *) für rrnö, das. V. 7 
(~ für ‘iE#, (s. ob. S. 166) das. V. 23 

für Dtt* u. a. m. 

Eben so wenig fehlt es schon hier an Fehlern, die zumeist 
corrumpirte fremdsprachliche Elemente sind, wo das Petersb. Fragm. 
wiederum überall die ursprünglichen Lesearten zeigt. Es sei hier 
nur an Srmöpbn 1. 21 (s. o. S. 149) erinnert, ferner an 
(z. 2. 7) 2, 7, tppöl (8. 166) das. Y. 9, npttöil Sn (8. 166) 
das. V. 13, 2p*m (S. 151) das. Y. 23, yb* (das.) das. V. 24 
und y&pD? (das.) das. V. 25 u. a. m. Daraus ergibt sich, dass 
schon dieser, von allen P.’schen Codd. unverändert beibehaltene, 
ältere Text reich an Interpolationen, Glossen, Corruptelen aller 
Art, besonders aber an Arabismen ist; er konnte demnach 
frühestens im 8. Jahrh. entstanden sein, wahrscheinlich aber 
noch viel später, etwa im 9. oder 10. Jahrh., da derartige Corrup- 
telen und Glossen eine längere Zeit und viele Hände voranssetzen. 3 ) 
Da aber die P.’schen Codd. wie sich aus den späteren Capp. ergibt, 
diesen bereits stark verunstalteten Text wieder in ähnlicher Weise 
weiter corrumpirt und geändert haben, was wieder viel Zeit und 
viele Hände voraussetzt, so müssen sie noch ungleich später ange- 
fertigt worden sein. Halten wir alle diesbezüglich hier angeführten 


*) Vielleicht von verschlingen, also „re lesendes Thier“ im 

Gegensatz za 

9 ) Wahrscheinlich Corruptel für ÖlttAbß oder ÖlAttbB, das auch ins Chald. 
übergegangene lat. planta, plantania oder gar plantanus; vgl. „Stad.“ S. 105. 

*) Vgl. das oben S. 203, Anmk. 2 über die Glosse “Jlbo plb&2 Gesagte. 
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Umstände zusammen; so müssen wir es anssprechen; dass keiner 
der P.'schen Codd. früher als im 10. oder 11. Jahrh. 
entstanden ist; respective, dass sie wahrscheinlich gar 
noch spätere Abschriften solcher, damals entstan- 
dener Coddices sind. 

Wir besassen und besitzen demnach bis jetzt nnr unverhält- 
nissmässig junge, höchst unzuverlässige Exemplare des sam. Trg., 
dessen ursprüngliche Gestalt uns weder in den frü- 
heren Polyglotten-Editionen, noch auch in der neuen 
P/schen mehr vorliegt. Sie alle zeigen uns dasselbe vielmehr 
in einer Form; welche sich im Laufe von Jahrhunderten in Folge 
verschiedenartiger Einflüsse von der ursprünglichen Form immer 
mehr und zuletzt in dem Maasse entfernt hat, dass diese beinahe 
verwischt worden ist. Ein annäherndes Bild des echten, ursprüng- 
lichen sam. Trg. erhalten wir, wenn wir uns von unseren Editionen 
alle störenden und später eingedrungenen Elemente hinwegdenken, 
also: zunächst die zahlreichen, irreführenden Fehler und Glos- 
sen, sodann die Correcturen nach dem Hebräischen, die In- 
terpolationen aus Onkelos und A. S., die nachträglich hineinge- 
brachten tendenziösen Uebersetzungen, vor Allem aber die 
zahlreichen, den alten Text überwuchernden, Arabismen. Diese 
ursprüngliche Gestalt zeigen aber nur noch einzelne Verse und 
Verstheile in dem einen oder anderen Cod., am klarsten aber die 
nachfolgenden Fragmente aus der Petersburger Bibliothek. Aus 
einer Vergleichung derselben mit der Petermann’schen Edition ergibt 
sich, dass sie vielleicht stellenweise hebraisiren, auch hie und 
da die, im sam. Manuscript unvermeidlichen Fehler zeigen, dass 
sie aber von Glossen, Interpolationen aus Onk. und A. S., von 
tendentiösen oder gesuchten Uebersetzungen, von den zahlreichen 
ungeheuerlichen Wörtern und Formen der anderen Codd. und von 
allen Arabismen vollkommen frei sind. *) Das ursprüng- 


1 ) Die berühmte Barberinische Triglotte scheint, nach AUem, was wir von 
ihr wissen, wohl für die arab. Uebersetzung des A. S. von Wichtigkeit zu 
sein, aber durchaus nicht für das sam. Trg. Sie gibt dasselbe näm- 
lich in einer Form, welche sich dem Onk. ungleich mehr accommodirt, als irgend 
ein anderer der uns bis jetzt zugänglichen Codd. Vgl. die Berichte über die 
Barberin. Trigl. und die bis jetzt aus ihr veröffentlichten Stücke und Varianten 
bei Eichhorn, Einl. I. S. 286. 


Digitized by L^ooQie 



306 


Kokn, Das samarüamscke Targum. 


liehe sam. Trg. war eine wortgetreue, aber ohne richtige Erfassung 
des Textes und fast ohne jedes grammatische Verständniss abgefasste, 
höchst ungeschickte und von kindischen Fehlern strotzende Ueber- 
setzung der Bibel in den in Palästina landläufig gewesenen aramäi- 
schen Dialect, bei deren Abfassung x ) die nachträglich stark benutzte 
Uebersetzung des Onkelos gar nicht zu Rathe gezogen, vielleicht in 
ihrer gegenwärtigen Form noch gar nicht Vorgelegen war. 


XY. Der samaritani sehe Dialect. 

Diese Erkenntniss von der Form und dem Wesen unseres 
sam. Trg. muss die bisher geltenden Annahmen über den samari- 
tanischen Dialect , die fast ausschliesslich auf die Pölyglotten-Edi- 
tion dieses Targum beruhen, gänzlich umgestalten und die vorhan- 
denen sam. W Örterbücher und Grammatiken als durchweg falsch 
und im höchsten Grade irreführend erscheinen lassen. Die 
sogenannte „lingua samaritana“ ist weiter nichts als 
das in Palästina allgemein üblich gewesene vulgäre 
Aramäisch. Ich möchte sie nicht einmal mit Nöldeke, der 
dies in seiner mehrfach erwähnten Recension meiner „Studien“ 
(a. a. 0. S. 207) bereits richtig erkannt, wenn er auch, da ihm 
die Petermann'scbe Edition noch nicht vorlag, in den Einzelheiten 
mitunter geirrt hat, als einen „einzelnen Zweig des palästini- 
schen Aramäisch“ betrachten; sie ist vielmehr dieses palästinische 
Aramäisch selber, das in Folge äusserer Umstände erst nach und 
nach einige wenige Eigentümlichkeiten angenommen hat Den 
genaueren Nachweis für diese, wohl schon durch die bisherigen 
Auseinandersetzungen wahrscheinlich gemachte, Behauptung behalte 


*) Wann diese stattgefunden habe? Das zu bestimmen, fehlt jeder sichere 
Anhaltspunkt, der erst gewonnen werden könnte, wenn uns ein günstiger Zu- 
fall das sam. Trg. in seiner ursprünglichen Gestalt in die Hände spielte. 
Nachdem «her die Arabismen dieser Uebersetzung sich unzweideutig als spätere 
Eindringlinge erweisen , fällt die einzige stichhaltige Einwendung gegen die 
, Studien“ S. 60 aufgestellte Annahme hinweg, dass dieses Targum — noth- 
w endig die älteste der sam. Bibelübersetzungen (vgl. ob S. 141) — vor 
dem JSa/nagemxov entstanden, also im 2. Jahrh. n. Chr. schon vorhanden war. 
S. dagegen Nöldeke, Alttestam. Ldtteratur. S. 262*, vgl. noch dessen 
Recension meines „De pentat. sam.“ etc. Goetting. gel. Anz. 1865. S. 1312 flg. 
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ick mir für eine andere Stelle vor; hier möge die Hervorhebung 
einiger allgemeiner, in die Augen springender Momente genügen. 

Zunächst kann von einem specifisch samaritanischen 
Wortschätze gar nicht mehr die Bede sein. Wurzeln und 
Wörter, -welche die anderen palästinisch-aramäischen Dialecte nicht 
kennen, dürfen, weil sie in unseren Codd. des sam. Trg. Vorkommen, 
nicht mehr als „samaritanisch“ oder gar „kuthäisch“ bezeichnet 
werden. Sie ergeben sich bei genauerer Prüfung entweder als ein- 
fache Schreibfehler, oder als sonstige Corruptele, oder als, zum 
Theil bis zur Unkenntlichkeit verstümmelte, Arabismen. Fälle, wo 
das noch nicht sicher nachgewiesen werden kann, dürfen nicht als 
Ausnahmen, sondern nur als solche betrachtet werden, wo die 
ursprüngliche aber corrumpirte, oder die später interpolirte Form 
noch nicht erkannt wurde. Griechische und lateinische Wörter 
kommen hier, wie in allen aramäischen Dialekten, zahlreich vor. 
Persische Wörter, die mir Nöldeke (u. a. O. S. 209) zuge- 
geben hat, lassen sicht nicht nachweisen. Die wenigen Beispiele 
dafür reduciren sich auf Wörter, die offenbar erst durch Vermit- 
telung des Arabischen, und zwar mit diesem zugleich eingedrungen 
sind, t-na» für Tw. wo 4. 21 und p-pa für man, 3. 6, 
möchte ich, da sie in den aramäischen Dialekten fehlen , wenigstens 
nicht direct aus dem Persischen ableiten, svasat*, wenn es schon 
nicht, wie oben (S. 167) vermuthet, Firn zu lesen ist, ist nicht 
das pers. sondern das arab. (pers. gO*-), wenn es 

nicht gar ein Fehler für mal = gJu, ist, das A. S. in Cod. C. 
z. St. hat. Dass es eine spätere, wahrscheinlich arab. Interpolation 
ist, beweiset der relativ beste Cod., CL, der dafür Tttn hat, das 
hebr. t)h; vgl. Ed. zu Exod. 15.20. Eben so wenig ist bei pw 
mit Nöldeke an die Pehlevi-Form nevak, sondern direct an das 
arab. Oui zu denken, das ein arabisch redender Interpolator für 
das ursprüngliche mm , das C. bewahrt, interpolirt hat. 

Was die Wort- und Formbildungen betrifft, so ergeben Bich, 
wieder nach Abzug der Corruptele aus den zahreichen willkür- 
lichen Schreibungen der, ihres eigenen Idiomes nicht mehr kundigen 
Copisten, (vgl. ob. S. 200) im Ganzen und Grossen jene, denen 
wir im sogenannten Jerusalem. Targum, im jerusalemischen Talmud 
und in den aramäischen Theilen des Babboth begegnen. 

Die Verwechslung der Gutturale, respective das Nichtaus- 
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sprechen derselben, ist eine bekannte, vom Talmud an verschie- 
denen Orten l ) scharf hervorgehobene Eigentümlichkeit des palästi- 
nischeu Dialects, die dieser mit dem Samaritanischen theilt. Wenn 
diese Eigentümlichkeit hier noch schärfer hervortritt, so ist das 
nicht auf eine Besonderheit dieses Dialectes zurückzuführen. Die 
eben angeführten jüdischen Schriftwerke zeigen uns den palästini- 
schen Dialekt in der gebildeten Schriftsprache, welche zwar un- 
verkennbare Spuren dieses Gutturalwechsels zeigt, aber eine einmal 
angenommene — z. B. mit n oder * geschriebene — Form in der 
Regel festzuhalten und jene sinnentstellenden Willkührlichkeiten 
welche der Talmud an der Vulgär -Sprache der Palästinenser tadelt, 
zu vermeiden pflegt, wozu noch die Sorgfalt der jüdischen Abschreiber 
kommt, die bemühet waren, die ihnen vorliegenden Texte möglichst 
treu, nicht aber nach ihrer Aussprache und Willkühr, wiederzu- 
geben. Die Samaritaner aber behielten diesen willkürlichen Guttu- 
ralwechsel, der im mündlichen Verkehre des grossen Haufens 
auch bei Nicht -Samaritanern gewöhnlich war, auch in ihrer 
Schriftsprache bei. Dazu kam noch der Umstand, dass ihre Ab- 
schreiber mit den Texten auf das Gewissenloseste und Leichtfer- 
tigste umsprangen und die Worte nicht so schrieben, wie sie ihnen 
Vorlagen, sondern wie sie sie eben aussprachen , oder wie es ihnen 
eben in die Feder kam, was die verschiedenen oft ungeheuerlichen 
Varianten solcher Wörter im Trg. beweisen, in denen ein oder 
mehrere Gutturale Vorkommen (s. ob. S. 109). Im Grunde aber 
haben die Samaritaner die Gutturale kaum willkührlicher verwechselt, 
als die Nicht-Samaritaner in Palästina. 

Die schon oben (S. 111) erwähnte Eigenthümlichkeit des Sam., 
a für i zu setzen, kommt auch dem palästinischen Aramäisch zu; 
während anderseits die von Petermann angeführte und in den Codd. 
oft angewendete Regel des sam. Hohenpriesters, dass zwei n = a 
sind (vgl. ob. S. 111) ein Analogon findet in palästinisch-aramäischen 
Formen wie: ■pnnn», Tnn» für p-ün», ‘tan», ferner oVn«, das 
J. II. zu Num. 34. 8 für öbSN in J. I. das. hat, ppo-m«, das 
lat. braccae, in J. L, wofür das gewönliche ppona« (vgl. Levy. s. 


1 ) S. die SteUen bei Frankel, tAlÖ'W'il Kt3», introductio in talm. 
hierosol. Bresl. 1870, dessen Bemerkungen über die Sprache des jerus. Talm. 
das. S. 7b — 18b zu den folgenden Angaben zu vergleichen sind. 
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v.), •wnv'3 (jerus. Nedar. I. 2) und •»tan 5 (Rabb. z. Gen. Abschn. 
48) für tiB3 und iüm, Nabbathäer, «rr^TD (Trg. z. Ps. 19. 11) 
für am ‘in Honigseim, wohin bei dem häufigen Wechsel von b 
und b noch Formen gehören wie: ntviü, das J. I. u. n. für 
Tw. haben, das Onk. nt Btt übersetzt, endlich das im jerus. 
Talm. häufige lunn«, vielleicht, für ‘höbk im babyl. Talmud. 

Der im Sam. nicht seltene Wechsel zwischen a und b (s. ob. 
S. 113) ist auch eine Eigentümlichkeit des jerus. Talmud, wozu 
noch Formen wie : n-iu^a und «Tn», Balken, Brücke, Nm'-iBA und 
Nm-ibb, Schwefel, zu vergleichen sind. Dasselbe gilt auch von dem 
häufigen Wechsel zwischen o und y; vgl. ob. S. 112. 

Die Präfigirung eines N, zumeist bei solchen Wörtern, welche 
mit zwei Consonanten beginnen, deren erster sch'wah mobile hat, 
kommt gleichmäsig dem jerus. Talm., den Targumim (vgl. Levy 
chald. W. B. s. v. N.) dem christl.-Palästinensischen (Nöldeke in Z. 
D. M. G. XXII. S. 461) und dem Sam. zu (vgl. Uhlem. a. a. 0. § 8), 
ebenso die Verschmelzung zweier oder mehrerer Wörter in ein 
Wort. *) 

Auf die schlaffe palästinische Mundart ist die beiden gemein* 
schaftliche Elision mancher Gonsonanten zurückzuführen', man vgL 
z. B. das sam. nmawap u. die Präposition *»Bp mit den ent- 

sprechenden Formen im jerus. Talm. und in den paläst.-aram. 
Theilen des Babli, sowie in J. I. u. II., wie: fiNüp, ■'«»p, *wp 
u. s. w., sowie das christl. paläst und Ausserdem 

vergleiche man noch beiden gemeinschaftliche Ausdrücke wie z. B. 
■p« für die hebr. Partikel ON, wenn; irr« als pron. demonstr. ; 
b*iA in Verbindung mit Suffixen für das hebr. btt? als pron. ipse, 
ipsemet, wo der Syrer j«Qn und J&culO gebraucht; Dbfi in der 
Bedeutung des hebr. yr, das auch christl. -paläst. b^AN, ant- 
worten u. a. m. 

Dass das Sam. nichts desto weniger manche Eigenthümlich- 
keiten *) zeigt, ist gewiss. Die Fixirung derselben ist nur durch 


*) Vgl. Frankel a. a. O. S. 8b und ob. S. 69 u. 74. 

# ) Eine solche Eigentümlichkeit ist z. B. der häufige Gebrauch von N, $ 
und als nicht ausgesprochener Dehnbuchstaben, auf welche die dem Sam. 
eigentümliche Nebenform btlD für bb, Nblb zurückzuführen ist, die immer 
nur in Verbindung mit plur.-Suffixen gebraucht wird, wo durch deren Hinzu- 

Abhandl. d, DMG. V. 4. . 14 
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ein genaueres Stadium der älteren Schriftwerke möglich, als 
welche zur Zeit neben einzelnen, mit grosser Vorsicht zu benutzen- 
den Stellen des Targum, einzelne Parthien der von Neubauer 
veröffentlichten „Chronique sam.“ gelten können, die selber zwar 
verhältnissmässig jung ist, aber Auszüge aus älteren Wer- 
ken enthält, die theils ausdrücklich als solche bezeichnet sind, 1 ) 
theils durch die Sprache als solche sich verratheu. 2 ) Ferner 
manche der von Gesenius edirten „Carmina sam.“, sowie einige 
Liturgiestücke in Heidenheims „Vierteljahrsschrift“, 3 ) die zwar 
kein hohes Alter beanspruchen können, aber doch eine relativ alte 
und unverfälschte, weder stark hebraisirende noch arabisirende 
Sprache zeigen, und endlich die Eingangs edirten Fragmente aus 
einer sam. Pessach-Haggadah. 4 ) 

Doch dürften die wenigen Besonderheiten, die sich da ergeben, 


treten zwei Consonanten aufeinander folgten, deren Aussprache durch Einschie- 
bung eines H erleichtert werden soll , wie z. B. für ’pFlblD, ’pFlbD, 'J'DbD die 
Formen: ^ibFlS, ’pbFlD, ’pDbFlS. Bei dem Umstande, dass die Samarit. nach 
der Versicherung des A. S. (b. Nöldeke, a. a. 0.28) das ^ nie aussprechen, 
was Petermann (Versuch u. s. w. S. 6.) bestätiget . bilden diese Formen wohl der 
Schreibung nach eigene, kaum, aber dem Lautwerthe nach. Eine andere in 
die Augen springende Eigentümlichkeit des Sam. ist die zur Kegel gewordene 
Benutzung des Fl in gewissen grammatischen Formen (z. B. Bezeichnung des 
gen. femin., des stat. emphat., gewisse Formen der verba tertiae radicalis 
Fl) welche in den anderen palfist. -aram. Dialecten fit haben, wozu die Form 
FlFlbfit für das chald. u. syr. fitFtbfit gehört, aus der, nach Abschleiftzng 
des zweiten Fl, mitunter Flbfit wird. Doch ist hierbei zu bemerken, dass sich 
eine ähnliche Tendenz auch im jerus. Talmud in der Schreibung der nom. 
propria kundgibt, die hier Fl am Anfang oder Ende haben, wo der Babli fit 
setzt, z. B. Fl^lölFl für Wttlfit; ferner Fl ^ n für fit^p*, 

fit^n. Vgl. Frankel a. a. O. S. 8b. 

*) z. B. S. 12 das. 

*) z. B. S. 28. 

8 ) Wie z. B. die „Festhymne“ I. S. 422 flg., das „Gebet Ab-Gelugah’s“, 
II. S. 218. flg., die „Litanei Markas“, das. S. 474 flg. 

4 ) Die von N u 1 1 veröffentlichten „Fragments of a sam. Targ.“ , die mir 

soeben zukommen, scheinen ebenfalls höchst beachtenswerte Stücke des echten 
und unverfälschten sam. Trg. zu sein. Ein definitives Urtheil könnte erst nach 
einer sorgfältigen Durchsicht derselben und erst dann gefällt werden, wenn 
diese Fragmente mit den Codd. der Petermaun’schen Edition verglichen werden 
könnten. 
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nicht ursprüngliche unterscheidende Merkmale des Samaritanischen 
gewesen sein, sondern sich erst im Laufe der Zeiten herausgebildet 
haben, und zwar theils als Folge der den Samaritanern ausschliess- 
lich eigenen Schrift, theils in Folge des abgeschlossenen Lebens 
dieser „ältesten und kleinsten Secte der v Welt u . Diese beiden Fac- 
toren mussten, als die Divergenz und der gegenseitige Hass zwischen 
Juden und Samaritanern sich verschärfte, und Erstere die Letzteren 
gänzlich als Nichtjuden zu behandeln anfingen 1 ), das sam. Schrift- 
thum mit der Zeit gänzlich isoliren und so noch manche Besonder- 
heit in der Schreibung und manche Eigentümlichkeit in den Wort- 
bildungen erzeugen, die aber kaum ursprüngliches Eigenthum dieses 
Völkchens waren. 


*) Vgl. Graetz, Gesch. d. Juden, IV. (2. Aufl.) S. 303 flg. und die 
soeben erschienene, mit Sachkenntniss und Scharfsinn geschriebene, Dissertations- 
schrift von M. Appel: Quaestiones de rebus Samarit. sub imperio Romanorum 
peractis. Bresl. 1874, S. 69 flg. 


14 * 
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Herr Victor von Rosen hatte die Freundlichkeit, die Frag- 
mente des sam. Trg., welche die Petersburger k .Bibliothek besitzt, 
mit minutiöser Genauigkeit für mich zu facsimiliren, und erfülle ich 
eine angenehme Pflicht, wenn ich dem mir persönlich unbekannten, 
sehr geehrten Herrn für diese mühevolle, einzig und allein im In- 
teresse der Sache unternommene, Arbeit hier meinen aufrichtigsten 
Dank ausspreche. Diese Fragmente, fünf an der Zahl, gehören» 
wie Herr v. Rosen mir mitzutheilen die Güte hatte, der Firko- 
wic’schen Manuscripten-Sammlung an, deren Catalogisirung damals 
eben im Werke war. Sie sind auf vielfach verstümmelten Perga- 
ment-Blättern geschrieben und gehören sämmtlich Triglott en an, 
und zwar haben sie links die arabische 1 ), in der Mitte die sama- 
ritanische Uebersetzung, rechts den hebräischen Text, Alles in sa- 
maritanischen Characteren. Das erste Fragment, ein nur auf einer 
Seite beschriebenes Blatt (Nr. I), enthält die 10 ersten Verse der 
Genesis, das zweite, dritte und fünfte besteht ebenfalls aus einzelnen, 
aber auf beiden Seiten beschriebenen Blättern, von denen Nr. II. 
V. 24 — 31 des 1. Cap. und V. 4 — 19 des 2. Cap. der Gen., Nr. IH. 
Deuter. 29, 5 — 15 und das. V. 22—30, Nr. V. Deuter. 28, 
12 — 24 und das. V. 25—41 enthält. Nr. IV. besteht aus zwei 
zusammenhängenden Blättern, von denen das erste Deuter. 32, 
42 — 51 und 33, 3 — 16, das zweite 33, 22 — 34 und 34, 8 — 12 
enthält. Doch rühren diese Fragmente offenbar von verschiedenen 
Händen her, und zeigen nirgends eine Spur, welche Etwas über ihr 
Alter oder ihre Schicksale verriethe. 


l ) Aas einigen von Herrn v. Rosen mir freundlichsten eingesendeten fac- 
similirten Stücken dieser Uebersetzung ergibt sich, dass diese, bis auf einige 
leichte orthographische Abweichungen, genau die von Kuenemedirte arabische 
Uebersetzung des Abu-$aid ist. 
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Diese Fragmente, das heisst jenen Theil derselben, der das 
sam. Trg. enthält, gebe ich hier in hebräischer Qoadratschrift, and 
zwar genau so, wie sie mir facsimilirt vorliegen. Kleinere, mit 
Sicherheit sin ergänzende Lücken sind durch Parenthesen als solche 
kenntlich gemacht. Den ersten zwei Capp. der Gen., welche für 
das Vorhergehende von besonderer Wichtigkeit sind, gebe ich die 
abweichenden Lesearten des Petermann’schen Textes als Varian- 
ten bei, wobei diejenigen von ihnen, welche Arabismen, Glossen und 
auffallende, weil corrumpirte, sogenannte „kuthäische“ Worte ent- 
halten, fett gedruckt sind, um den Unterschied zwischen Beiden 
augenscheinlicher, besonders aber den oben (S. 203 flg.) hervorgeho- 
benen Umstand schärfer hervortreteu zu lassen, dass die Petersb. 
Fragmente alle diese später eingedrungenen jüngeren Elemente 
nicht besitzen, und somit ein annäherendes Bild des ursprüng- 
lichen sam. Trg. bieten. 

Die grösseren und mehr zusammenhängenden Fragmente zu 
Deut, bieten, mit der Polyglotten-Edition zusammengehalten, in sach- 
licher Beziehung fast gar keine Varianten, 1 ) dafür um so mehr, 
was die Wort- und Formbildungen betrifft. Diese, von einer an- 
dern Hand geschriebenen Fragmente enthalten ungleich mehr Fehler 


*) Die Ursache liegt in dem Umstande, dass das sam. Trg. zu Deuter, wie 
es uns in Ed. vorliegt, nur äusserst wenige Arabismen und sonstige gewaltsame 
Abänderungen, respective Interpolirungen enthält. Diese sind am häufigsten 
in der Genesis, und zwar in dem ersten Theile derselben, sodann 
— wenigstens in Ed. — - noch in Exodus; zu den anderen Büchern des Pentateuch 
scheint das sam. Trg. in den Polyglotten wohl nach einem fehlerhaften und 
leichtfertig geschriebenen Texte gedruckt, sonst aber so ziemlich in seiner un- 
verfälschten Gestalt vorzuliegen, was sowohl die Petersb. Fragm. zu Deut, als 
auch die von Nutt edirten grösseren Fragmente zu Levit. u. Numeri beweisen. 
Gerade der Umstand, der „Studien“ S. 18 flg. dafür geltend gemacht wurde, 
dass die erste Hälfte der Gen. der ursprünglichste und älteste Theil des sam. 
Trg. sei, der Umstand nämlich, dass sich die'ser Theil durch Fremdartigkeit des 
Ausdruckes bemerklich macht und die meisten „kuthäischen“ Wurzeln enthält : 
beweist nach der jetzt gewonnenen Erkenntniss, dass solche Ausdrücke und 
Wurzeln nicht etwa ursprünglich samaritanische, sondern Arabismen und andere, 
zum Theile corrumpirte, spätere Interpolationen sind, und dass gerade dieser 
Theil der Gen., wie er uns in Ed. und in den Peter mann ’schen 
Codd. vorliegt, der corrumpirteste, verfälschteste und mithin 
jüngste sei. 
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als die zur Genesis. Die meisten derselben lassen sich nach Ed. 
mit Leichtigkeit verbessern; anderseits aber lassen sich manche 
anrichtige Lesearten in Ed. mit Sicherheit nach diesen Fragmenten 
corrigiren, was gegebenen Falles in Noten angemerkt wird. 

In Folgendem gebe ich die Transscription dieser Fragmente. 

Genesis, Cap. I. 

na®m . . . (m)n naatn 2 (n)-mia rv ..„nmsapa l. 

(bnto ■>jt> nnb« “ia(tn) 3. .mn ’dn ba . . . nnbt< (anm...(b)j 
nnb« (dianBtn ata sbn nana n(-') nnbt» mm 4. .(cito m(n)a 
pat naianba öm« mnab nnb« pan 5. .na»n pan fanna V 3 
— ..mn fror ncas mm ®nn mm (e^b 
mapa (b«*iBa (gm mn panaa (fapn im nrrbt« natn 6. 
(kwpib marn mn pa (i napn m nnb« naai 7. .mnb 

mn® (nmpnb nnbt< pan 8. .(mp(n)im (lnapnb babm mn pai 
p®aam nnb« ihsi 9. — : ( natnan nav “ibis mm ®nn mm 

io. .(qpa mm nn®ai (p-<banm mn “innb mm® (oanbn mn 
nnb« nmi (tnn’ pat mn (sn®aanba (ran« nn®a-b nnb« pan 
.... (a«)a ntr (nan)N (unmn nnbtt nntn n. .an ttbn 

(v ^to 

. . . (z Dann (y nana (x na^ah) . . . nant* per (w ö’ (nbet) .... 24. 

m (d napnb) (c (n)-n m (b mnbtt . . . . 25. ...mm (anainb 

na(m) 26 (hmnb« (gmm ...(fonn ba m(i) ... (em<nnn 

na’ maian ptab(®n) (kummsi 0 aanbisn an« naaa (iä’nbN 
ba (oonm nenn baai nan« bam (n nntranam (mnunu (ltpaaa 
(qtnnbtt äbata nnbata aa(«n) (n)-> tnnbt« (p«*iai 27. .nanu 
(vambs pm (uan(ai) 28. .pm (tma (snapaa naa nm (rs*a 


a) nm. b) u. c) nna. d) ® - >*ib6o. e ) mb->b. f) m«Bp 

g ) mm h) \mnen. i) mN'op. j) «mcNi. k) u. i) rnttapb. 

m) pa. n) n ’ n b p b. o) mana. p > nnrm. q ) pa. r^naa«. 

s) p®aaab"i. t) mn\ u ) am. v) pnaa. w) nbs. *) noaab. 
y) nriana. z\ anm. — a) noaab. b) nb«. c) ne's'a. a) naaab. 

e) verschrieben für nttnna oder nnana , wie in T. f) ® 1 sban. g) baa 1. 

h) u. i) nbt». j) pmasa. k) imamnai. l ) papaa. m) nbba. 

n) nnnnaai. 0 )ne -| ma. P ) p a a «naa. q ) nbt<. r) pa. s) napatn, 

t) pa. u ) l. "pan. v) nbs. 
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(z mbci (y m«aaa nya8 m (ibn)i iaoi (x ms (w ambs l(irtb) aasi 
.ma8 by (enonaa (dnmnn (cbaai (b mm« rpyai nni (amnsa 
ba ('En) byn . . . (gyatt aoy b(a) m paib . . . sn (famb8 ansi 29. 
•'ST' (lpiab (k 3 ?“i(t) (jy“iN (i)bi8 ’“ie Hai (h ■jb(*'t<) ba .rrn nya« 
(p Dan babi (omm» rpy babi nyas (nmn babi 30. (m.nbamb 
.(sp mm (mbainb aoy (q(p)m ba m mn »so nan man by 
«(na) (n)im — . aia« an (u«n a(aya) (b)a m (ta-nb« mm 31. 

m(m) 

Cap. n. 

rtßto (w(a)ßy ansn m — (ay)ati 7. .(tiwik ....6. 

— (ö)mbN mm a(at)a(a) 8 b (yaas mm ... (x(i)iB8a 

p (bambs mm ...9. .ayxn aasn m . . . (m)«i (aysnsn pya 
mm (g’jb'to (fbarob . ..(e(n)mb (d mann (c-jbm ba . . . (nn)nn8 
p (lp&3 ansi io. .ffliai ata (kaanm (jlbmi (ima (h(m3t)nna 
.(pai»«a nyaasb imi (o mci prm ma ri (n mpwnb (mpy 
.mm pn (tnbiin yas (sba ni (ranon »in (qyi»iB rrm a« n. 
14. .man« (vpsi (untbaa pn am« 3« »tun wi« ami 12 . 
.(a«ia (y)as ba m (zanoa (yim (x pirna mian (wmm a«i 
(eai«N ryjn(n) (dbtsa m (c(bpa)n (bnsn(ibn) mm böi 14. 

— (snaB Cg ton (fnttyiaa nanai 
(knroaaBab py (jpa (inttia«Ni aattnni (hairibB mm aan 15. 
(npi« baa (a)niab aasn by (mninbs mm apßi 16 . .(lmatsabi 


w) nb«. 1 ) iöib. y ) mba iaayi. z) ymbttBi — ») 1 . ms-n. 
wie in t. b) nbby yapai. c) bibaai. d)niaiBy. e)naimaa. 
f) nb«. g) fehlt in t. h) u. i) )biy. j)t|bBbn. k) t] i b cb. l. pa-ib. 
m) nbaiab. n) naiBy. u ) nbby yap. P ) nö'ma. q )pibo. 
r) nbainb. s) pa. t) nbs bayi. u)»ia, v) nrna». w . tjyjt. 
x) iiaa«3. y ) «38. z) nb8. — ») i. yaana wie in t. b) nbs. 
c) )biy. d) p b b y. e ) s-tnnb. f) nba->nb. g) ibmi. h) paiaa. 
i> namas. j) piyi. k) nya\ 1. ptr. m) nnaa. n ) oibob. 

0) paEni. p. p b i o 3. q ) t)i a p y«iB. r) anon. s )biba. t) nnbi-in. 
u> nb p b 3. v) rpai. w) namn. x ) rp p o y. y) Bim. *) anan. — 
») pBia. b) nmbr. c) noibop. d) pbn. e) icxn maba. 
f) ny'aa. g> m. h) nb8. i) napsi. j) aaasa. k) n«n«nb. 

1) mtsnbr m ) rb«. n ) pny ba. 
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bam Nb can ata aanan (qmbm pai 17. .bam (pbam (ofoa 
(s amb« mm nam 18. .(rman mn ma ‘fbaXö) ava nbt- mn 
(n)»o rb — b anw •’tT(7a) — (tNb 

Deuteronomium. Cap. XXVIII. 

. . .(n)taa m •jnab ma^ta) . . . nnu nnatiN m “|b mm nner« 12. 

.t]rn Nb nnm a^ao a-na rpTm *pnN aa(v) ...ni nanaab .nnaata 
ynbb mn Nbi babb mnb mm apab Nbi ®mb mm (aiaami 13. 
.naaabi naab ib-p ^(np)aa -oaNi *pbN mm -mpab aaion na 
nanab bNaoi pa" 1 par -ppca maNn mbbaa baa man Nbi 14. 
mm. bpa aaian Nb dn mn 15. .yiniaaiaab a-omn ambN nna 
sarNbbp ba ‘pba yibrm lav ‘ppea maNn ■nmaa mips nuab *jnbN 
17. .maa nnN mnNi nnnpa nnN “nnN 16. t^aman y<bNn 
^nar*a man ^naaN rnaa “pan: ma “ivin 18. .“jnusNbai “paap nriN 
nnN mm ■jba-'aa nnN '•nnN 19. .^aNa m(n)3n “pabN npN 
baamnas rvn nmba>bN n-n nnia m *p mm nbun 20. .^mpaa 
... w ffl'a anpa r>“iT ^aaa-> nan ^a*»ataTö-> na naann “pnN mmbc 
ya "jm nrnaaoN na nama m “;a sn(am) (bw 21. ^arpaian 

: nanmab ianb bba rmNn man n ba 
na(a)niöaa naaaaaa nmai nmana>aa rtnamna mm ‘ptanb'» 22 . 
manm iona ‘jusm ban “pana yima 23. : "pna -1 na “pianm napmai 
■ja n(B)ah (cpnN “jaiN ntaa m mm •jm 24. .bna “pmnnn 

.... (m)aaio 

bab (dnmnb mtn -panpb pnan mnN naaiaa 25. 

nanaba ma(a») (qn)ab inbaNab “jnbaa mm 26. .ataiN (enabaa 

snanN 

Nbn (g'anaa (fana ö'aaoaa amisa -jmaa mm “paa’ 27. 
snabn naranaa naraoai maaaioa mm ‘pma - ' 28. mNonab ban 
nbatn Nba ribapa maa (iwu»'' naa mnntaa (hujusaa mm 29. 
nnN 30. {(mijtaa mba mar (jba ’ataa p’iaa mb mm s^nna« 


o) nnaa. P )baN. q^b-tf. rjpnen p’B. s )tnbN. t) mb. 

a) Ed. falsch: ‘pSnrPI, b) Mit diesem Worte ist die Lücke in Ed zu 
ergänzen, c) 1. d) wahrscheinlich verschrieben für ilShtb (= tn^Tb) 

in Ed. e) Ed. falseh : nabbaa. f) 1. aiaa. g) fehlt in Ed. h) Ed. TöfflBB. 
i) 1. laoam tnaa, Wie Ed., die wieder das hebr. »1BB beibehUt: naa 
««Sn. j) 1. ba. m) 1. iXDB wie in V. 31. 
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öia .na inn «bi i3(a)n ma .tia» aaiB' pin laai (nein 
:ttsn bam Nbi ("j)'3'»b (o(o)'3 *]anri 31. ttubb(n)n . . . as(n) 
mbi “j'aa(n)b (rp" *pN(3>) “jb (q w «bi (p “j'Bi(') ba 'sy ’fim 
(tpNoi v>m *p'3i pm e»b (so'a" “jrNsai “pa 32. "jb 

ba" “jmrt'b bai “jrwiN 'ic 33. .“jin (ubub mbi rtai' ba pirib 
y'auja 'im 34. »frar ba pan (p)i»y rtb ’nm :naart «bi d» 
rraia ba «'a yrnaa i-n(ii') "paa' 35. .■'tum p3> ....n "ja 
.pp-ip aaa "|bai rpa n(e)t<rab ban Nbi ii'pNt» bai 
naan Nbn 'ia i'b “pb (D)'pm “pba rvn p' tn(tr>) . . . a" 36. 
(vmm 37. .pNi easip. D'3nn D'n(bN) . . .(\a)a\am -jnNaNn nn» 
an 38. :pnb mtr» *jpfm fraaa baa naebi (wobssaba Dieb 
(yaatN eiaia39. :tiaaa tnborp Nbn laaan iwn (xaoib pan 'ao 
ö('n)'t 40. .nraban nsbam Nbn iaen «ba fanian Nb lana eaiena 
pa 41. qr'(T) byuj'Nbn (zpn Nb "jffiaa "pinn baa “jb iirr 
. . . ('i)bi ptbrn) ... 42. : 'aiaa . . . Nbrt “jb ..fr Nba iban paa 

....am' 


Cap. XXIX. 

(l)aanbN nari' — (p)aaan b'iab ...b aaia (aaaa 6 

8 siaipb — pna “|ba yirt'O ... (bem tunNb — 7. 

iiBN'p 'ba — 9. .MNTBia aaia ... (criNsatiNib — piN n' 

b(a) t(n) yibanon — (i)an' piaana 

■jaa'WNi pianbN mrr eipb paba (dpa' ö'aap pn« 10 . 
pa'®3i pabcta 11. .bNitt' laa ba (epa'iaoi pa'B'am pa'Jaa® 
■jiaaab 12. .“pa'B 'aba laa "pasp aaup p “pn»a 'aaai “jia'aa 


n) Ed. : OINn INnN. o) 1. D'35 “Jim , das 3 wurde nSmlich , in 3 
verschrieben, zum vorhergehenden Worte gezogen, p) I. “J'Ba' ba. q) Hs. 
ST2* 1 , doch ist das S , durch Durchstreichung des unteren waagrechten Striches, 
nachträglich in *1 corrigirt. r) Ed. : s) Ed.: Q^iT. t) verschrieben 

für das richtige ‘JBNOl in Ed., vgl. Onk. z. St. yH>1Ö n, l* u) Ed. hat auf dem 
die diacritische Linie, um dieses Wort von bfct = Gott, zu unterscheiden, 
v) Ms. ‘’HfcO, doch ist das N, durch Durchstreichung des oberen Strichelchens. 
in n corrigirt. w) Vgl. meine „Sam. Stud.“ S. 41. x) 1. JTlüb wie in Ed. 
y) 1. Sttn wie in Ed. z) Ed. falsch: tpön; vgl. „Sam. Stud.“ S. 45, auch, 
Onk. “pan. — a) 1. ia»a. b) Ed.: ptl. c) Corruptei, vielt, für !lN3!tÖNb. 
d) Danach «"PT' in Ed zu emendiren: fTQV' wie V. 14 das. e) In Folge der 
mehrfach hervorgehobenen Aehnlichkeit zwischen 2 u. D in sam. Mss. hat Ed. 
hier fälschlich: wonach Cast. curator“ au berichtigen ist. 
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13. .pr pay yrap pnbN mn'i nraipnai “pbN mn' äN'pa 
(fbba n(a)a a('tn)bNb "jb 'im Nim nyb n(b) pm pn' naypa bn(ab) 
..apy'i pnifb anndNb -pna^b) (ya)niBN naai 
nnaipr rm nnn naN'p m »cp ns« panab paay Nbi 14. 
<pnbN mm anpb pm ayp pay man m'tn ay Nbn 15. :nnn 
yn«a pnynn m pnaan pnN Nbn 16. .pm pay man in'bn aNi 

spnnayn tmyia laa pnayn m amata 
(h ncanaa aoy bd na pO' «bi (n)'B5tr Nb(i) (gyntn ... 23. 
pnam 24. .nnanai nuna mn 1 pm aiaati nanN nwi ana 
man (inm rjpriN nai nnn nypNb pa mm nay na by myia bs 
Tüpi pnnaN mbN min' äN'p m ipaian by pna"i 25. .pin 
D'nb(N) (i®)aioi ibtNi 26. ton»» ...p prp (j mpaa pnay 
T(an)rNi 27. pnb pbc Nbi (k.. .ay Nbn B'nbN p(b) maoi a'smy 
s pn miBoa na'nan nnbbp ba m mby 'r('ab) N'im nyiNd mm' 
pa'B“pi an Tanai nnanai mena pny*iN by p mm pmana'i 28. 
pb mnN'bai pnbN mmb nnN'oa 29. tpn nama 'smy y“i«b 
mm mmmn 'ba (b)a n' nayab dby ny pmabi 


Cap. XXX. 


nam'T nrbbpi nnana pb«m mbbaa ba pby" na 'mi 1. 

“panpb 


Cap. XXXII. 


. . . aiai 'üp an« p noa . . . 'a(nrt)i an« (p) 'ma ... 42. 
rr..Bi 'aa' mnay (a)n Nbn iay 'bn iobp 43. . ..aan mynaN na 

.:may nynN (1 ppiö'n m'pyb nty' 
Nr' may yiaiaaa mnm nnrnw 'ba ba r' bbai maa nnNi 44. 
bab pb« mbaa m bba p moa aaoNi 45. pa na (mymn 
paia n'oa maNn mbbaa ba by paiab ia® pb naNi 46. bNntB' 
Nb(m) 47. mnmnN 'ba ba m ...ba naab pa(iaa) r' pnpen pm 
by d'B' pamr pm nbaaai pa"n Nim (nNbi pasa p'n aare Nb 
.smarmab pn manm r' avya prNn mranN 
mab pa. 49. na'ab pm mai' anaa maa ay mm' bbai 48. 


f) für bban maa, ähnlich ist das folgende yaniBN naai zusammen- 
gezogen, g) Von dem vorhergehenden Verse stehen nur einzelne unzusammen- 
hängende Buchstaben, h) 1. rOBttWD. i) Danach Ed: zu emendiren. 

j) 1. fTlpBfä^L wie in Ed. k) Wahrscheinlich: pflTOlDy. 1) so auch Ed., zu 
lesen ist pna’1 ; V gL „Studien“ S. 30. m) 1. y»imi. n) 1. Nbn, 
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3>in rp ->Tm (pT>n“p 'dn b»a a«a» (oy-aNaa tos “na pitr mtna» 
pbo rtnsn maua mm 50. mnob btoia' 'iab am mtn paa 
mb ®aanm rt(m)ö -latsa 'pnN piii« nn rroa in» b« «aam pn 
ma mp ms'n 'na btn(ia)' 'ia aaa pmpm m (b») 61. ran» 
: btnm ■'na aaa 'm pnmp »ba b“ia pn 

Cap. XXXIII. 

4. *piN'v>»N p pbap' “pbaib p»aa' pa«a ■pis(a) ... 3. 

-|bn (ma’oa mm 5. ap»' 'bapi rtnrna man pb npc (qmaN 
(s opp b«a pam 'mm 6. btn»' 'taaia mna ma» 'sm aaaara 
mba mm bp mm »nia *anna mamb mm 7. pan ma»n 'ma 
.t'ttn mp» b»m mb (t*aa'n mp mman nn» 
nona nnaenm “p'oa maab (u “p-naa *pnbia nn« 'abba 8. 

(r)'i mn» t»b nn«ba m(a)nb man« 9. ma'n 'n b» wm 
(v “p'pa *pva'n« amtaa Nbn aan t*b ma ma aba «b ma'b(n) 
pam bmmb "pnamto (xap»'b "pam (wpb'am 10. pnaa' 
ms b»oa ab'n mm “pa ll. “jnann b» pppa (yratana m»as 
*:mn'p' 'n msaoa msnpn 'i£-in 'nn 'mn 
ba a'b» tpsma pma '“affl' mm in ns “ihn ö'n'aaba 12. 

s'iiö a'nrraa paa rma' 


o) das K nachträglich über das 3 geschrieben, p) 1. ‘lfP'V. q) 1. »TTin 
r) Ed. wonach hier au emendiren ist. So wird Tw. tenden- 

tiös übersetzt; es ist das nämlich eine Bezeichnung, die nicht zu jenen gehört 
unter denen die Samaritaner sich verstanden wissen wollen, welche vielmehr 
die Juden auf sich beziehen. Um nun nicht zu sagen , dass „Gott in J e - 
schurun König ist“, fassen sie ‘pTHD 1 ' nicht als nom. propr. , sondern leiten 
es von '"Mö*', gerade, recht, ab und übersetzen FWÖM s=s in Gerech- 
tigkeit. Vgl. Num. 23. 27 *aiö" 'baSÜdT ") 125 3 3 'ab. Die Richtigkeit 
dieser Annahme beweiset V. 26 } a “I a IS ' bSD pS > wo Ed. u. das Petersb. 
Fragm. (s. weiter) aus demselben Grunde a |1 h 1 a H2) < ' nicht als nom. propr. fassen, 
Sondern von *11123 j singen, ableiten und !H"Ütt573, besungen, gepriesen, 
übersetzen, s) Das arab. vgL „Studien“ S. 69. t) Tw. ist ten- 

dentiös gleich 5^*1, Streit, gefasst; vgl. weiter V. 8 das. u) ist von 

11Ä; Licht, abgeleitet; Ed. hat das Tw. beibehalten, v) 1. ^Tafcf'pi. w)Das 
zweite "* nachträglich über D geschrieben, x) 9 ist nachträglich über n ge- 
schrieben. y) Tw. ist zur Vermeidung des Anthropomorphismus von 

X)& Zorn abgeleitet in dem, Levi glorifizirenden Sinne, dass „sie Käucherwerk 
geben in seinem (Gottes) Z o r n e “ d. h. ihn dadurch versöhnen. 
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Dinrim baa -’mo imaa m-iN mm mma -ibn c]örbn 13 . 
©tobt 15. mnm toto titobt naa© nbb» titobt 14. »-iba nxai 
... (z...ndt mm« ttob(t) 16. o(b)» n»33 ttobt D(i)p ■''na 

.Mn-'bn “jo: öTObi C|ö(t;) (©)TOb . . bb» mso 
na« (ibnesbi) 23. (yOsna in pTn t» — -ton (apbi 22. 

:©“!■'■' dttti a“i»a fTi(n)' (na)“D m . . bt vn , »ao -»brros 
baaii n(a)">bnb tto imi “i©n msa ■ 5 ^( 3 ) (■ton) "i©«bi 24. 
mb 26. (c'jto“) “paTOi (hopsa marm bmo 25. nba-t n©aa 
mwa 27. ■ppn© masai “p»3 maT© (eiai nm©ai (dypa 

tb..t mm “paipn rnan nab» n»*n« tbbt mp •'frbtn 

©toit »“in b» 3 p»i v>« (friß ysm btn®-> m©i 28. 
mma tobbt na» “jma ^a bin © -1 pio 29. nba ■poi » -1 “pa© c|«t 
. : onr yin«BTO b» n«T *]b ^aai ymaiT “p33 mm “p»o omn 

Cap. XXXIV. 

b»n nn-ao ©ni «33 -na b« (3 «t)b n»pa p n©a b(»i) 1 . 
mm n» dtosb ima (n)»(-i)« ba n« m(m) (n)mm wt ton 

....3 ....n nna ... i»t nis inj m*r 
Tab©T TO(n) — 3«to ...3 n»a rv> b«(“i©'') (-)m tobt 8 . 
po «bn (n)aan mi ab© yo m »(©n)n 9 . n©a 133 toi to(->) 
mm npB ma n(a)»i b«'i©i ■»na r>b« i»a©n r«b» m« m n©a 

. * n©a m 

d(ton) mm nam n©aa b«i©-a «tos im» op «b(i) 10. 
n»-)«a na»ab mm mi3©T nnNibai m( 3 )a(i)o bab 11. DTO«b 
babi nnB'pn m« bah 12. mro« bahr via» bahr rwrob OTOsa 
(g . s b«iffii ba naeb n©a iayj mi mm 


z) Corrtunpirt. — a) Vorher steben noch einzelne Buchstaben der zwei 
vorhergehenden Verse, b) Tw. ist von hP3 Riegel abgeleitet, c) 1. 

‘"pn. d) Corruptel für , für p ist nämlich das ihm so ähnliche 3>, 

für i wieder £ zu setzen, 1 vom nächstfolgenden Verse hierherzuziehen, b fehlt. 
Zu dem folgenden s. ob. die Note zu 32. 5. e) 1. 35*). f) Ed. 

richtig: Hi “pÜfc'Hi , Tw. HEi ist hier, weil von Israel, den Samaritanern, 
ausgesagt, tendentiös y d. h. , di® Gnadenzeit, Übersetzt; s. 

ob. S. 48 flg. g) Am Schlüsse des Ms., als am Ende der Bibel , steht eine aus 
Winkeln, mit dazwischen liegenden Punkten, bestehende Linie. 
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S. 3. Anm. 2. Zu pm* für vgl. weiter S. 107 flg. 

S. 51. Zu und ftp'rtSW ist noch ttpajwa im Petersburger 
Fragmente des sam. Trg. zu Deuter. 33, 25. (s. S. 223) zu vgl. 

S. 57. Zu den von den Samaritanern beim Schlachten beob- 
achteten Observanzen vgl. Petermann’s Reisen a. a. 0. S. 236 flg. 
Daselbst ist das sorgfältige Untersuchen des Schlachtmessers vor 
dem Schlachten hervorgehoben, und zwar genau nach der vom Tal- 
mud, Chol. 17b. angegebenen Methode: «■na ttb 'p^n nttiD an 
ms mb „R. Schescheth untersuchte das Schlachtmesser mit seiner 
Zungenspitze“, wodurch die Angabe Petermanns (das.) erst ins 
rechte Licht gesetzt wird. Ferner berichtet Petermann (S. 237) 
von dem Sprechen eines Gebetes (wohl richtiger: Seg^nsspru- 
ches) während des Schlachtens, sowie (das. S. 238) von dem nach- 
träglichen Untersuchen des geschlachteten Thieres (bei den Juden 
np“m) und noch dazu, dass die Schlächter ein Lamm als zum 
Genüsse unzulässig erklärten, als sie fanden, „dass die Lunge 
zusammengewachsen war“, was bekanntlich Alles genau den 
rabbinischen Vorschriften entspricht. Dass die Samaritaner gewisse 
Schlachtregeln und Bestimmungen über Fehler und Krankheiten 
(mnss , sw^ü) haben, in Folge deren der Genuss des Viehes 
religionsgesetzlich verboten ist, ergiebt sich auch aus dem Frag- 
mente Mungas in der Dissertationsschrift von Drabkin „Frag- 
mente comment. ad pentat. sam. -arab. sex.“ (Leipzig 1875.) 
S. 50 flg. 

S. 77. Die Samaritaner haben nicht nur die haggadischen 
Auslegungen und Legenden der Juden, sondern auch die Misch- 
nah gekannt. (S. Neubauer, Chron. samar. S. 103.) 

S. 84. nrrn iims ist bei den späteren Samaritanern eine 
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stehende Eulogie für Verstorbene. Jene Parthien der von Neu- 
bauer edirten sam. Chronik, welche ein entschieden arabisches 
Gepräge tragen, was sich z. B. aus der Benutzung arabischer Monats- 
namen ergibt (so S. 29 so ue unn und =) ttänba* «in, 

steht bei den Namen der verstorbenen Hohenpriester und Gelehrten 
regelmässig nnn (s. S. 20, 27, 28 u. a.) genau so, wie die 
Juden bei ähnlichen Gelegenheiten öibiön vb5> hinzufügen. Andere 
samarit. Eulogien für Verstorbene sind: snob (= Q-psr) 

„er gedenke ihrer zum Guten!“ (S. 14 das.); üb*b ny attb 
„er gedenke ihrer zum Guten auf ewig!* (S. 27 das.); das dem 
arab. aJLc nachgebildete rb* mir , p£ ta i (S. 35. das.) und 

fntT 1 (S. 37das.) „Gott erbarme sich sein!“ 

S. 138. Dass es den Samaritanern zur Zeit der Araberherr- 
schaft in der That als Regel galt trüb» durch ^abtt zu umschrei- 
ben, beweiset auch der von Neubauer angezeigte sam.-arabische 
Bibelcommeatar, a. a. 0. S. 105. 

S. 186. Zu der tendentiösen Leseart der Codd. zu 49, 12: 
nbnfür ibn vgl. Munga's Commentar bei Drabkin a. a. 0. S. 55. 
S. 190. Zu dem bissigen Wortspiel der Samaritaner ms 
für löSpfcn ms bietet ihre Bezeichnung Jerusalems : ms 
Dbw, „verfluchtes Salem“, für tobun*P ein interessantes Ana- 
logon (s. Neubauer a. a. 0. S. 18 u. 19.) 


Abhandl. 4. DMft. V. 4. 


1 i> 
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